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Siebentes Capitel 
Frankreich unter den erften Eapetingern. Spanien. 


349. Die Befchichte von Franfreich gewaͤhret aller⸗ 
Dings in dieſem Zeitraume das Intereſſe nicht, das bei 
Teutſchland und Italien die Seele ergriff; aber an ei⸗ 
nem eigenthümlichen Reise fehlet es ihr keinesweges. 
Man ann freilich Faum fagen, daß es eine Gefchichte 
son Franfreich aus diefer Zeit giebt; aber felbft bei der 
‚ größten Zerriffenheit des Reiches, bei einer faft gaͤnzli⸗ 
chen Auflöfung deffelben, und bei der argen Verwor—⸗ 
senheit der DVerhältniffe, welche die nothwendige Folge 
war, fann man dem Gefühle nicht entgehen, daß Durch 
die Ereigniſſe unvertennbar Etwas hindurch geht, dag 
ſtets an Sranfreich erinnert, an die Einheit des Reis 
ches und an eine werdende Volksthuͤmlichkeit. Das 
giebt dieſen Geſchichten ihre Intereſſe. 

rudens Aligem. Geſch. III, Thi. 0. Auf. 1 
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350, As Hugo Capet den Föhiglihen Namen 
durch Liſt und Gewalt an fi viß (238), da hing dems 
felben allerdings noch der alte geheime Reiz an, wel; 
her dem Gedanken , anerfannter Weife wenigſtens Nies 
manden über ſich zu haben, eigen iſt, und welcher 
eben deßwegen die Begierde der Menfchen zu erregen 
pflegt; aber alled Anfehen und alle Gewalt war längft 
verſchwunden. Diejenigen, die von Hugo dahin ger 
bracht waren, daß fie ihn König, und fi ſelbſt feine 
Vaſallen nannten, fahen in ihm nur ihres Gleichen; 
und wenn ihm etwa der königliche Thron, wegen alter 
Erinnerungen, einigen Vorzug zu geben ſchien: fo 
wußten fie gar wohl, daß fie ihn auf diefen Thron 
Binauf gehoben hatten. Hugo jedoch, welcher die ent 
würdigte Krone auf dem Haupte der Karolinger hin⸗ 
länglich gewürdiget hatte, mar Flug genug, ihren Werth 
nicht zu verfennen, ale er ſie auf dem eigenen Haupte 
trug. Mit denfelben Künften, mit weichen er fie ges 
wonnen, wußte er fie zu erhalten. Als Herzog von 


Franzien, als Graf von Paris und Orleans, war er 


im Befig alter Lehen, die jest ald Domaine erfchienen, 
und. duch fie auch dem mächtigfien Vaſallen gleich; ' 


„ Überlegen aber war er jedem Vaſallen Dadurch, daß 


er nicht nur wegen feines: föniglichen Namens in den 
Ländern, die ihm unmittelbar untergeben waren, mehr 
galt, als irgend ein Bafall in feinem Gebiete, ſondern 
daß .er auch auf Burgund, welches fein Bruder Heins 
vich befaß, rechnen Fonnte, ja, auf alle Länder dieſſeits 
der Loire, Die durch Verwandtſchaft ihrer Herren mie 
ihm oder durch die Furcht vor feiner Macht zur Treue 
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D 
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bewogen wurden. Hugo hatte daher, wie er mohl - 
erfannte, nur für zwei Dinge zu forgen, um alsdann 
Alles der Zeit überlaffen zu Fönnen. Zuerft mußte der 
Thron bei feinem Haufe bleiben. Darum bewirkte er, 
daß fein Sohn Robert früßzeitig (J. 987) zu feinem 
Nachfolger erwählet ward, und gab damit diefem und 
den ſpaͤteren Königen ein Beifpiel, das fie fo lange 
tren befolgten, bis die Beachtung deffelben in jeglicher 
Hinfiht unnöthig geworden war. Zweitens durfte dag 
But feines Haufes nicht bermindert werden. Darum 
huͤtete er fih, dieſes Gut als Lehen an weltliche Herz 
ren zu vertheilen; hoͤchſtens war er freigebig gegen Die 
Diener der Kirche! Nur in dem Streite mit dem _ 
Dapfte wegen des Erzbisthumes zu Rheims (257) vers 
rechnete er fih; fo mie aber feine Leidenfchaft gegen 
Arnulf, den Farolingifhen Sprößling, begreiflih ges 
nug ift, fo verzeihlich ift ed, daß er weder den Ginn 
noch die Gewalt des Papſtthumes erfannte, da fie ja 
nicht einmal von den gelehrten Bifchöfen feines Neis 
ches begriffen wurden, Er dienete dem Geift und der 
Bildung, indem er den Päpften Johann XV. und Gre⸗ 
gor V. Gelegenheit gab, das Anfehen des heiligen 
Stubles, welches demfelben durch das Kaifertfum zus 
ruf gegeben war, in der Ferne zu bewähren und zu 
befeftigen, als es in Nom felbft in neue Gefahr ges 
rieth." Und das Gluͤck ward Bm auch bei diefen Ers 
eigniffen zu Theil, daß erft nach feinem Tode (. 996) 
Gerbert, vor der Macht der Meinung zuruͤckweichend, 
den erzbiſchoͤflichen Sitz in Rheims dem verhaßten Ar⸗ 


nulf wieder einraͤumen mußte! 
ı * 
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349. Die Geſchichte von Frankreich gewaͤhret aller⸗ 
dings in dieſem Zeitraume das Intereſſe nicht, dag bei 


Teutſchland und Jtalien die Seele ergriff; aber an eis 
nem eigenthümlichen Reise fehlet es ihr keinesweges. 


Man kann freilich kaum fagen, Daß es .eine Gefchichte 
son Sranfreich aus diefer Zeit giebt; aber felbft bei der 


. größten Zerriffenheit des Reiches, bei einer faſt gaͤnzli⸗ 


hen Auflöfung deflelben, und bei der argen Verwor⸗ 
venheit der Verhältniffe, welche die nothwendige Folge 
war, fann man Dem Gefühle nicht entgehen, daß durch 


die Ereigniffe unverkennbar Etwas hindurch geht, dag 


ſtets an Sranfreich erinnert, an die Einheit des Neis 
ches und an eine werdende Volksthuͤmlichkeit. Das 
giebt dieſen Gefchichten ihr Intereſſe. 
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350, Us Hugo Capet den Föhigluhen Namen 
durch Liſt und Gewalt an fi viß (238), da hing dems 
felben allerdings noch der Alte geheime Reiz an, wel⸗ 
cher dem Gedanken, anerfannter Weife wenigſtens Nies 
manden über ſich zu haben, eigen if, und welcher 
eben deßwegen die Begierde der Menfchen zu erregen 
pflegt; aber alled Anfehen und alle Gewalt war längft 
verfhmunden. Diejenigen, die von Hugo dahin gez 
bracht waren, daß fie ihn König, und fich ſelbſt feine 
Vaſallen nannten, fahen in ihm nur ihres Gleichen 5 
und wenn ihm etwa Der Eöniglihe Thron, wegen alter 
Erinnerungen, einigen Borzug zu geben fehien: fo 
wußten fie gar wohl, daß fie ihn auf diefen Thron 
Binauf gehoben Hatten. Hugo jedoch, welcher die ent; 
würdigte Krone auf dem Haupte der Karolinger Hinz 
länglich getwürdiget hatte, war Flug genug, ihren Werth 
nicht zu verfennen, als er fie auf dem eigenen Haupte 
trug. Mit denfelben Künften, mit weichen er fie ges 
twonnen, wußte er fie zu erhalten. Als Herzog von 


Sranzien, als Graf von Paris und Orleans, war er 


im Befig alter Lehen, die jest ald Domaine erfchienen, 
und. duch fie auch dem mächtigften Vaſallen gleich; 
überlegen aber war er jedem Vaſallen Dadurch, daß 
er nicht nur wegen feines föniglichen Namens in den 
Ländern, die ihm unmittelbar untergeben waren, mehr 
galt, ale irgend ein Vaſall in feinem Gebiete, 'fondern 
daß .er au auf Burgund, welches fein Bruder Hein⸗ 
rich befaß, rechnen Fonnte, ja, auf alle Länder dieſſeits 
der Loire, die durch Verwandtſchaft ihrer Herren mit 
ibm oder Durch die Furcht vor feiner Macht zur Treue 
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bewogen wurden. Hugo hatte daher, wie er wohl - 
erfannte, nur für zwei Dinge zu forgen, um alsdann 
Alles der Zeit überlaffen zu koͤnnen. Zuerft mußte der 
Thron bei feinem Haufe bleiben. Darum bewirkte er, 
Daß fein Sohn Nobert frühzeitig (J. 987) zu feinem 
Nachfolger erwählet ward, und gab damit diefem und 
den fpäteren Königen ein Beifpiel, das fie fo lange 
treu befolgten, bis die Beachtung deffelben in jeglicher 
Hinſicht unnöthig geworden war. Zweitens durfte dag 
Gut feines Haufes nicht bermindert werden. Darum 
. bhütete er fih, dieſes Gut ald Lehen an weltliche Her 
ren zu verteilen; höchflens war er freigebig gegen die 
Diener der Kirche! Nus in dem Streite mit dem _ 
Papfte wegen des Erzbisthumes zu Rheims (257) vers 
reehnete er ſich; fo wie aber feine Leidenfchaft gegen 
Arnulf, den Farolingifhen Sprößling, begreiflich ges 
nug ift, fo verzeihlich ift ed, daß er weder den Sinn 
noch die Gewalt des Papfithumes erfannte, da fie ja 
nicht einmal von den gelehrten Bifhöfen feines Neis 
ches begriffen wurden. Er dienete dem Geift und der 
Bildung, indem er den Päpften Johann XV. und Gre⸗ 
gor V. Gelegenheit gab, das Anfehen des heiligen 
Stubles, welches demfelben Ducch das Kaiferthum zus 
rüd gegeben war, in der Ferne zu bewähren und zu 
befefligen, als es in Nom felbft in neue Gefahr ges 
rieth." Und das Glüd ward Bm auch bei diefen Ers 
eigniffen zu Theil, daß erft nach feinem Tode (J. 996) 
Gerbert, dor der Macht der Meinung zuruͤckweichend, 
den ergbifhöflihen Sig in Nheims dem verhaßten Ar; 


nulf wieder einräumen mußte! 
ı* 
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351. Wenn aber der feomme Robert II. in die⸗ 
ſer Sache vielleicht nicht ungern nachgab: ſo ſah er 
den heiligen Vater bald CH. 998) mit einer anderen 
Forderung gegen ihn hervortreten, die ihm tief in die 
Bruft drang. Er follte fih von feiner geliebten Ber⸗ 
tha trennen. Fe mehr er glauben mochte, daß der‘ 
Papft zu dieſer Forderung nur argliflig und durch 
fremde Anreisung, von Gerbert etwa und dem Kai⸗ 
fer, gebracht würde, mit defio größerem Schrecken fah 
er gewiß die geheime Macht der Kirche und mit defto 
größerem Schmerze trennete er ſich von der geliebten 


Gemalin. Aber eine gewiſſe Verworrenheit, aus die⸗ 


ſen Haͤndeln hervorgehend, blieb in dem Leben des 
frommen Koͤniges, und feine zweite Gemalin, Conſtan⸗ 
tia, geizig, eitel und eigenſinnig, konnte ihn nicht troͤ⸗ 


“fen über feinen Verluſt. Vielmehr verwickelte dieſe 
Scan ihn in böfe Händel mit feinen eignen Söhnen, -: 


Hugo, Heinrih, Mobert, durch welche nicht nur mans . 
ches Gute, das bei feiner Güte und Gerechtigfeitsliebe, 
in einer fünf und Dreißigjährigen Regierung gegen die 
trogigen Vaſallen vielleicht zu erreichen geweſen wäre, 
unterdruͤckt, fondern durch welche dem guten König 
auch der legte Theil feines Lebens fehr verbittert wurde, 
Indeß ſcheinet es doch, als hätten diefe Händel Vers 
anlaffung zu Verbinduggen mit den Bafallen gegeben, 
die im Fortgange der Zeit für das Fönigliche Anſehen 
bedeutend murden. Ein verwerfliher Bundesgenoffe 
war der König nicht! Conſtantia hatte ſich bemühet, 
ihren Gemal dahin zu bringen, daß er, ald Yugo ge⸗ 
ſtorben war, dem älteften Sohne, Heinrich, die Krone 


— 
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aciichen ſollte, um fie dem jüngeren, Robert, ih⸗ 
sem Lieblinge, zugumwenden. Das war Ihe nicht geluns 
gen. Nach des Königes Tode (J. 1031) aber, fuchte 
fie diefe Krone Heinrich J., nachdem er fie fchon drei 
Jahre getragen hatte, wieder vom Haupte zu reißen; 
and ſchwerlich moͤchte Heinrich fich diefelde erhalten 
haben, menu er nicht, flüchtig und nerlaffen, in einer 
Verbindung mit dem Herjoge von der Normandie 
Hülfe gefunden, und num in eine ſolche Lage gefoms 


‚men wäre, in welder er das Zufammenfloßen feiner 


Bafallen weniger. fühlte. Und welch’ ein Leben dieſe 
Vaſallen, groß und Fein, führten, und durch welche 
Mittel einige Ordnung, und einige Menfchlichfeit unter 
fie gebracht werden mußte: das macht die Geſchichte 


des Sottedfriedeng — Treuga Dei — auf dag Leben; 
digſte fühlbar! Der König indeß gewann Nichts ges 


gen fie; und Ddiefes mochte ihm Doppelt ſchmerzlich 
fein, da er es zugleich anfehen mußte, daß das arelas 


‚ tenfifche Reich mit dem teutfchen Reiche vereinet ward! 


352. Nicht fange vor feinem Tode (IJ. 1060) 
hatte Heinrich I. feinen Sohn Philipp I. zu feinem 
Mitregenten angenommen. Philipp I. folgte ihm das 
her ohne Hinderniß. Man war nunmehr, im dritten 
Menfhen; Alter, ſchon an die Capetinger gewoͤhnet; 
und es fand fich Niemand unter den, Vaſallen, wel⸗ 
her ihnen die Krone mit Erfolg fireitig zu machen vers 
mocht hätte, Selb die Minderjährigfeit Philipps L 
fhadete nicht mehr, Man fünnte eher behaupten, fie 
fet, da fie nur wenige Jahre daumte, als Bewaͤh⸗ 
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zung, förderlich geworden. Die Vormundſchaft, Für 
welche ſich des jungen Königes Mutter, die Ruffin 
Anna, nicht eignete‘, welche aber in den Händen feis 
nes Oheimes Robert gefährlich ſchien, führte der tap⸗ 
fere Graf Balduin von Flandern; und er führte fie 
mit einer Klugheit und mit einer Rechtlichkeit, die in 
diefen Zeiten felten war. Das halbe Jahrhundert aber, 
welches Philipp I. die franzöfifhe Krone trug, tft in 
jegliher Hinfiht eine Zeit großer Beftaltungen und 
Entwicfelungen. Die Kirche erfannte ihre Macht, und 
nahm den furchtbaren Kampf auf gegen Die weltliche 
Gewalt, durch welchen fie jene Stellung gewann, die 
ihr für die Entwickelung des Geiftes nothwendig war. 
Für Sranfreich im Befonderen aber wurde der Grund 
zu geoßen Veränderungen und zu großen Verhaͤltniſſen 
gelegt. Schon das war für Franfreih und für die 
ganze hriftliche Welt von Bedeutung, daß der König 
durch fein lockeres Leben zuerft folhe Verhältniffe mir 
. dem heiligen Stuble berbeiführte, In welchen ex es bes - 
denflih finden mußte, mie Heinrich IV. gemeine Sache 
gegen Gregor VII. zu machen, in welcher er es viels 
. mehr für das Beßte hielt, diefen feine großen Plane 
ungehindert in Frankreich verfolgen zu laſſen; und daß 
er nachmals durch feine Doppel; Ehe, mit der unglück 
lichen Bertha und der lüfternen Bertrade, dem Papft 
Urban II. eine erwünfchte Gelegenheit gab, die Gewalt 
des Banned (J. 1094) auch gegen ihn zu bewähren: 
denn wenn er auch Anfangs dieſes Bannes in Leiden⸗ 
ſchaft und Verblendung wenig achtete, ſo ward doch 
auch ihm, ehe zehn Jahre verliefen, der Fluch zu ſchwer, 


- — 


ale daß er den Nacken nicht hätte beugen follen. Bei 
Weitem wichtiger aber war für Frankreich, daß es 
einem der erften Vafallen, dem Herzoge Wilhelm von 
der Normandie, gelang, ſich auf den Thron Englands 
zu legen (5. 1066), und in diefem Lande das Lehens 
weien in einer Vollkommenheit zu begründen, melde 
Dafjelbe nirgendg gewonnen hatte. Allerdings ‚mußte 
Diefes Ereigniß, bei dem Verbältniffe der Vafallen zum 
Könige, mannigfaltige Kriege zur Folge haben. Diefe 
Kriege, die fchon unser. Philipp I. begannen, faft vier 
Hundert Jahre dauerten und nicht eher endigten als 
bis der König von England aufgehört hatte, franzoͤſi⸗ 
ſcher Vaſall zu fein, fonnten auch über Sranfreich Reis 
den und Unglück bringen und Verirrungen und Zer⸗ 
ruͤttungen veranlaflen; aber je länger fie dauerten und 
je gefährlicher fie wurden, deſto zuperläffiger mußten 
fie in den Srangofen das volksthuͤmliche Gefühl gegen 
die Sremdlinge aufreisen, defto gewiſſer fie zur Verei⸗ 
nigung treiben. Bei diefer Vereinigung aber fonnten 
fi) die Frangofen nur um den Thron verfammeln und 
nur den Föniglichen Namen ald das gemeinfame Er⸗ 
fennungsiwort betrachten. Eine Gefahr von England 
aus beherrfcht zu werden Eonnte für Frankreich nie 
mals entficehen. Die Kriege mit England maren nur 
ein Reis für die Franzoſen, der Doppelt mohlthätig 
ward, weil das teutfche Reich Das Uebermaß der Kräfs 
te, die nicht durch innere Neibungen befchäftiget wur⸗ 
den, in Italien, wie gezeigt iſt, vergeudete, und weil 
von den Pyrenaͤen, von Spanien ber durchaus Feine 
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Macht drohete, die zu Entfchluß und That zu verei⸗ 
nigen vermocht hätte. — 


3533. Spaniens zu gedenken haben wir vor drei 
hundert Jahren zum letzten Male Gelegenheit gehabt, 
als Karl der Große (J. 778) gesm Abd ser; Rhaman, 
den Ommajaden, zog und die ſpaniſche Mark des 
fränfifchen Reiches im Süden der Pyrenäen gründete 
(185). Die Gefchichte dieſer drei Jahrhunderte aber 
- ut ſehr verworren, und es wird ſchwer fein, fie je⸗ 
mals in einfacher Klarheit darzuſtellen. Die verfchies 
denſten Elemente des Lebens waren anf dem Pprenäis 
fhen Halb, Eilande feltfam vermifcht, und fuchten ſich, 
jedes auf Koften der anderen, ringend und fämpfend, 
Luft zu machen und fih zu entwickeln. Nicht leicht 
bietet eine Gefchichte fo mannigfaltige Züge dar, welche 
die Seele des Menfchen tief durchdringen, feinen Geift 
zu hoben. Gedanken treiben und die Bruft mit großen 
Gefühlen anfuͤllen. Was religiofe Begeifterung, mag 
fromme Treue für Volk und Vaterland, was die Beis 
lige unbefleckte Ehre, was die glühendfte Liebe in Mäns 
nern vermag, vol Kraft und Geſundheit, entfchloffen 
zu jeglicher That und jeglicher Aufopferung, Das zeis 
gen diefe Geſchichten! Und zugleich zeigen fie ein wun⸗ 
derſames Gemifch von Pracht und Armuth, von Fülle 
und Elend, von Bildung und Rohheit, von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen und jammervoller Unwiſſen⸗ 
beit. Aber in einer allgemeinen Geſchichte kann dieſes 
farbenreiche Bild feinen Raum finden. Wir müffen 
uns mit einigen Andeutungen begnügen, um nur den 
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Gang der Schickſale Spaniens im &roßen und San⸗ 
zen einiger Maßen zu bejeichnen. 


354. Die Saracenen wurden, fo wie fie ſich nach 
und nach heimiſch in Spanien fuͤhlten, von der Natur 
des europaͤiſchen Landes, fo wie von den geſellſchaft⸗ 
lihen Verhaͤltniſſen, die fie vorfanden , ergriffen. In 
ihnen erwachte der Sinn für alle Künfte und alle 
menfchliche Beftrebungen und für jeden Genuß, tels 
hen das Leben. in einem fo ſchoͤn .ansgeflatteten Lande 
gewähren kann; und faum mar er erwacht: fo trieb 
Dad heiße Blut, das in ihren Adern floß, fie in mans 
hen Zweigen menfchlicher Bildung über die Völker des 
Abendlandes hinaus, Die Chalifen aus dem Haufe 
"des Dmmajah, Abdser; Rhamand Nachfolger, unter 
welchen befonders Abdser; Rhaman JII., der Herr der 
Släubigen, und Belchäger des Glaubens, (J. 912 — 
961) hervorragt, gefielen fich faſt alle in Pracht und 
Glanz, mit welchem fie ihren Thron umgaben; fie ges 
fielen fih in der Förderung der Wiſſenſchaften, der 
Künfte und des Verkehres, in feiner Sitte und Föfllis 
hen Genuͤſſen. Auch verfäumten fie nicht, manche 
gute Einrichtung für eine milde Verwaltung ihres 
Reiches, wie für eine Fräftige Vertheidigung deflelben 
zu See und Land zu treffen. Und mern man volk 
reiche Städte, mit prachtvollen Gebäuden und ſchoͤ⸗ 
nen Anlagen, wenn man einen manmigfaltigen Handel 
und eine rege Thätigkeit in allen Gewerben, wenn. 
man eine gewiffe Wohlhabenheit und eine gefüllte 
Staatecafle, ja, wenn man. gelehrte Anſtalten und 
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Stiftungen als Beweiſe für die Vortrefflichkelt eines 
Staates und für das Gluͤck der Menfchen in demfels 
ben anzufehen gewohnet ift: fo wird man faum umhin 
koͤnnen, über das Reich der Dmmajaden in Spanien 
ein fehr günftiges Urtheil zu fällen, Aber das Urtheil 
würde itrig fein, Bei allem Glanze war das Reich 
ſchwach und ohne Halt; es hatte in fih den Keim des 
Berderbend. Wie der Anfang deflelben gewaltfam ges 
wefen war, fo blieb es in jeglicher Hinfiht unnatürs 
lih. Die Moslemen, fhon unter einander höchit vers 
fhieden, haften urfprünglich Nichts gemein mit Denen, 
welche von ihnen unterworfen waren; und menn auch 
die Alles auggleichende Zeit die Menfchen jedes Stam⸗ 
mes und jedes Glaubens nad) und nach an einander 
ruͤcken mochte; und wenn auch viele Chriften zum Is 
fam übergingen und wenn auch europäifhe Art und 
Sitte bei den Moslenien Eingang fand: fo lag doch 
im Islam feldft ein unuͤberſteigliches Hinderniß für die 
Yusbildung einer folchen Volksthuͤmlichkeit, als Spas 
niens Natur und Verhältniß zu den Ländern Europa's 
verlangte. In der That waren aud die Moslemen 
nur ſtark, wenn eine wilde Herrfchaft, in der Weife 
des Morgenlandes, geuͤbt wurde, wie eftva durch den 
Vezir A Manfur, unter dem Chalifen Heſcham (A 
Muiyad), und keinesweges, wenn fich Die Chalifen 
in europäifcher Art zeigten! Es Fam hinzu, daß die 
Moslemen in Spanien, indem fie ein eigenes Reich 
‚bildeten, fih nicht nur von. dem Duell entfernten, aus 
welchem fie Kraft und Geiſt fchöpfen mußten, ſondern 
auch einen Widerfpeuch in ihren Glauben brachten, der. 
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ſchwer zu beſeitigen war. Es kam endlich hinzu, daß 
bei der Spaltung, die unter den Glaͤubigen entſtanden 
war, und bei der Aufloͤſung des großen Chalifates die 
einzelnen Dynaſtien, die beſondere Chalifate gruͤndeten, 
immer in einer gefahrvollen Lage unter den Moslemen 
ſelbſt ſein mußten; und im Beſonderen wurden die Om⸗ 
majaden, auf welchen ein alter mohlbegründeter, durch⸗ 
dachter und bewährter Haß lag (175; 151), von dems 
felben Geift unaufhörlich verfolgt, vor welchem fie im 
Morgenland erlagen, vor welchem Abd ser: Rhanen 
geflohen war! 


355. Die nothwendige Folge aller diefer Verhälts 
niffe waren ſtete Uneinigfeiten unter den Moslemen felbft ; 
beffändige Empdrungen und Kämpfe der Statthalter 
gegen den Chalifen. Die Abbafiden nährten dieſe Uns 
ruhen, ‚und die chriftlichen Staaten an der Graͤnze des 
Reiches , und die Angriffe der Nordmannen, Die auch 
Spanien nicht verfhonten mit ihren - Plünderungen, 
machten fie zwiefach bedenflih. Denn die unzufriedene 
Hartei nahm feinen Anftand, ſich bald. an die Abbaſi⸗ 
den zu wenden, bald felbft zu den Chriſten ihre Zus 
fluche zu nehmen, von welchen ihnen ein gemeinfamer 
Untergang drohete. Als aber die Chalifen immer mehr 
in der Liebe zu Kunft, Pracht, und feinen Genuͤſſen 
die Grundfäge vergaßen, auf welchen ihre Herrſchaft 
ruhete: da wurden fie, duch Al Manfur, ganz auf 
die Seite gefchoben, big endlich nad dreißig flurms 
vollen Jahren erfannt ward , daß der Allmächtige fein 
Antlis vom Haufe Ommajah abgewendet babe, und 
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das ungluͤckſelige Haus mit Heſcham IV. (J. 1038) 
zu Grunde ging! Aber eine neue, kräftige Einheit 
vermochten dieſe Maslemen nicht wieder zu getvinnen. 


Die Gefchichte von drei hundert Jahren verhinderte 


fie Was die Statthalter oft erfirebt batten, Das 
ward ihnen jetzt geboten. Alſo ſtellten fich die Fuͤrſten 
der Parteiung unabhängig neben einander und in als 
len großen Städten des zufammengeftürsten Chalifates 
wurden Sitze eigener Reiche aufgefchlagen, Und fie 
überließen fich der Parteiung, melde den Boden ihrer 
Herrfchaft vollends zerbrach, um fo undenflicher, da 
‚ ihnen um diefe Zeit, von Seiten der kleinen chriftlis 
hen Etaaten im Norden Spanieng, gerade weniger Ges 
fahr, als zuvor zu drohen fehien. | 


336. Wenn man den Urfprung und die Lage Dies 
fer chriſtlichen Staaten bedenfet, fo kann es nicht aufs 
fallen, DaB es ihnen, ungeachtet der. gewaltfamen und 
zerrütteten Verhältniffe im Reiche des Chalifen, noch 
nicht gelungen war, diefed Reich zu vernichten. Biels 


mehr muß der Kampf, den fie nun fchon über drei. 
hundert Jahre beftanden Hatten, ohne zu verzagen oder - 
gu mwanfen, die hoͤchſte Bewunderung erregen. Diefe, 


Bewunderung verdienen vor Allen die Männer, wel⸗ 
che (von Pelayo, Receſuinth's Enkel angeführee?) nach 
dem ungeheueren Unglüce bei Rexes de la Frontera 
(158) nicht verzweifelten, fondern fich in die Gebirge 
Afturiens vetteten, und hier, im Angefichte des unends 
lichen Meeres, obwohl fie Nichts hatten, als ihr Schwert 
und ihren Glauben, fein Bedenken trugen, die Fahne 
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des Heilandes-und der Freiheit aufgupflanzen. Kaum - 
hatten fie (J. 718) fih in den Beſitz von Gijon ge— 
fegt: fo bezeugfen fie vor Welt und Nachwelt ihr Ver 
trauen zu fich felbfE und zu ihrer Sache durch Herſtel—⸗ 
lung des Föniglihen Namens. Ehe. ein halbes Jahr⸗ 
hundert verlief, ſahen ſich die ſtolzen Moslemen, wel⸗ 
che Anfangs die Armuth und die Tugend in den raus 
hen Gebirgen verachtet Haben mochten, gendthiget, das 
fleine Reich anzuerkennen. Und dieſes Fleine Reich, 
deſſen Königs; Sie bald nach Oviedo, und fpäterhin 
(%. 917) durch Ordogno II. nach Leon verlegt ward, 
machte fih im Ablanfe des neunten Jahrhundertes ims 
mer bedeutender, und breitete fi) längs der ganzen 
Kuͤſte aus, hier Über Viscaya, dort über Galizien. 
Durch diefe Ausdehnung in die Länge, ohne Breite, 
wurde Das Reich allerdings geſchwaͤcht; den Mauren 
und Nordmannen wurden auf beiden Seiten mannigs 
faltige Angriffe möglih; dadurch mußten Verhaͤltnifſe 
entſtehen, welche Uneinigfeit, Leidenfchaften und Trens . 
nungen aufregten; auch mußten die Unruhen im Reis 
che der Moslemen, bei diefen Verhältniffen, auf das 
hriftliche Reich zuräckwirfen s dennoch befand daſſelbe 
fortwährend, und gedieh und war im Ganzen fiegreich, 
wenn es auch oft bedrängt wurde! Das Chriftenthum, 
- das hier den Helm und den Harnifch niemals vom 
Kreuze trennen fonnte, erzeugte ſtets ruͤſtige Kämpfer 
und friegsfundige Helden. So ftarf iſt die Natur 
der Länder und die Gewalt der Eigenthämlichfeiten 
unter Den Völkern! Das aber war die natürliche Folge 
des beffändigen Kampfes, Daß die Geiftlichfeit, unter 
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deren Herrfchaft das alte goshifche Reich fo ſchwach 
geworden war, in dem neuen Reich ihre Gewalt vers 
for, daß man in den Königen Seldherren und Sührer 
zu erhalten fuchte, und daß die Männer, welde Durch 
That und Tugend zur Gründung, Erhaltung und Meh⸗ 
sung der neuen Reiche am Meiften beitrugen — Die 
Ricos Hombres — Einfluß und Belohnung, nach alt⸗ 
germaniſcher Sitte verlangten! 


357. In wiefern die Grafſchaften, welche Karl 
der Große in der ſpaniſchen Mark geſtiftet hatte, zur 
Foͤrderung dieſes Ganges der Dinge beigetragen haben, 
iſt ſchwer zu entſcheiden. Allerdings wurde die Auf⸗ 
merkſamkeit der Araber durch dieſe Gruͤndungen abge⸗ 
lenket, und ihre Macht getheilet. Aber ihre Herr⸗ 
ſchaft hatte bei den Bewohnern der Pyrenaͤen, in Na⸗ 
varra und der Gegend umher, nie feſte Wurzel geſchla⸗ 
gen, und der Tag bei Poitiers hatte in den Gemuͤ⸗ 
thern der Menſchen gewiß Erinnerungen zuruͤckgelaſſen, 
welche bei.der Nähe der Franken den Sinn für Chris 
fienthum und Freiheit nähren mußten. Alfo ift wahr 
ſcheinlich, daß auch, ohne Karl’ des Großen Gruͤndun⸗ 
gen in diefen Gegenden, bald Verſuche zur Zerbres 
Hung des maurifchen Joches gemacht fein würden, 
Die Grafen des fränfifchen Reiches aber vermehrten 
jedes Falles die. Verwirrung. Anfangs wurden fie 
durch ihre Verhaͤltniſſe nach beiden Seiten gezogen, 
und die. Könige von Oviedo mußten in den religiofen 
Freunden politifche Feinde erblicken. Und alg, bei dem 
Bedrängniffe der Karolinger im Reiche der Franfen, 


Chriſtliche Reiche in Spanim. - 15 


Der Graf von Navarra, aus dem Stamme der Meros 
Dinger, fi dem Lehensverband entzog, und als Gays 
ſias, um feiner Unabhängigkeit Halt zu geben ,. ſich den 
Löniglihen Namen (J. 860% beilegte, da ivar, tie 
glei auch beide Reiche, Leon und Navarra, durch 
Einrichtungen und Berhältniffe fein mochten, die Trens 
nung, der chriftlichen Macht entfhieden, und in Der 
Trennung eine Feindfchaft, melde nur den Keinden 
zum Vortheile gereichen Fonnte, Die Eiferfucht und 
das Mißtrauen wurden noch Dadurch vermehret, Daß 
die Grafſchaft Burgos oder Caſtilien um die Mitte des 
zehnten Jahrhundertes fich gleichfalls als freier Staat 
geltend machte, während die Graffhaft Barcelona in 
befonderen Berhältniffen blieb. Nun gelaug es zwar 
in der erſten Hälfte des eilften Jahrhundertes, die 
fämnıtlihen Länder chriftlicher Herrfchaft in Spanien 
mit Ausnahme Barcelona’s, durch Heirath, Erbſchaft 
und Kampf an Könige Eines Hauſes zu bringen; aber 
die Theilung der Macht wurde dadurch nicht verminz 
Dert, fondern gemehret. Denn die Söhne Sancho's 
III. des Großen faßen (vom 5. 1037 an) auf den Thro⸗ 
nen dreier Reiche: das vierte, Gobrarbe, hat feine 
gefchichtliche Bedeutung, Ferdinand I. war König von 
Saftilien (und Leon); Ramiro J. war König von Ar; 
ragonien, und Garfiad III. von Navarra. Und durch. 
dieſe Theilung, in welcher übrigens dem Reiche Na; 
varra Sicherheit vor den Mauren gewaͤhret, aber auch) 
die Möglichkeit der Vergrößerung entzogen war, ward 
ein neuer Srund gelegt zu Eiferfucht, Zwiſt und 
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Streit, der mit großer Bitterfeit geführet wurde, wie 
unter Bruͤdern zu geſchehen pfleget. 

358. Dieſe neue Trennung der Macht des chriſt⸗ 
lichen Spaniens fand gleichzeitig Statt mit der Auf⸗ 
Idfung des Reichee der Dmmajaden. Wenn aber durch 
jene Trennung den chriſtlichen Staaten unmöglich wur⸗ 
: de, ans diefer Auflöfung den ganzen Vortheil zu zie⸗ 
ben, der fonft vieleicht zu gewinnen geweſen wäre, fo 
wurde Doch auch den Mauren durch die Zerfallung ih⸗ 
res Reiches unmöglich, die Theilung der chriftlichen 
Macht, und die Verwirkung, welde aus derfelben 
hervor ging, zu benutzen. Sa, man fann, geftüget auf 
die Natur der Länder und Voͤlker nach dem bisherigen 
Gange der Geſchichte, dreift behaupten, Daß den Stans 
ten des chriſtlichen Spaniens eine wahre Gefahr von 
"Seiten der Moslemen nicht mehr kommen konnte. Als 
lerdings mochten noch einzelne Tage der Noth eintre⸗ 
ten; die Moslemen konnten Hülfe aus Afrika erhaften, 
wie nach fünf Jahrzehent wirklich geſchah, als König 
Alfons VI. J. 1085) Toledo erobert hatte, und nun _ 
der Here von Sevilla EI Motamed, die Vernichtung 
des Islam in Spanien befürchtend, den Fuͤrſten der 
. Gläubigen, Juſuf Ebn Tasfin, welchem das ganze 
weſtliche Afrifa gehorchte, herbeirief; wenn aber mit 
dieſer Hülfe fein neuer Geift erfchien, fo fonnte Nichts 
durch fie gewonnen werden; ein neuer Geiſt hingegen, 
wie er in dem firengen Juſuf mit feinen Morabeten 
lebte, konnte nur neue Berwirrung erzeugen; und dag 
chriſtliche Spanien hatte Nichts zu fürchten, fo Jange 
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es noch Helden erzeugte, wie den vielgefelerten Cib! — 
Um fo weniger Fonnte Frankreich von. Spanien her 
irgend einen Reiz erhalten zur Ausbildung bürgerlicher 
Tugend und volfsthümliher Einheit! Wer fich daher 
lebendig vorftellt, wie das ſ. 9. Sranzien, das dem 
König unmittelbar untergeben war, zur Normandie 
mit Drefagne, zu DBourgogne, zu Aquitanien, zum 
Daupbine, zur Provence fand, Sprache, Sitten, Gy 
fege wohl beachtend., der wird Faum.abfehen, mie eg, 
bei der Macht der Kirche und bei der Größe des teuts 
[hen Reiches, zu Einem wahrbaftigen Sranfreich und 
zu einem volksthuͤmlichen Staate hätte kommen follen, 
wenn nicht Wilhelm. von der Normandie durch die Er⸗ 
oberung Englands jene Kriege und Verhaͤltniſſe her⸗ 
beigefuͤhret hätte, welche von dieſer Eroberung die noth⸗ 
wendige Folge waren, und durch welche die Geſchichte 
beider Reiche ſeltſam in einander geſchlungen iſt. Uebri⸗ 
gens war es fuͤr Frankreich ein Gluͤck, daß dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe zu England in einer Zeit entſtanden, da das 
Reich ſich noch nicht geſtaltet und befeſtiget hatte. Die 
Teutſchen hat in dieſer Hinſicht ein anderes und viel— 
leicht haͤrteres Geſchick getroffen! 





| Achtes Kapitel 
England und Frankreich bis Heinrich II. und Ludwig VII. 


359. Seit dem Tod Alfred's des Großen (J. 9o1) 

— fo weit haben wir früher (220) die Geſchichte Eng⸗ 

lands berühren) — verliefen big sur Eroberung Eng; 
Zudens Augem. Gefch. III. TH. a. Auf, 2 
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lands durch Wilhelm von der Normandie GN 1066) 
mehr als anderthalb Hundert Jahre. Diefe Zeit war 
reich an Ereigniffen, Verworrenheiten, Veränderungen 


und Ummandlungen. England als Staat hatte mit 


drei äußeren Feinden einen Kampf zu beftehen, der dope 
pelt gefährlich mard, da zwei der aͤußeten Feinde faſt 
im Inneren des Reiches immer Freunde und Beguͤn⸗ 


figer fanden‘ Diefe Feinde Waren? die Dänen, zu 


welchen ihre Volfsgenoflen zu halten pflegten, die fid) 
in bedeutender Anzahl, in Northumberland und ſonſt, 
angefiedelt haften und von Alfred mit ganz Anderen 
Hoffnungen gefhüßet waren; die Briten in Wales und 
Cumberland, auf welche Die Unterwörfenen hinblicken 
mochten, ald auf ihre Befreier; endlich die Schotten, 


die noch die Feindfchaft der alten Zeit im fich trugen, 


während von Irland her jeßt die Dänen, die fich bier 
als Oſtmannen feftgefeget hatten, Unterſtuͤtzung erhiel⸗ 
ten. Zugleich fand im Inneren des Reiches Das Rin⸗ 


- ‚gen und Drängen Statt, durch welches -man überan 


die alte Rohheit, die noch’auf dem Leben lag, zu übers 
winden, und die Gemaltfamfeit in den Verhaͤltniſſen 
zu befiegen fuchte, um zu Ordnung und Recht su kom⸗ 
men. Auch fämpfte die Kirche gegen Alles, was welts 
lich war, und das Mönchswefen und das Pfaffenthun 
srübte das Licht der göttlichen Religion, das durch 
Geweihete und Priefter gepflegt und genähret werden 
ſollte. Alfred's Gefege, Einrichtungen und Anordnun⸗ 
gen gingen unter den Ungemwittern und Stuͤrmen nicht 


gu Grunde: denn fie ruheten auf dem Geift; aber den ® 


Seidenfchaften und Begierden roher Menſchen, welchen 





u 


der große König weit doraus geweſen mar, konnten fie 
feinen Einhalt thun, und unter den Öchwertern der 
Seinde fonnten fie nur felten in Anwendung gebracht 
werden. Je mehr man aber die gange Reihe der Er—⸗ 
ſcheinungen in biefer Zeit überblidt und den Sinn 
und den Geiſt derfelben zu ergründen fucht, deſto kla⸗ 
zer wird Die Veberzeugung, daß England in Diefer 
Weife weder jemals zus Ruhe, zur Ordnung, zu einer 
nationalen Bildung gelangen , noch irgend eine Bedeus 
tung gewinnen Eonnte unter den Voͤlkern Europa's! 
Sollte diefes Ziel erreicht werden, fo war die Erfuͤl⸗ 
Iung. zweier Forderungen nothwendig:e zuerſt mußten 
in England die Kräfte zur Macht dergeftalt vereinet 
werden, daß die Nordmannen oder Dänen abgefchrecdkt 
werden konnten vom Raub und vom Gedanken Der 
Eroberung; zweitens mußte England mit dem Ss 
den von Europa in Dauernden- und engen Verkehr fres 
ten, um von daher Licht und Keben zu empfangen. 
Und in der That fcheinet es faſt, als babe man in 
England das Gefühl. gehabt, daß man nicht in der 
eiländifchen "Adgefchloffenheit, fondern nur im regen 
Verkehre mit der Welt gedeihen fönne! Oder woraus 
erfläret fich ſonſt das in dieſer Zeit merkwürdige Geſetz, 
daß einem Kaufmanne, der dreimal übers Meer 96 
fahren, die Rechte eines Thanes zuftehen follten? Sin 
diefer Hinficht fann man behaupten, daß die Unter 
werfung Englands durch Wilhelm den Eroberer, die 
allerdings als einzelne Thasfache mit ihren Folgen mans 
“ nigfaltiges Unglück über Menfchen und Gefchledhter ges 
bracht bat, für den- ganzen Bang Europäifcher Bil⸗ 
ar 
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dung und auch für die volksthuͤmliche Entwidelung 
Englande — fo mie für die Geflaltung der nordifchen 
Länder — ein großes Gluͤck geweſen fi! — Wir Des 
ben jedoch nur Einiges hervor, um auch hier den Gang 
der Ereigniffe wenigſtens im Großen und Ganzen et—⸗ 
was näher anzudeuten. 


360, Schon unter Alfred's Sohn und Nachfolger 
zeigte ſich, wieviel auf ihm, dem einzigen Manne, ges 
. rubet hatte, Es entfianden Unruhen; die Dänen lan⸗ 
deten immer und überall, und ihre Landsleute, die in 
England anfäffig waren und fich allerdings über ſchwere 
Ungerechtigfeiten zu beklagen hatten, ftellten fich gern 
zu ihnen. Der fühne Held Achelftan (J. 924 — 940) 
gewann zwar in der großen Schlacht bei Brunamburgh 
über feine vereinten Feinde einen fo fchönen Sieg, daß 
fein Ruhm auf den Flügeln ded Gefanges weit durch 
die Länder der nordifchen Welt getragen ward; und 
der tapfere Edmunnd (J. — 946) wußte die Frucht 
dieſes Sieges kraftvoll feſtzuhalten. Kaum aber war 
er eines unwuͤrdigen Todes geftorben, fo änderte fich 
Alles, Edred's J. (J. — 955) Schwäche und Edwin's 
(I. — 959) jugendliche Ueppigfeit gaben dem Abte 
Dunftan, unterftügt von dem firengen Erzbifchofe von 
Canterbury, dem Dänen Odo, dem er bald in der 
hoͤchſten Würde der englifchen Kirche folgte, Gelegen⸗ 
heit, einen Entwurf in Ausführung zu beingen mels 
chen er in der Stille unter Edmund gefaßt haben moch⸗ 
fe; den Entwurf, die Herrſchaft an die Geiftlichfeit, 
den Föniglichen Thron unter den Stuhl des Patriar⸗ 
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chen der engliſchen Kirche zu bringen, und die Gewalt 
der Kirche — und das geſchah hundert Jahre vor Gres 
gor VII! — zu ſtuͤtzen auf die Ehelofigfeit der Beiftlis 
chen. Alles fcheinet zu beweifen, Daß der Heilige Mann 
keinesweges bloß ein frommer Eiferer geweſen, der in 
möndifcher Enthaltfamfeit die hoͤchſte Tugend und die 
Bolfendung des Lebens fah, ſondern daß er irdiſche 
Verhaͤltniſſe gar wobl gekannt und zu berechnen verſtau⸗ 
den habe. Seine Verwaltung des Reiches zeuget von 
Einſicht, Klugheit und von richtiger Wuͤrdigung der 
Umſtaͤnde, ſo lange ſeine geiſtlichen Plane nicht bedro⸗ 
het wurden. Und derſelbe Mann, der die Ueppigkeit 
des jungen Edwin fo ſchwer zuͤchtigte, uͤberſah ohne 
Bedenken die Wolluſt Edgar's, fobald dieſer ſich zu fuͤ⸗ 
gen und feinem Zwecke zu dienen keinen Auftand nahm! 


361. Bald jedoch ſcheiterte der Plan, der in ſich 
ſelbſt verkehrt und unglüdfelig war, als Dunftan, 
hei vem Tod Edgar's (J. 975) zweidentige Verhältniffe 
jweideutig benugte, um, unter der Fahne des Kreus 
es, den einfältigen Eduard auf den Thron zu brins 
gen , der ihm flreitig gemacht war! Eduard hatte als 
ferdings den erfien Anfpruch guf die Krone. Dennoch 
entftand eine fo arge Verwirrung, daß die große Les 
denfchaftlichfeit, die ſchon früher durch Dunftan’s Vers 
fahren erzeuget war, nicht zu verfennen ift. Er ſelbſt, 
der heilige Dunſtan, wich vor diefer Verwirrung zu⸗ 
ruͤck; über den unglücklichen König fam (J. 979) ein 
trauriger Tod, der ihm allerdings den Namen eines 
Heiligen erworben Bat, der aber die entflandene Zer⸗ 


— 
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ruͤttung nicht zu endigen vermochte. Vielmehr führte 
Ethelred, der König, ein Fraftlofer und unfähiger 


Mann, eine unglüdfelige Entſcheidung herbei. Die 
Dänen nämlich feierten nicht, Sie erfannten bald. den 
Auftand der Dinge, und die Schwäche des Könige, 
der feig genug war, dag Geld, das für die Verfheis 
Digung des Reiches aufgebracht wurde (das Dänegeld), 
zur Abfaufung ihrer Angriffe zu verwenden und mits 
bin England ihnen zinsbar zu machen, Ruͤhrig und 
thätig wußten fich Diejenigen, die im Lande wohnten, 
Aberall einzudrängen, fo daß fie den Engländern ein 
Nergerniß wurden, Dabei unterhielten fie einen lebens 
digen Verkehr mit der Heimath, und foͤrderten die Uns 
ternehmungen Derer, melde zu Raub und Plünderung 
erfchienen. Das Aergerniß der Engländer wurde zur 
Erbitterung, So verzeihlich und gerecht aber auch 
dieſe Erbitterung fein mochte, fo abſcheulich und uns 
Flug zugleich waren die Befehle des Königeg — ſei eg, 
daß er ſich Durch Huna bereden ließ, fer es, daß er 
duch feine Wermälung mit der Tochter Richard's, 
Herzogs von der Normandie, zu einer thörichten Zus 
verficht gefommen, — daß man über alle Dänen im 
Lande herfallen und fie ermorden folle; Befehle, die 
auf eine gräßliche Weiſe erfühet wurden. Diefe feige 
Unthat fiel jedoch in eine Zeit (F. 1003), in welcher 
in Dänemarf ein König waltete, den fein eigener Geiſt, 
fein bisheriges Gluͤck, und dag Gefühl wie die Sitte 
feines Volkes zu biutiger Rache trieb. Es war Sueno 
der Gluͤckliche, der diefe Rache, voßftändig und mis 
großer Befonnenheit, übte! So wie früher, fo ängfligte 
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er auch jetzt den unwuͤrdigen Ethelred zur Bezahlung 
großer Brandfhatung; und. ald er ihm Dadurch Die 
Mittel zur Bertheidigung entzogen, fich felbft aber die 
Mittel zur Eroberung verfchafft hatte, da unternahm 
ex ed, das Land felbft zu. unterwerfen. In Einem Feld⸗ 
zuge (3. 1013) brachte er dDaffelbe, unter fchrecklichen. 
Graufamfeit, Feigheit. und Merrätherei jeglicher Art, 
faft ganz in feine Gewalt, Sein. früher Tod (J. 1014) 
gab dann zwar dem geflüchteten. Etbelred noch ein Mal 
die Hoffnung zuruͤck. Kaum aber hatte ſich Knut (der, 
- Große), Sueno's Sohn, mit feinem Bruder Harald. 
ausgeglichen, fo flürgte guch diefe Hoffnung zufammen, - 
und Edmund Eiſenſeite, Ethelred's (J. 1016) vortreffs 
licher Sohn, konnte durch feine kuͤhne Entſchloſſenheit 
und ſiegreiche Tapferkeit wohl ein ruhmwuͤrdiges An⸗ 
denken gewinnen und ſein Haus vor gaͤnzlicher Ver⸗ 
werfung bewahren, aber retten konnte er nicht. In 
kurzer Zeit J. 1017) erlag er. feinem Geſchick, und 
Lnut war Herr von. gang England. 


362. Ex ift keinesweges zu leugnen: König Knut, 
von feinem Vater in. Sinn und. Art verfhieden, und 
mit Emma, Ethelred's Wittwe, vermälet, übte die 
Herrſchaft über England mit großer Klugheit und Ges 
ſtigkeit; und dadurch brachte er das Land zu einer bes 
haglichen Ruhe. Aber es war doc Herrfchaft, mag 
er übte, und auf die Dauer konnte Die Ruhe, die ev 
fhuf, fein Gluͤck fein, und fein Gedeihen gewähren. 
Das Verhaͤltniß, in welches er England zu Dänemarf 
brachte, war unnatürlih. Er zog England von dem 
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erhalten mußten) menig fehonte; daß er endlich — und 
Diefes ift Außerfkwichtig geworden! — zwar den inter; 
fhied zmwifchen unmittelbaren und mittelbaren Vafallen 
der Krone anerfannte, daß er aber auch dieſe (J, 1085) 
an den Thron Band, wenn gleich Jene — etwa 600 an 
der Zahl und mohl lauter Normannen — demfelben 
näher feanden. Don allen diefen Veränderungen, die 
allerdings zum Theile fehr dunfel find, und ſchwerlich 
jemals in ein folches Licht geftellt werden dürften, daß 
fein Zweifel und fein Widerfpruch zu befürchten wäre, 
war dann die notwendige Zolge, daß das Wittenages 
mot aufhörte und Parliamente, beftebend aus dem Kö; 
nige, den erſten Beamteten und den Kronvafallen, ents 
fanden; daß von dem alten fächfifchen Gerichtsiwefen 
beibehalten wurde, was den neuen Verhältniffen ent; 
fprach, oder wenigſtens ihnen nicht entgegen war; daß 
aber in Sprache, Sitte und Art Manches fih anders 
geftaltete! — Uebrigens ift ed unmöglich alle diefe Vor; 
gaͤnge aufmerffam zu betrachten, ohne Das lebendige 
Sefüpl zu gewinnen, daß die Schöpfung Wilhelm’g T. 
in der Weife, in welcher er fie vollender hatte, nicht 
beſtehen werde, : Le fehärfer, fchroffer und beſonnener 
das Lehenmefen, nicht ausgebildet, fondern als etwas 
Fertigeg, Fremdes, Eingeführtes, geltend gemacht 
wurde, deſto fräftiger mußte der Geift fih mit Be; 

wußtfein gegen daffelbe erheben; und je feſter die gro; 
“sen Barone an den Thron gefnüpfer waren, deſto we⸗ 
niger fonnten die ſcharfen, trennenden und abſtoßenden 
Adelsbegriffe aufkommen, die in den uͤbrigen Laͤndern 
der Feudalherrſchaft für Freiheit und Bildung fo ver: 
| Ludend Allgem. Geſch. ILL. Th. 5. Au. 3 - 
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derblich geworden ſind; vielmehr mußten Freiheit und 
Bildung in dieſer neuen Welt eines ſyſtematiſchen Feu⸗ 
Dalismus um fo eher gedeihen, je feltfamer die Stels 
fung war, welche die Kirche, im Miderfpruche mit der 
Rage der Welt, ja welche auch die Städte, nach furchks 
. ‚ barer VBerddung , in derfelben Einnahmen! Aber freis 
lich fonnten Menfchenalter hinlaufen unter den Graͤueln 
des ſchrecklichen Syſtems, ehe es gelang, dafielbe zu 
zerbrechen! - | | 


569. - Diefe Ereigniife nun waren es, welche, ums 
fer der Regierung Philipp’s I. vorgehend, im Fortgan⸗ 
ge der Zeit auf das Schickſal Sranfreihs einen uner⸗ 
meßlichen Einfluß erhalten haben und erhalten mußten, 
Hätte man allgemeine politifhe Grundfäge gehabt, und 
Die Natur der Länder, Staaten und Völker zu wuͤrdi⸗ 
gen vermocht: fo hätte man vielleicht fogleich, als fie 

. gefhahen , entgegen gearbeitet, und den neuen König 
von England , während er hier noch unficher war, ges 
nöthiget; fein Lehen in Frankreich aufzugeben, Diefes 
aber war mit den herrſchenden feudaliftifchen Begriffen 
eben fo unverträglich, ald man megen der Zufunft Bes, 
forgniffe gehegt zu haben ſcheinet. Ja, in vielen Frans 
zofen mochte der Gedanfe, daß .ein einzelner feanzöfis | 
fher Vaſall ein ganzes Reich unterworfen habe, und 
‚fo leicht unterworfen habe, wohl ein ſtolzes Gefühl er; 
geugen. Die Händel aber, in welche der König von 
Sranfreich mit dem Könige von England, als Herzog 
von der Normandie gerieth, erfchienen in der Geftalt 
gewöhnlicher Lehensfehden, und erfi nach und nach ers 
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kannte man in ihnen eine andere Art und eine größere 
Bedeutung. Zu diefer Täufhung mochte auch wohl 
der Umftand beitragen, daß es fhien, als follte bei 
Dem Tode Wilhelm’d I. (5. 1087) die Normandie von 
England getrennt, und mithin — wenigſtens — dag 
alte Verhältniß hergeſtellt werden; ja, die Herrſchaft 
der Normannen in England ſchien in eine neue Gefahr 
zu kommen. Denn Wilhelm's aͤlteſter Sohn, Robert, 
. war ein fühner.und tapferer Ritter, aber ein leichtſin⸗ 
niger und forglofer Mann, ohne Grundfäge , in jeglis 
cher Hinſicht unfähig auf der Spur fortzuffreben, die 
fein Vater und die Verhältniffe ihm vorgezeichnet hats 
ten. Alfo ließ man ihm, dem Erfigebornen, zwar die, 
Nermandie, aber die Krone von England wurde dem 
zweiten Sohne, Wilhelm II., dem Rothen, verſchafft. 
Dieſe Zuruͤckſetzung Robert's zog eine Reihe von Strei⸗ 
tigkeiten und Verhandlungen nach ſich, die in den Eng⸗ 
laͤndern den alten Haß aufregten, und Wilhelm II., 
der ſeines Vaters despotiſche Grundſaͤtze, aber nicht 
ſeines Vaters Tugenden hatte, mehrte dieſen Haß in 
jeder Beziehung. Gluͤcklicher Weiſe wurde die Gefahr 
zuerſt durch Robert's leichtinnigen Wankelmuth abge⸗ 
wandt, und dann durch ſeine Fahrt nach dem heiligen 
Land unter der Fahne des Kreuzes. Dieſe Fahrt brachte 
die Normandie durch Verpfaͤndung wieder an die Krone 
von England; aber eben weil es nur durch Verpfaͤn⸗ 
dung und bei ſolcher Gelegenheit geſchah, ſcheinet man 
in Frankreich wenig Darauf geachtet zu Haben, Bei. 
Wilhelm’s II. fruͤhem und unglücklihem Tode (J. 1100) 
ließ Herzog Robert, der um diefe Zeit aus dem bei 
3 * 
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ligen Lande zuruͤckkehrend in Apulien mit einer jungen 
Bemalin ein ganzes Jahr vertändelte, fih noch ein 
Mal die Krone durch feinen Bruder Heinrich. I. entreis 
Gen. Und als. er endlich, mehr durch Außere Noth 
gedrängt, ald durch den eigenen Sinn befiimmt, einen 
abenteuerlihen Krieg: begann: fo ward er gefangen 
und mußte feine fträfliche Sorglofigfeit in einer Haft 
büßen, die, einem Manne wie ihm mit foldem Sinn 
und folhen Erinnerungen, ſchon durch ihre Dauer, 
“acht und zwanzig Jahre, ein wahres Gefängniß wers 
den mußte, 


370, Nun endlich fcheinet man in Franfreich das 
Verderblihe der Verbindung des Herzogthumes der 
Normandie mit der Englifchen Krone eingefehen zu has 
ben. Denn König Ludwig VI. (der Diefe), der feis 
nem Vater Philipp I. (X. 1108) auf dem Throne folgte, 
nachdem er fchon früher als König anerfannt war, 
hatte bei feinem Streben, die Normandie dem Sohne 
Robert's, Wilhelm Clito, zu verfchaffen, Doch gewiß 
feinen anderen Zweck, als jene Verbindung zu jerreis 
fen? Zwar mißlang ihm diefe Unternehmung: ſollten 
‚aber nicht diefe Händel mit Heinrich I., und befons 
fers der Gang, den dieſe Händel nahmen, die Anficht 
ergeuget haben, daß die fönigliche Macht nothwendig 
vermehret werden müfle, wenn fie beftehen follte? Ges 
wiß ift wenigſtens, daß unter Ludwig VI., und befons 
‚ders feitdem der fo weiſe ald tapfere Abt Suger dag 
Vertrauen des Königes getvonnen hatte und die Schritte: 
deffelben lenkte, alle Umftände mit Einficht gewürdiger 
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und mit Klugheit benuget wurden, um das fhnigliche 
Anfchen zu Heben und zu mehren. 


371. Um aber die Politik des Königes und feis 

nes Rathes zu verſtehen, ift nöthig, fih an Folgendes 
| zu erinnern. Das Haus der Capetinger hatte, als 
Ludwig VI. den Thron beftieg , ſchon feit Hundert und 
zwanzig Jahren den Föniglihen Namen ununterbrochen 
getragen, und dadurch in der That die Erblichfeit 
deffelben begründete. Diefer Name hatte allerdings 
nicht jene geheimnißvolle Macht, die im Faiferlichen 
Namen lag; aber er wieß doch auf eine Würde hin 
und auf ein Anfehen, das Fein Herzog oder Graf in 
Anſpruch nehmen zu dürfen ſchien. Und die Könige . 
waren Flug genug, nicht wie die teutfchen Könige fächs 
ſiſches Stammes im eitelen Stolz und verkehrten Stres 
ben wegen dieſes Namens ihr alted Herzogthum, Durch 
das fie mächtige Fürften des Reiches blieben, aufjus 
- geben. Serner war Franfreih voll von Städten aus 
alter Zeit. Aus diefen Städten konnte, fo lange fie 
waren , der Geift der Freiheit nie. ganz verbannet wer⸗ 
den; auch hatten die Unterdrücker fich genoͤthiget geſe⸗ 
hen, ihnen Einiges von ihrer alten Verfaffung zu. laß 
fen, und in den Ablaufe der Jahrhunderte feit der Zers 
truͤmmeruͤng des römifchen Reiches, war, wie überall, 
fo au in den Städten Sranfreihg eine neue Sehn⸗ 
ſucht erwacht und ein neues Streben. Ueberdieß ſtan⸗ 
den Die Vaſallen gegen einander in bitterer Feindſchaft, 
in altem Hader, in fleten Fehden: die geiflichen gegen 
die weltlichen; die Eleinen gegen Die großen; einer ge 


\ 
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gen den anderen, jeder gegen alle. Dadurd war ein 
Sammer über das Leben der Menfchen gefonmen, von 
weichem Keiner den Grund mußte und Keiner Das 
Ende fah, welcher aber.auf der mwehrlofen Menichens 
claffe ohne alle Segen : Wirkung ſchrecklich laſtete. Ends 


lih hatte diefer gewaltſame Zuftand eine Sittenlofigs 


feit- und DVerruchtheit bei den Großen und Mächtigen 
erzeugt, einen Uebermuth, einen Hohn, eine Menfchens 
verachtung, wodurch jener Zuftand doppelt abfcheulich, 
und das Edelfte in der Bruft des Menfchen gereigee 
und empdret ward, 


372. Unter ſolchen Berhältniffen war der Ruf 
vom Kreuze des Heren durch die Känder der Erde ger 
gangen und hatte die Seelen tief erfchüttert, In Trank 
reih war er erhoben; von Frankreich aus Fam er zus 
den Übrigen Völkern. In Frankreich folgten dieſem 
Rufe gewiß nicht bloß folche Männer, melche in dem 
Stürmen Des Lebens ein reines und frommes Gemüth 
bewahret hatten, fondern auch folche, welchen das 
Wort vom Kreuze mie ein Schwert durch Die ſchuld⸗ 
beladene Seele drang, fo wie folche, Deren vermilderten 
Sinn die abenteuerliche Fahrer lockte und reiste, Alſo 
wurden die Städte von vielen ihrer Dränger befreiet, 
und gewannen, weil der Blick derfelben nur auf die 
große Fahre gerichtee war, Teiche manche Rechte, nach 


denen fie früher umfonft geftrebet hatten. An dem 


föniglichen Thron aber ging die Begeifterung vorüber, 
weil, zum Gluͤcke für das Haus der Capetinger, Koͤ⸗ 
nig Philipp I. durch den Fluch der Kirche gegen fie 
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gefihert war, Mas fonnte nun unter folchen Verhält; 
niffen Ludwig VI. zur Hebung des koͤniglichen Anfes 
hens Beſſeres thun, als in feinem Gebiete den Städs 
ten Rechte freier Gemeinden zu geben? Mußte er nicht 
dadurch dag Vertrauen allee Städte gewinnen, welche 
son ihren bisherigen Drängern Rechte erfauften, erlis 
ſteten, ertrotzten? Mußten diefe nicht in dem Könige, 
der zugleich ein mächtiger Herzog von Franzien war, 
ihren natürlichen und gemeinfamen Befhüger erfennen, 
und deßwegen wuͤnſchen, was fie erworben oder ges 
wonnen hatten, von ihm anerkannt und beflätiget zu 
fehen? Und mer fonnte dem Könige nunmehr den 
Sag flreitig machen, daß nur er freie Stadtgemeinden 
gründen fönne? und den anderen Sag, der aus jenem 
gu folgen ſchien: daß alle Stadtgemeinden nur untere 
ihm fländen? Galten aber diefe beiden Säge, fo ers 
hielt der König an dem dritten Stande treue Bundess 
genofien, und fein Anfehen war befeftiget Durch das 
ganze Keih! Und mußte dieſes Verhaͤltniß nicht wei⸗ 
ter wirken? Mußten nicht die Vaſallen, die mit den 
Städten in Streit gerietben, ſich an den König wen⸗ 
den, um diefen mächtigen Schusheren zu befänftigen ? 
And konnte es dann ſchwer merden, alle Bedrängte 
und Bedrücte dahin zu bringen, daß fie zum Throne 
hinblickten, als zu dem Ort ihrer gemeinſamen Hoff 
nung? Konnten ſelbſt die Vaſallen, die in dem vers 
worrenen Leben ins Gcdränge kamen, (die geiftlichen 
vor den weltlichen, die Eleinen vor den großen), ir 
gend mo eine fräftigere Hülfe und einen mächtigeren 
Verbündeten finden, ald in dem Könige des ganzen 
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Reiches? Und mußten fie nicht bald daran’ gemwöhnet 
werden , dieſe Hälfe zu fuchen, da fie fahen, Daß man 
vom Throne herab das Vertrauen ermwicderte und die 
Ergebenheit belohnte? Dem König aber fonnte, wenn 


diefe Anſicht nur einige Zeit fefigehalten und bewähren. 


wurde, die richterlihe Entfcheidung kaum mehr fireis 
tig gemacht werden, 


373, Wäre aber auf dem Grunde, der auf folche 
Weiſe gelegt war, ununterbrochen fortgebauet: fo 


möchte, in der Rohheit der Zeit, vom- füniglichen Thron 


herab eine Gewalt ausgeuͤbt fein, bei welcher für Geiſt 
und Bildung fein Fortfchreiten "möglich geweſen wäre. 
Nur in der Reibung der Stände war Gedeihen, und 


nur wenn der dritte Stand Kraft gewann, fonnte eine 


wahre gefeglich geordnete und gefeßlich geficherte Freis 
heit emporfommen. Eben deßwegen mußte dDiefer dritte 
Stand, der faum anerfannt zu werden begann, ſich 
in. ſich felbft ausbilden; die einzelnen Gemeinden muß; 
ten ſich Cin Gilden) gliedern und geflalten, und im 
Kampf und Drange den Sinn bewähren ‚- der in ihnen 
erwacht war. Selbſt die wiſſenſchaftlichen Beflrebuns 
. gen, die fih an des werdenden Univerfität zu Paris 
hielten, und durch Mefen und Meife eine große Des 
deutung hielten, möchten weder die nöthige Unabhäns 
- gigfeit getuonnen, noch den Raum gefunden haben, 
den fie zur Benugung 'der großen. Erfcheinungen der 
Zeit bedurften, wenn die fönigliche Mache in gleichem 
- Maße fortgefchritten wäre, ehe die volfschümliche Bil: 
dung meiter gekommen, erflarft und gefräftiget war, 


Sn 
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Darum waren die Ereigniſſe unter Ludwig VII., der 
nach dem Tode ſeines Vaters CS. 1137) die Regierung 
allein übernahm, welche er fhon früher gemeinſchaft⸗ 


lich mit demfelben verwaltet Hatte, wohl heilfam für _ 


Sranfreih, wenn fie auch unglüdfelig für die Mens 
[hen damaliger. Zeit fein mochten. Der Abt Suger, 
der auch des neuen Königes Vertrauen befaß, hielt 


feſt an den alten Grundfägen und machte fie geltend, 


Und: gerade aus dem Streben, durch Anmendung dies 
fer Grundfäge das Föniglihe Anfehen zu vermehren, 
gingen die Ereigniffe hervor, durch welche Daffelbe in 
neue Gefahr geriet. Zu dieſen Ereigniffen gehörte 
war nicht jene merkwuͤrdige Keberei, die, ſchon früs 
her im füdlichen Frankreich entftanden,, mehr und mehr 
bedeutend wurde, und die, obgleich unabhängig viels 
leicht von dem wiſſenſchaftlichen Geiſt Abaͤlard's und 
der Seinigen, doch zeugen kann für die Gewalt des 
Geiftes und für die Macht des Gedanfens. Zu ihnen 
aber gehörten fohon die Händel mit dem Papft Innos 
een; II., die mannigfaltige Verwirrungen zur Folge 
hatten. Das Bedeutendfte in dieſer Beziehung war 
jedoch. die Vermälung Ludwig's mit Eleonore, Erbin 
des Hergogthumes Guyenne oder Aquitanien, Die er 
fhon- vor feiner Thronbeſteigung (J. 1136) eingegans 
gen- war, 


374. Diefe Bermälung, mag fie gefucht oder 
mag fie angetragen fein, war, aller Berechnung nach, 
durchaus geeignet, die Macht des Thrones, dem fie 
große und ſchoͤne Länder unterwarf, zu Reigern, Aber 


- 
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die Verwirrungen, die durch menſchliche Leidenſchaften 
und durch die ungezaͤhmte Begierde einer leichtſinni⸗ 
gen Frau in dem fchönen Plane gemaht werden fonnz 
ten, hatte man nicht zu berechnen vermochte, Ludwig 


und Eleonore waren in aller Hinfiche nicht für einan⸗ 


der geeignet; er, ruhig, mäßig, moͤnchiſch, aber ihr 
zugethan mit Liebe und Treue; fie, reisend, feurig, los 
end, und nur feine Gemalin in äußerer Weife, ohne 
Sreude und Ergebenheit. Eine folche Frau, mußte fie 
ihren Gemal auf dem Kreuzzuge begleiten, zu welchem 
er durch den heiligen Bernhard (I. 1147) geängfliget 
wurde, weil er ihrem üppigen Wefen nicht trauete. 
Sie aber führte auf der heiligen Fahrt ein fo freieg 
Leben, und verlegte befonders in Antiochien ihres Ges 
males Ehre und Gefühl fo tief, Daß der befeidigte 


Ehemann in Ludwig den König und Staatsmann übers 


wand. Der Abt Suger, der während der Abweſen⸗ 
heit des Königes das Neich mit einer Weisheit und 
einer Kunft verwaltete, durch welche er nicht felten Ers 
flaunen und Bewunderung erreget, hielt ihn nun zwar 
von der Ehefcheidung zurück, die er beabfichtigte; als 
aber Euger geftorben war (J. 1152), da bezwang Lud⸗ 
wig das zürnende Herz nicht länger, und der heilige 
Bernhard half ihm von einer Gemalin, mit welcher 
er nicht leben konnte. In tiefem Unmuthe, jedoch wohl 
nicht im vollen Bewußtſein Deflen, was er that, gab 
er die Länder zuruͤck, die er erheirarhet hatte, Sie 
aber, nur mie Mühe und Noth den ungeflümen Freiern 
enfgehend , die von ihr oder von ihrem Beſitze besaus 
bert waren , warf ſich fogleich in Die Arme eines Mans 
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nes, mit welchem fie, und wohl nicht ohne einiges 
Gefühl weiblicher Rache, längft einverflanden gewefen 
zu fein fcheinet: in die Arme Heinrich’s Plantagenet, 
Grafen von Anjou und Herzogs von der Normandie. 
Diefem mächtigen Deren brachte Eleonore alle ihre Läns 
der als Heirathsgut, und umfonft fuchte Ludwig VII., 
erſchrocken über diefe Verbindung, fie ihm zu entreis 
Ben. Vielmehr mußte er es fehen, daß diefer Heins 
rich (Plantagenet) , der faft die Hälfte von ganz Frauk⸗ 
veich zu Lehen trug, kurze Zeit nach feiner DBrrmäs 
lung mit Eleonoren (9. 1154), als König Heinrich I. 
den Englifchen Thron beftieg! 


375. Heinrich I. nämlich hatte, wie oben (365) 
egzähleet wurde, die Krone Englands feinem Bruder 


. Robert entriffen, und ſich dDiefelbe Durch eine empörende 


Härte gegen dieſen Bruder geſichert. Er trug Diefe 
Krone fünf und dreißig Jahre, und feine ganze Negies 
zung berftärfet den widrigen Eindruck, den feine Throns 
befteigung auf die Seele gemacht hat. Der Grund 
war gelegt der Maßſtab gegeben. Heinrich war aufs 
gewachfen unter Graͤueln und Unthaten. Ein Mens 
fen ; Alter war verlaufen feit der Schlacht bei Has 
ſtings: Die Gemwaltfamfeit hatte Wurzel gefaßt; Der 
frevelnde Uebermuth der Sieger hatte ſich voll gelogen 
an dem Jammer und Dem Unglüce der Untermorfenen; 
ein neues Geſchlecht war entſtanden in Blut und Ver⸗ 
müflung; die Rohheit war um fo abfcheulicher gewor⸗ 
Den, je reicher die Herren des Landes, verfchieden von 


den Gründern der erften Staaten auf dem vormals 
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römifchen Gebiet, an Begriffen waren, an Dünfel, an 
ritterlichen Brauchen und Redensarten, an Menfhens 
verachfung und an finnlichen Genüffen. Heinrich I. 
war ans feiner Zeit. Er war, feiner Natur nach, 
fein fo firenger Mann, als Wilhelm, fein Vater, ges 
mefen war; auch fand er dieſem nach an Willen und 
Kraft, aber eben deßwegen war er um fo weniger im 
Stande, den wilden Sinn der Herren des Landes zu 
bändigen. In feiner Seele mochte feit dem Tode feis 
nes Vaters, meil er fich früher zurücgefegt geglaubt, 
eine wilde Begierde geblieben fein; die ſchwierigen 
Verhaͤltniſſe, in welche er fih bei feiner Thronbefteis 
gung verwickelt fah, mögen den Unmuth gefteigert Has 
ben; die Händel, in welche er mit dem Ersbifchof Ans 
ſelmus wegen der Inveſtitur der Geiftlichen gerieth, 
und in welchen er fich übrigens fehr verffändig benahm, 
fonnten denfelben nicht mindern; auch mochte des 
Bruders Kerfer ihn ängfligen. Es kann daher nicht 
auffallen, daß Die Regierung Heinrich's I. eine Reihe 
son Erpreflungen, Bedräcdungen, Graufamfeiten und 
Schändlichkeiten darbietet. Und wenn er auch beim 
Antritte feiner Regierung einen ſ. g. Freiheitäbrief 
(charter) ausgeftellet haben follte: fo leider doch Das 
feinen Zweifel, daß derfelbe wenig oder Nichts ges 
wirket babe, In jedem Falle kann er nur zum Bors 
theile der Barone geweſen fein; und da Diefe die Ges 
fege Eduard's des Bekenners zurückgemünfcher haben 
follen, das heißt Doch wohl zuletzt Die Vernichtung der 
Rehenspflicht und die Verwandlung ihrer Lehen in Eis 
genthum: fo kann auch dieſes Streben nicht vortheils 
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haft auf Heinrich gewirket und fuͤr das arme und un⸗ 
terdruͤckte Volk keinen Gewinn gehabt haben. — Im 


Uebrigen iſt Heinrich I. nicht ohne Lob gebliehen, weil 


er es verſtand, ſich mit der Geiftlichfeit abzufinden. 


376. Mit dem Tode Heintich’s I. aber (J. 1135) 
hörten die Leiden Englands nicht auf. Ohne rechtmäs 


ßige Söhne, hatte er feine Tochter Mathildis, Witts 


we des Kaifers Heinrih’s V., mit. dem Grafen Gott 
fried von Anjou vermälet, den man, wegen einer Liebs 
haberei, Plantagenet zu nennen pflegte. Mathildis 
hatte ihrem: Semal einen Sohn geboren (J. 1134), . 
welcher den Namen Heinrich trug. Diefem war die 


Krone beſtimmt. Aber der Großvater, König Hein 


rich I. , farb unerwartet in der Normandie, und Heins 
rich, der Enfel, war ein fleines Kind. Alfo gelang 
es einem Neffen Heinrich's J., dem Grafen Stephan 
von Blois, defien Mutter, Adela, Wilhelm’s I. Tochs 
tee war, umeingedenf des Eides der Treue, den- er 
Heinrich I. für Mathildis und ihrer Sohn gefchworen 
hatte, fih des Thrones zu bemächtigen, ehe ed der 
Mathildis möglich wurde, nach England ‚hinüber zu 
ſchiffen, und Ihm denfelben flreitig zu machen. Die 
Erinnerung an die Etrenge, die Wilhelm der Eroberer 
und feine Söhne bewiefen hatten, machte; fcheinet eg, 
die Barone geneigt, den Grafen Stephan als König 
anzuerkennen; und Stephan nahm, um die Gunft .von 
Geiftlihen und Laien zu gewinnen und.den Erzbifchof 
von Canterbury zur Krönung zu bewegen, feinen An; 
Fand, . einen Sreiheitsbrief auszuſtellen, wie man ihn 
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forderte, Diefer Freiheitsbrief aber konnte, in den 
gewaltſamen Verhaͤltniſſen, kaum andere Folgen haben, 
als daß die wilden Barone geiſtliches und weltliches 
Standes, für welche er faſt allein ausgeſtellet war, 
obwohl auch Etwas für das ſtaͤdtiſche Weſen gewon⸗ 
nen wurde, nunmehr die locker gewordenen Zuͤgel zer⸗ 
riſſen und den Ungeſtuͤm in gegenſeitiger Befehdung 
ausſtuͤrmten, damit doch auch dieſem Lande das Faufts 
recht nicht fehlen möchte! Das Elend der unterſten 
Bolfsclaffen wurde fo groß, daß fie den Glauben an 
Chriſtus und. die Heiligen kaum feſtzuhalten vermochs 
ten. König Stephan aber, der Alles in Gefahr fehen 
mochte, und deßwegen hindernd und mildernd zwifchen 
die Barone treten wollte, fam in nicht geringe Verle⸗ 
genheit. Ein Krieg mit den Schotten vermehrte diefe 
Berlegenheit. Und obwohl nun Stephan, hier mie 
dort, ruͤhmlich und entfchloffen beſtand: fo hielt Doch 
Mathildis dieſe Berhältniffe für günftig, um ihre oder 
ihres Sohnes Anfprüche auf den Englifhen Thron gel; 
tend zu machen. An Anhängern konnte es nicht fehlen 
und fehlte es nicht. Es entfland daher (J. 1140) ein 
Bürgerfrieg,. der fih Durch eine Reihe von Jahren 
hindurchzog und der defto zerftörender für das ungluͤck⸗ 
fihe Land murde, da derfelbe den eigentlichen Halt 
von Seiten der Häupter Durch Miethtruppen (die f. 9. 
Brabancener), Die übrigens ſchon früher in England 
nicht unerhört waren, erhalten mußte. Eins jedoch 
erfreuet auch in, dieſem wechſelvollen Krieg, in mels 
chem die Schlacht bei Lincolm (5. 1141) mit ihren 
Folgen ein befonderes Intereſſe erregt, Die menfchliche 
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Seele: der Geiſt der Freiheit, der fich mitten ımter ' 


diefen Kämpfen der Drönger und Unterdrücer Luft 
machte; London erhob zum erſten Mal ihr Haupt und 
machte fich geltend! 


377. Während dieſes Krieges wuchs Heinrich, 
Marhilvis Sohn, heran, und vermälte fih, nach dem 
Tode feines Vaters, der fi) Der Normandie bemächs 
figet hatte, mit der Königin Eleonore. Da nahm Luds 
wig VII. Theil an dem Kriege zu eigener Rettung, 
und verband fih aufs Genauefte mit dem Könige Stes 
phan. Diefer aber, ermattet Durch Das lange und vers 
gebliche Ringen, von den weltlichen Großen verlaffen, 
von den geiftlichen verfolgt und verflucht, des einzigen 
Sohnes, Euftachiug, beraubt, ohne Ausfiht und ohne 
Ziel, ſchloß endlich mit feinem Gegner einen Frieden 
(3. 1153), in welchem er ihn mit Zuftimmung der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Großen feines Reiches als feinen 
Nachfolger anerfannte. Und als er bald nach dieſem 
Srieden ſtarb, wurde Heinrich II. (J. 1154), der übris 
gens den Zreiheitsbrief feines Großvaters beftätigte, 
wirflih König, und brachte fein Haus, das Haug 
Anjon oder Plantagenet, auf den Englifhen Thron. 





Neuntes Kapitel, 
Frankreich und England bis zum Tode Ludwig's IX. J. 1270 
und Heinrich's III. 3. 1272. Irland. 


378. Zu bderfelbigen Zeit, da dieſe Vorgaͤnge 
Statt fanden, und zu vielfacher Zerruͤttung Veranlaſ⸗ 


un — — 
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fung und Gelegenheit gaben, -batte der Hohenftaufe 
Friedrich I. den Kaiferthron (J. 1152) befliegen und 
fing gerade fein blutigeg Werk in Stalien an. Die 
Ereigniffe dort und hier hatten, wenn man von dem 
Vaſallenthume hinweg fiehet, das überall wirkte, in 
ihrem Urfprunge Nichts mit einander gemein; aber in 
ihrem Gange blieben fie, wegen der Firchlichen Vers 
bältniffe und wegen der Stellung des Papſtes zur 
Welt, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf einander. 
Die beiden Könige von Frankreich und England bes 
gannen friedlich, wie groß auch ihre Feindfeligfeit ges 
gen einander, die in den Umftänden lag, fein mochte. 
Ludwig VII. Eonnte ſich nicht geveizet fühlen, einen 
Krieg allein fortsufeßen, den er ſelbſt im. Bunde mie. 
dem Könige Stephan ohne Erfolg geführet hatte; und 
Heinrich II., der es wohl erfannte, tie locer die 
"Bande der Ordnung in.den langen- Unruhen geworden 
waren, und wieviel ihm zu thun vorlag, wenn er dem 
Throne die Gewalt wieder verfchaffen wollte, die noch) 
fein Großvater unbeſtritten ausgeübet hatte, trug fein 
Bedenken, dem Könige von Sranfreich die Huldigung 
für feine Befißungen. in dieſem Lande zu leiften. Die 
Ruhe, welche er Durch den Frieden gewonnen hatte, 
benugte er dann mit Einfiht, Gewandtheit und Kraft, 
um im Inneren feines Reiches gu ordnen, herzuftellen 
oder zu gründen, und fuchte zugleich feine Oberhoheit 
über das feltfame Wales zu bringen, das fih noch in 
alter Unabhängigkeit erhielt. Der Friede aber mit 
£udwig VII., konnte um fo weniger dauern, da Heinz, 
rich II., nicht zufrieden mit Dem, was er ſchon in 
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Frankreich Hatte, noch Anſpruͤche auf die Graffchaft 
Toulofe machte; Anfprüche, denen er, ſobald es mit 
Erfolg gefchehen zu koͤnnen fchien, durch die Waffen 
Nachdruck zu geben ſuchte (J. 1158), während er nicht 
ungenelgt- war, auch alte Vorrechte, welche die frühes 
ven Herren feiner Lehen in der Reichsverwaltung aus; 
geübet hatten, gelegentlich in Anfpruch zu nehmen. Alſo 
‚ entftand der Krieg, verwickelt und verworren, bald uns 
terbrochen , bald fortgefegt und niemals, fo lange die 
Verhaͤltniſſe dauerten,’ gu beendigen! Heinrich führte 
denfelben größtes Theiles mie jenen ſ. 9. Brabancenis 
fhen, aus allerlei Volk gemorbenen Truppen, die er 
bei feiner Thronbeſteigung aus England entfernet hatte, 
die er indeß nicht entbehren Fonnte, und Die er mit dem 
Selde bezahlte, welches feine Vaſallen zur Abfaufung 
des läftigen, überfeeifchen Dienftes zu erleden nicht uns 
geneigt waren, (Scutagium). . 


379. Ungeachtet des volksthuͤmlichen Gefuͤhles, 
das während diefes Krieges, in den Zrangofen lebens 
dig ward und von Ludwig VIL verfländig genährer 
wurde, möchte der franzöfiihe Thron vor der großen 
Macht, die Heinrich verhaͤltnißmaͤßig befaß, und Die 
durch feine glänzenden Eigenfehaften noch vermehret 
ward, doch in Gefahr gefommen fein, menn dieſer 
König nicht in andere, fehr verfchiedene und zum Theil 
äußert ſchwere Verhältniffe verwickelt wäre, die es 
ihm unmöglich machten, den Krieg weiter gu treiben 
als heilſam war für die Entwicfelung des nationalen 
Geiſtes. Wir führen zuerfi Dasjenige an, was für Heins 
Eudens Angem. Geſch. III. Thl. 2. um". 4 
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sih am Gluͤcklichſten Tief: die f. g. Unterwerfung Ir⸗ 
lands. Die frühere Geſchichte dieſes Eilandes ik uns 
befannt oder ungewiß. Wenn, wie wahrſcheinlich iſt, 
die Bewohner, mit den Hochlaͤndern Schottlands glei; 
ches Stammes, zu derfelben Welt der Dichtung und 
des Geſanges gehöret haben, aus welcher Dffian (220) 
hervor gegangen war, fo dauert der Ertrag ihres unbes 
kannten Lebens für unfer Gefühl und unfere Einbils 
Dungsfraft noch fort und die alten Abnungen, die ung 
früher durch die Seele fuhren, wiederholen ſich noch 
ein Mal; aber für die geſchichtliche Forſchung ift dieſe 
Melt verfchloffen und die Zeit bat ihren Gang nicht 
bezeichnet. Das jedoch möchte gewiß fein: die Irlaͤn⸗ 
der lebten auf ihrem fruchtbaren Eilande, von römifcher 
Macht und Bildüng unberühret, in alter Rohheit und 
Unfhuld. Da fam das Chriſtenthum zu ihnen, und 
die Rordmannen, auf ihren abenteuerlichen Fahrten auch 
bei ihnen aniprechend, festen fih auf den Küften hier 
feft und dort, Don der Zeit an feheinen im Inneren 
des Landes Veränderungen vorgegangen zu fein. Man 
hatte das alte Gefühl der Sicherheit verloren; eine 
neue Ausfiht hatte fich geöffnet; ed war natürlich, 
daß fih Alle nach Vereinigung fehnten. Alſo fielen 
die alten Hauptlinge und ganz Irland hatte fi unter 
fünf Könige gefammelt. Inzwiſchen war den Irlaͤn⸗ 
dern Die Welt, und fie waren der Welt befannt ges 
worden. Als daher die angefangene Vereinigung meis 
ter firebte: da fuchte König Dermod von Leinſter Hülfe 
bei dem Könige, der,_twie die, allerdings merkwuͤr⸗ 
dige, Schenfung des Papfies (J. 1154) beweifer, ſchon 


® 
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laͤngſt fein Auge auf Irland geworfen hatte, wenn 


ihm auch durch die Verhältniffe jede Unternehmung uns 
möglich gemacht war, bei Heinrich II. von England. 
Das gab Veranlaffung, daß zuerſt einige Englifche 
Abenteurer nach Irland gingen, daß Heinrich bald 
(3. 1170) ſich felbft dahin begab, und‘ daß die Iri—⸗ 
(hen Häupter, zum Widerfiande zu ſchwach Durch ihre 
Feindſchaft gegen einander, fi feiner Dberherefchaft 
unterwarfen. Indeß hatten Heinrich und feine Nachs 
folger lange feinen oder nur geringen Gewinn von dies 
fer Oberherrſchaft. Auch hatte dieſelbe fehr wenig zu 
bedeuten. Das Wichtisfte bei dem ganzen Vorgange 
möchte wohl fein, Daß Irland in dag gefellfchaftliche 
Verband der Voͤlker Europa’d hineingezogen wurde, 
während auch Schottland , durch den beftändigen Kampf 
jwifchen England und Sranfreich mehr und mehr mit 
denfelben in Verbindung fam. 


380. Von weit größerer Bedeutung waren die 
bitteren Händel, in welche König Heinrich II. mit dem 
Erzbiſchofe von Canterbury, Thomas a Beet, und 
durch ihn mit dem Papfte gerierh. Die Geſchichte Dies 
fee Händel wirft ein neues Licht auf den Geift jcher 
Zeiten und auf das Verhaͤltniß der kirchlichen Macht 
jur weltlichen. Der gewaltige Geift Gregor's VIL, 
welcher dem Papfitfume das Bemwußtfein gab, Mar, 


ausmweichend des Eroberers friſcher Macht und gehar⸗ 


nifchtem Willen, an England "vorbei gegangen, und 

die Englifche Geiftlichfeit war in eine Abhängigkeit vom 

Throne gerathen, melde für Das ganze Verhaͤltniß der 
4” 





53 | Drittes Buch, Neuntes Enpitel. 


= 


Kirche unſtreitig Höchft gefährlich werben konnte, Der 
feine und gewandte Ranfranc, einen päpftlichen Geiſt 
in fih tragend und durch den hohen Ruhm des Ges 
Iehrten, des Philoſophen und Staatsmannes über Mans 
ches hinweggehoben und gegen Manches gefichert, hatte 
fi dem Könige gefügt ohne den Papſt zu beleidigen. 
Der alte Anfelmus aber, anders ſtehend und anders 
denfend ; hatte, obgleich von Wilhelm II. hart zuruͤck⸗ 
geſtoßen, durch Beharrlichkeit und Vertrauen, bei Hein⸗ 
rich's J. bedenklicher Lage die Sachen alſo eingeleitet, 
daß waͤhrend des folgenden Streites um die Krone 
Alles ungefaͤhr in daſſelbe Verhaͤltniß kam, das im 
‚übrigen Europa beſtand und galt. Heinrich IT. nun, 
von feinem bisherigen Gläcke verleitet, wollte, mie ed 
ſcheinet, nicht bloß die Geiftlichfeit in die alte Stel⸗ 
fung zuruͤck führen, fondern mie einft Heinrich III. den 
paͤpſtlichen Stuhl zu den Füßen des Kaiferthrones zu 
fielen geftrebt Hatte, fo wollte er den Stuhl.des Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury Teinem Thron unterwerfen, um 
die geiftliche Gewalt zu irdifchen Zwecken zu gebraus 
hen. Sein Plan fchien wohl berechnet. Die weltlis 
hen Barone waren für denſelben; die Geiftlihen wa⸗ 
ren eingefhüchtert , und zum erzbifhöflichen Sitze von 
Canterbury erhob Heinrich einen Mann, der fein Ders 
trauen genoß , der fein Kath geweſen, auf den er fi 
verlaffen zu fönnen glaubte, Thomas a Becket. . Aber 
‚in diefem Manne verrechnete er fich deſto flärfer, je 
mehr derfelbe feine Abſicht durchſchauete. Immerhin 
mag in Thomas nicht Gregor's fittliche Reinheit gewe⸗ 
fen fein: in ihm war aber Gregor's prieſterlicher Sinn 
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umd unbengfamer Wille. Einem fo gewaltigen Fuͤrſten 
gegenüber wie Heinrich IE. , konnte er allerdings wohl 
Hartes erdulden; er fonnte auch unterliegen, aber die 
Sade, an welche Er fein Alles fetzte, mußte obfiegen. 
Denn mas Heinrich mollte, das war ihm freilich 
nicht zu verargen; aber in fich ſelbſt war es bei dem 
Stande der Welt durch und durch verfehrt. Wenn es 
auch wahr wäre, daß die fechszehn Artifel von Ela; 
sendon (J. 1164), zu Deren Unterfchrift auch Thomas, 
son Heinrichs Loͤwenwuth geſchreckt und durch Das 
Flehen der Geiſtlichkeit erfchüstert, fich verfianden hatte, 
im MWefentlihen nur die Gewohnheiten des Meiches 
enthielten: fo leidet dach das feinen Zweifel, daß diefe 
Gewohnheiten durch die Zufammenftelung und gefeßs 
lihe Anerfennung etwas ganz Anderes geworden; es 
leidet feinen Zweifel, daß England durch diefelben von 
der allgemeinen Kirche, mie ein einzelnes Glied vom 
Leibe, los getrennet war. Und wahrhaftig, es ift nicht 
abzuſehen, welch’ ein Gewinn für Europa, und noch 
weniger , welch' ein Gewinn für England aus Diefer 
Trennung bätte erwachfen ſollen! Ob Thomas das 
Beduͤrfniß der Zeit erfannt, und die Stufe der Aufs 
klaͤrung, auf welcher Europa, auf welcher in Befons 
deren England fand, klar gemürdiget habe, nder ob er 
nur im Allgemeinen von Gedanken der Hoheit und - 
Heiligfeit der Kicche und ihrer Diener geleitet ſei, 
und wie viele Leidenfhaft er in den Kampf gemifchet 
habe, den er gegen. jene Artifel unternahm, mag uns 
ausgemacht bleiben: gemiß ift;, Thomas mwiderrief reuig 
feine ‚ Zuſtimmung zu den Clarendonifchen Artikeln, 
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klagte ſich der Feigheit und der Verraͤtherei an, ſprengte 
den Reif, den Heinrich um die Geiſtlichkeit in Eng⸗ 
land gelegt hatte, und brachte diefelbe durch Handeln 
und Dulden, durch fein Leben und feinen Tod zu der 
Gemeinfchaft der Kirche zurück! 


381. Der Nahe des zornigen Königes entwich 
der Erzbifchof Durch die Flucht nach Frankreich. Hier 
fand er den, Papſt Alexander II., der, in gleihem 
Geiſt und für ein größeres Verhaͤltniß freitend, dem 
gewaltigen Kaifer ausgewichen mar und gleichfalls in 
Sranfreich eine Zuflucht gefucht Hatte. Fuͤr Ludmig 
VII. waren dag glückliche Ereigniffe. Er hatte an den 
beiden. bedränyten Prieſtern, die feinen Schuß fuchten, 
die im Handeln nicht immer einig fein mochten, vie 
aber Einem Ziele zuſtrebten und diefelden Srundfäge 
feffhielten, mächtige Bundesgenoflen. In feinen Ber; 
häftniffen zum teutfchen Reiche, bei dem lofen Zuſam⸗ 
menhange deffelden, mußte der Papſt ihm Gewinn 
bringen; und die Verwirrung in England fonnte ihm 
in dem Kampfe mit feinem mächtigen Vaſallen nur 
vortheilhaft fein. König Heinrich II. ſchien Anfangs 
die Flucht des Erzbiſchofes zu verachten; in wilden - 
Srimm über das Mißlingen feiner Entwärfe, fuchteer 
vielmehr mit verrudhter Sraufamfeit feine tiefe Nache . 
an Becket's Verwandten zu fättigen. Bald aber ſah er 
fich doch gendthiger, mehr weil ihm der drohende Beift 
der. Zeit erfchien, als weil fein Blick auf Irland gefallen 
war, eine Ausföhnung mit dem furchtbaren ' Priefter 
zu ſuchen; und diefe Ausföhnung fonnte eu nur ‚finden 
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durch Vermittelung des Papſtes. Thomas ſtand feſt; 
der Papſt, der die erfreuliche Gelegenheit aufs Beſte 
benutzen wollte, vermied das Aeußerſte und naͤhrte das 
durch den Hader; endlich gab Heinrich nach (J. 1170). 
Aber der Koͤnig vermochte ſeine Entwuͤrfe nicht zu ver⸗ 


geſſen und der ſtolze Prieſter konnte ſich nicht verſagen, 


feinen Gegnern die Sröße feines Sieges fuͤhlbar zu 
machen. Alſo erhob fich der Streit bitterer ald zuvor, 
Die rohe Art jedoch, mit welcher einige fo wilde Nit, 
ter als fuͤgſame Höflinge den König vom feinem laͤſti⸗ 
gen Feinde zu befreien fuchten, Durch einen sraufamen 
Meuchelmord nämfih an Heiliger Stelle (J. 1172), 
fonnte für den König, dem fie dienen wollten, nur 
berderbliche Folgen haben. Heinrich II. fühlte Die ganze 
Laſt, welche durch die böfe That auf ihn geworfen war. 


Der Papft drohete ihm mit dem Banne; der König 


von Franfreich mit dem Schwert; und wenn er felbft 
in feinem Gewiſſen auch vielleicht nicht Durch Becket's 
blutige Leiche gequälet wurde, fo konnte er Doch nicht 
überfehen, mas in den Seelen der übrigen Menfchen 
vorging. In dieſer Noch that er unbedenflih das 
Einzige, was Ihn retten konnte; er untermarf fich in 
Reue, Demuth und gänzlicher Ergebenheit dem heilis 
sen Bater. Und wenn ihm dadurch auch gelang, die 
größte Gefahr abzuwenden und ſcheinbar beffer aus dem 
Bedränge zu fommen, als er felbft gehofft Haben mochte: 
fo waren doc feine Entwürfe gegen die Geiftlichkeit 
auf immer vernichtet und die Herrſchaft Des bapyſtes auch 
in England begründet, 
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882. So wenig. aber Heinvich’s Natur Ruhe vers 
trug, fo wenig ward ihm diefelbe Durch die Verhälts 
niffe vergoͤnnet. Während der Händel mit dem Könige 
. von Franfreich und mit der Kirche hatten fich andere ans 
gefponnen, die mit denfelben mehrfach zufammenhingen, 
und ihm die legten Jahre feines Lebens Doppelt verbits 
tern mochten, da fie ihr nicht nur um den Ertrag feis 
ner bisherigen Abmühungen zu bringen droheten, fons 
dern auch von ibm ſelbſt verfhuldet waren: wie mei⸗ 
nen Die Zwiſtigkeiten mit feiner Gemalin und mit feis 
nen Söhnen. Der Anfang diefes häuslichen Jammers 
mag immerhin ungemwiß fein; menn aber dag frühere 
£eben feiner Gemalin geneigt macht, Vieles auf fie 
ju werfen: fo führte Doch auch Heinrich in Beziehung 
auf fie ein fchandbares Leben; fo mar doch Die Erzie⸗ 
hung feinee Söhne ſchlecht, und fein Betragen gegen 
fie, als fie herangewachſen waren, fo unverftändig und 
fo zweidentig, dab auch von ihm das Abſcheulichſte 
geglaubet wurde. Die Erbitterung diefer Söhne if das 
her begreiflich genug; und an Gelegenheit, fie auszu⸗ 
laſſen, fehlte .es In diefen Zeiten der Gewalt und des 
Schwertes nie; im Englifchen Reich aber konnte eg 
. un fo weniger an dieſer Gelegenheit fehlen, da feit 
Wilhelm dem Eroberer fein König in gefeßmäßiger 
Weile den Thron beftiegen hatte und da wegen der 
Abfindung nachgeborener Prinzen feine gefegliche Vor⸗ 
ſchrift befand, Der König von Frankreich, Schwies 
gervater der jungen Fuͤrſten, mag dad Feuer angefchüret 
haben, wie er es unterhielt. Der König von Schotts 
land freuete fi der Verwirrung im Reiche des ger 
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fürchteten Nachbaren. In den Steeitigfeiten mit der - 
Kirche Haben fih auch vieleicht Geiftliche gefunden, 
welche die Seelen der Söhne gegen den verfiocten Bas 
ter trieben. Und Barone, theils erbittert, theils muth⸗ 
willig und immer beveit zu Fehde und Schlacht, loc 


ten und reisten, um Verwirrung umd Gräuel zu vers 


anlafien, in welchen fie allein gedeihen fonnten! Auf 
diefe Weife entfland (9. 1174) ein biutiger Krieg, in 
Frankreich, an der Schottifhen Graͤnze, im Inneren 
Englands. Diefer Krieg mar, auch abgeſehen von ſei⸗ 
nem Urfprunge, durch die Art, mit welcher er geführ 


- et wurde, reich “an Abfcheulichfeiten und Verwuͤſtun⸗ 


gen. In welche drangvolle Lage Heincich II. Anfangs 
durch fo viele und Durch folche Feinde fich verfett ſah, 
beweifet am Beßten feine Wallfahrt zum Grabe des 
heiligen Thomas a Berker Die Buͤßungen, die en - 
hier uͤbernahm, zeugen Meniger von Der Angſt feines 
Gewiſſens, als von der Verlegenheit, mit welcher er 
in den Bang der Ereigniffe hinein ſah. Er wollte, 
fheinet. es, meniger Gott mit fich verfühnen, als die 
Welt. Eben vdiefer Wunfch veranlaßte ihn aber auch, 
Manches zu thun zum Schuge Der Armen und Schwas 
hen, zur Begründung bürgerliher Ordnung, gur Ben 
befierung des Gerichtsweſens (durch Eintbeilung des 
Reiches in ſechs Gerichtsſprengel und durch Die reifens - 
den Föniglichen Richter), endlich zur Förderung des 
Geifted und Lebens in den Städten, Hierdurch, dann 
durch Schonungslofigfeit gegen die aufrührerifchen Bas 
zone , Durch verfiändiges Unterhandeln, mit feinen drei 
Söhnen, mit dem Papfte, mit Allen, endlich Durch 


s 
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- ungeheuere Anſtrengungen und durch große Entwicke⸗ 
lung von Geift und Kraft, gelang es ihm, den Krieg 
fiegreich gegen alle feine Feinde hinauszuführen. Der 
König von Frankreich gewann Nichts; der König von 
Schottland, Wilhelm der Löwe, gefangen und mißhans 
delf, mußte, um die Freiheit wieder zu gewinnen, - 
fein Land der Hoheit des Königes von England unfers 
werfen; Heinrich's II. Söhne mußten fi) fügen, und 
die Ucheberin fo vieler Verwirrungen, Heinrich's Ges 
malin Eleonore, mußte im Alter die Sünden ihrer 
Jugend im Gefängniffe buͤßen. 

383. Wenn aber auch der König von Frankreich 
Nichts gewann: fo verlor doch der König von England 
unendlich viel, Indem Heinrih II., ein fo gemwaltis 
ger Fürft, Durch alle dieſe Händel verwirret und ges 
lähmet, gegen einen fo ſchwachen Fürften, wie Lud⸗ 
tig VII., äußerlich nur die Verhältniffe erhielt, die 
er vorgefunden oder durch Zufälligfeiten gegründet hats 
te, wurden in Scanfreich Die Gemuͤther der Menfchen 
immer mehr gegen die Engländer geftimmt, und felbft 
die Bafallen in feinen franzöfifchen Befißungen erfanns 
ten in ihm einen Sremdling, der als König von Engs 
land ein ganz verfchiedenes Intereſſe verfolgte und fie 
in fremdartige Zwiſte verwickelte. Diefe Stimmung 
der Seelen mußte große Folgen baben, fobald dag 
Verhaͤltniß fi umfehrte, und Frankreichs Thron eis 
nen ftarfen König erhielt, ‚Englands Thron aber einen 
ſchwachen. Und in dem gewöhnlichen Laufe menfchlis 
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her Dinge führte das Schicffat der Voͤlker md Staa⸗ 
ten bald dieſen Wechſel herbei. 


384. In Zranfreich folgte (J. 1180) König Lud⸗ 
wig's VII. gottgegebener, kurz zuvor gefrönter Sohn 
Philipp UI., der fpäterhin, ang Schmeichelei allerdings, 
jedoch mit größerem Recht als mancher Kaifer der 
Zeutfhen, den Beinamen: Mehrer des Reiches (Aus 
gufus), erhalten hat. Noch ein Knabe erhielt dieſer 
Philipp die Krone, und teug fie drei und vierzig 
Sabre. In dieſer langen Zeit zeigte fih Philipp II. 
freilich oft auf eine folhe Weife, daB es ſchwer, Daß. 
es unmöglich wird, fih mit ihm in fittlicher Bezie⸗ 
bung zu verföhnen; aber zu leugnen iſt nicht: er bes 
hielt das Ziel, Vergrößerung der koͤniglichen Macht 
und Bereinigung aller Franzoſen, unverrüct im Auge, 
und verfolgte daffelbe mit eben fo großer Klugheit 
und Umfihe, als mit Enefchloffenheit und Kraft. 
Und dadurch gelang Ihm in der That fehr Vieles! Den 
Anfang feiner Regierung aber machte er mit einer 
Anfcheulichkeit, die zum Voraus anfündigte, was von 
ihm zu ermarten war, nämlich mit einer fürchterlichen 
Juden + Verfolgung. Allerdings mag Die aufgeregte 
Zeit Einiges entfchuldigen; auch mochten durch Luds 
wig's VII. miderfinniges Verfahren gegen die Juden 
unnatürliche Verhaͤltniſſe entftanden fein, welche als 
bernen Erzählungen, geeignet zu erbitteen und die Eins 
bildungsfraft aufzureizen, einigen Halt gaben. Dieſe 
bäßlihe Ausplünderung der Auden jedoch tar zu 
fein berechuet, als daß fie ihre Rechtfertigung fins 
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den fönnte, Indem aber Philipp Durch diefen Raub 
fi die Mittel verfchaffte, den Kampf, den fein Vater - 
ohne äußeren Erfolg gegen Heinrich II. gefämpfet hatte, 
nachdräcklicher fortzufeßen, wurde diefer fortwährend 
von Leiden in feinem eigenen Haufe bedränget, Sein 
Schtwiegerfohn, Heinrich der Löwe, vom vaterländifchen 
Boden verbannet, fuchte bei ihm Zuflucht und Schirm; 
von feinen Söhnen, fortwährend in Uneinigkeit mit 
ihm oder unter einander, farben zwei dahin (J. 1183), 
und der dritte, Richard Ckömenherz), ein gewaltiger 
Jüngling, zugleich ein Held und ein Sänger, ausges 
räftee mit den fchönften Tugenden des Ritterthumes 
und erfuͤllet mit den häßlichflen Sehlern deffelben, hörte 
nicht auf, ihm Das Leben zu erfchmeren. Die Nach⸗ 
richt aber von der Eroberung der heiligen Stadt Je⸗ 
ruſalem dur Saladin, den ungläubigen Sultan, die 
ale Wölfer Europa's mit Schauder und Schrecken 
durchdrang, blieb auch nicht ohne Wirkung auf Die 
Throne der Könige; und wenn fie nicht alle von dent 
Gedanken dieſes Unglückes erfchättert wurden, fo war 
es doc Keinem möglich, in der allgemeinen Bewegung 
ruhig zu bleiben, Kaiſer Sriedrich I. nahm dag Kreuz, 
und volbrachte im hohen Alter, mit dem Feuer der 
Jugend, das In ihm war, redlich und umſichtig, was 





er zu vollbringen gelobet hatte, ſoweit Diefes von feis . 


nem Willen und feiner Macht abhing.. Die Könige 
von Sranfreih und England nahmen auch das Kreus, 
und benußten daflelbe einmürhig, um eine allgemeine 
Steuer in ihren Reihen — den Saladinds Zehnten — 
aussufchreiben. Aber ihre Gefinuung blieb fFeindlich 
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gegen einander, ihre Händel mit einander wurden un 
unterbrochen -fortgefegt, und ihr ganzes Benehmen 
macht es zweifelhaft, ob fie es redlich mit dem Kreuze 
gemeinet, oder ob fie nicht vielmehr dag Geld, welches 
fie für daſſelbe an fich brachten, zur Erreichung welt⸗ 
licher Zwecke anzumenden. beabfithtiget Haben. Der Tod 
Heinrich’8 II. indeß (J. 1189) änderte die Verhaͤlt⸗ 
niffe. Sein Sohn und Nachfolger, Richard I. 2 
wenherz ward eben fo ſehr Durch den brennenden Durft 
feiner Seele nach Abenteuern, großen Thaten, ritterlis 
hen Sahrten und wilden Getreibe, als duch die Ru 
ligiofität, die in dieſer Zeit bei den tapferfien Männern 
am Kräftigften zu fein pflegte, fortgedränget, fein Ge; 
lübde zu erfüllen. König Philipp Auguft aber fonnte - 
und durfte, bei der Spannung der Zeit, nicht zus 
rück bleiben. Sie begaben fich gemeinfchaftlich auf die 
Fahrt J. 1190). 


385. Aber die alte Feindſchaft begleitete ſie. 


Das heilige Zeichen vermochte die Erinnerung nicht zu 


verloͤſchen; die unnatuͤrlichen Verhaͤltniſſe blieben zu⸗ 
ruͤck; man beabſichtigte, waͤhrend des heiligen Zuges, 
uͤber irdiſche Zwiſte zu unterhandeln und fie zu beſei⸗ 
tigen; ohnehin mußten zwei Fuͤrſten, von ſo großem 
Stolz und fo großer Heftigkeit, nothwendig gegen eins 
ander ſtoßen. Nur ein ſtetes und großes Glück Hätte 
eine Begeiſterung ergeugen mögen, in twelther alle Leis 
denfchaften .vergeffen wären. Ein ſolches Glück jedoch 
war wohl an fih unmöglich, und würde, auch unter 
befferen Verhältniffen, ſchon Durch die Uneinigfeit vers 
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eitelt ſein, welche ſogleich, beim Beginne der Sahıt, 
fich zwifchen den Königen und den Voͤlkern zeigte, und 
welhe im Fortgange bei jedem Unternehmen gemehret 
wurde. Während aber in ſolchen Verhältniffen die alte 
Zwietracht zwifchen den Königen deſto mehr Kraft ges 
mann , je vielfältiger Die Beräßrungen waren und je _ 
mehr man. den Schein zu retten fuchen mußte, und 
während Sransofen und Engländer, in fleten Reibuns 
gen, mit volfsthümlihem Stolz und ritterlicher Erbits 
terung gegen einander erfüllet wurden, fland in Euros 
pa daB Leben nicht fill. In Franfreich zwar wurden 
Die Angelegenheiten der Krone mit Einfiht und Er; 
folg wahrgenommen; in England hingegen entflanden 

neue Verwirrungen, die jedoch fortwährend das Ep 
freuliche haben, daß die Freiheit mehr Raum gewinnt. 


386. Diefe Verwirrungen hatten ihren Urfprung 
in den Verhältniffen, in welchen Heinrich II. das 
Reich zurücgelaflen ; fie wurden Dadurch genähret, daß 
in Richard's Bruder Johann eine Seele war, die fi 
zu jeder Gemeinheit und Schlechtigfeit geneigt und uns 
fähig zeigte zu allem Großen und Edlen, und Daß 
Nichard diefem Bruder feine Stellung zu geben gewußt 
hatte, in melcher er unfhädlich werden mußte. Der 
ſchlaue Philipp erkannte bald den Vortheil, der für ihn 
in diefen’ Verhältniffen lag. Indem Richard im heis 
ligen Landerdurch feinen Ungeflüm, feinen Uebermuth, 
"feinen Hohn, feine Grauſamkeit und felbft durch feinen 
Löwenmuth und durch feine unbefiegbare Tapferfeit — 
Haß, Ingrimm, Wurh und jegliche Leidenfchaft gegen 
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ich aufreiste, eilte er nach Frankreich zuruͤck (J. 1191). 
Und wenn ihn auch ein Eid band, Richard's Beſi— 
gungen nicht anzugreifen, fo war für die Zufunft 
doch ſchon dadurch viel gewonnen, daß er ed, bei dem 
Haffe der Sranzofen gegen Richasd, wagen konnte, ſich 
mit einer befoldeten Leibwache zu umgeben , Deren Be; 
deutung für das Föniglihe Anfehen nicht zu berechnen 


war; und wie lange der Eid binden follte, Bing ja 


von feinem Gewiffen ab und von dem Gewiſſen Derer, 
die ihm folgten. König Richard, laͤngſt von dem Zus 


ſtande ſeines Reiches unterrichtet, in ſeinen ſchoͤnſten 


Hoffnungen im heiligen Lande betrogen, aber mit Ruhm 
und Ehre umgeben, kam ein Jahr nach Philipp (J. 
1192) gleichfalls nach Europa zuruͤck; aber, nicht ein⸗ 
gedenk der Feindſchaft teutſcher Fuͤrſten, die er fich 


durch feinen Uebermuth zugezogen hatte, oder die aus _ 


feiner Verbindung mit den Welfen hervorging, brachte 
er fi mit einer feltfamen Sorglofigfeit in eine harte 
Sefangenfchaft, und gab dadurch dem Könige von 
Frankreich und feinem unmäürdigen Bruder Johann 


Veranlaſſung, fih mit einander zu verbinden, um ihm 


Krone und Reich zu vauben. Nun wurde zwar dem 
Könige Richard, Durch Die begeifterte Theilnahme der 
Englifhen Vaſallen, durch des Kaifers Heinrich's VI. 
Entwürfe und durch einen günftigen Zufall, die reis 
heit wieder verſchafft (J. 1194), und der befreiete Koͤ⸗ 
nig vereiteite die Entwürfe feiner Feinde um fo leichs 
ter, je feiger und elender fein Bruder Johann mar, 
und je weniger derfelbe Verrath und Schande achtete. 
Aber mehr gewann er auch, in einem verwüftenden 


® 
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‚Kriege, gegen Philipp nicht, obwohl diefer von feinen 


Vaſallen theild aus Treulofigfeit, theils darum verlafs 
fen wurde, weil fie in blutigen und wilden Fehden ges 
gen einander landen; und bald änderten ſich alle Vers 
hältniffe, da den gewaltigen König von England ein 
Tod traf (J. 1199), welcher die menfchliche Bruft ers 
ſchuͤttert und das Gefühl der rächenden Gottheit in ihre 
aufregt, und unter Umftänden, die, wie fo viel Ande⸗ 
‚ re8, ſchwer gegen dieſe Zeiten zeugen, und da fein Bru⸗ 
der, der unglücklelige Johann Cohne Land) den Englis 
fhen Thron beſtieg. 

387. Das neue Jahrhundert bietet, wie in Teutfchs 
land und Stalien, fo auch in Frankreich ımd England 
ein reiches und mannigfaltiged Leben dar, das die 
Aufmerkſamkeit wunderbar feffelt. Die feltfam verfchluns 
genen Verhältniffe zwiſchen beiden Reichen; der Zus 
ftand in firchlicher und bürgerlicher Beziehung bier und 
Dort ;_ die perfönliche Stellung der Könige, ihre Nei⸗ 
gungen, ihre Leidenfchaften, ihre Händel; der Einfluß 
der VBolfsthümlichfeiten; die politifchen Grundfäge, die 
‚in der Lage der Länder und in dem Gange der Ges 
ſchichte begründet waren, und die Ereigniffe des Aus, 


genblickes; die Einmifchung des Papſtes für Gitte, 


Mecht und Gewalt; die Kepereien und die Gräuel, zu 


welchen fie vesanlaßten, neben dem Fortgange der Wiſ⸗ | 


fenfchaften und deren Begünftigung; endlich die Vers 
bindungen mit den mächtigen Häufern der Welfen und. 
Waiblinger in Teutfchland — Alles dieſes macht ein 
fo verwiceltes Ganze, daß man, um die Erfenntniß 


’ 
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einer Erfcheinung zu gewinnen, Immer gu anderen Ex 
ſcheinungen fortgetrieben Wird , und zur Erfennmiß des 
Ganzen das Zufammenmwirfen Aller vor Augen haben 
muß, Und fragee man nach dem Einen, das Alles 
verbindet und den Zufammenhang des MWiderfprechens 
den bildet, fo iſt es der Geiſt der Wiſſenſchaft und 
der Freiheit, der uͤberall die Schwingen ruͤhret und 
ſich uͤber die alten Hemmungen der Rohheit und der 
Gewalt gu erheben, wenigſtens in den Wirkungen ders 
ſelben Luft und Raum zu gewinnen ſtrebet. Wir jedoch 
* Sinnen auch hier nur Einiges ausheben, - 


388; Die erfte Bewegung gegen Johann, erregt 
durch Arthur, feinen Neffen, welchen Philipp auf 
reiste , und für welchen die Vafallen des Königes von 
England in den franzöfifchen Befigungen fich erflärten, 
ging glücklich vorüber, zunächft wohl, weil Philipp 
wegen feiner Doppel; Ehe ih und fein eich durch dag 
säpftliche Interdict in Verlegenheiten verwickelt harte, 
Aber Johann's milde Begierde zündete bald den Hochs 
gehäuften Brennftoff von Neuem anz und die fehand; 
bare und fchauderhafte Ermordung Arthur's, der das 
Unglück hatte, in feine Hand zu fallen (J. 1202), 
brachte das euer in volle Flammen, König Philipp, 
den gerechten Unwillen der franzöfifhen Vaſallen ge 
gen den graufamen fremden König, den auch nicht Eine 
edle Eigenſchaft augzeichnete, mit Verſtand und ſchlauen 
Künften benugend, ließ den König von England feiner 
feanzöfifchen Lehen verlufiig erklären, vermehrte feine 
Miethtruppen, trug fogleich die Waffen in die Englis 

Ludens Algen: Geld: in I, Thi. 3. Sul. 8 
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ſchen Beſttzungen, fand überall Anhang, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich derſelben faſt gaͤnzlich, ehe ein Paar Jahre 
verlaufen waren. Johann ſcheinet in feinem ſchwel⸗ 
geriſchen Leben durch dieſen Fortgang der franzöfifchen 
Waffen in eine Art von Betäubung geſetzt zu fein, fei 
es, daß er in feigem Troge die Sache gering achtete, 
fei ed, daß das Gefühl feiner Elendigfeit und feines 
Verbrechens ihn niederhielt. Als er endlich, ein Fluͤcht⸗ 
ling, nach England zuruͤck kam, und im Waffenftills 
ſtande zu Thouars far Alles in Frankreich aufgab: fo 
fonnte er doch unmöglich etwas Anderes finden, als 
Abſcheu und Verachtung, Und dennoch, zeigte man in 
England — fo ftarf waren die Ketten, die hier über 
dag Leben geworfen waren! — nicht nur Gehorfam, 
fondern Johann durfte fich fogar neue und unerhörte 
Dedrücungen erlauben. Selbſt als er in feiner feigen 
Starrföpfigfeit mit dem furchtbaren Papfk, Innocenz HI., 


wegen der Beſetzung des erzbiſchoͤflichen Stuhles von 


Canterbury zufammenftieß (J. 1206), und ſelbſt ale 
diefer, die Verworrenheit des Königes, fo wie die Vers 
hältniffe Englands im Inneren und zu Frankreich, Mar 
erfennend, das Reich (J. 1208) mit dem Interdick 
und den König, der feine Wuth hierüber auf die abs 
ſcheulichſte Weife gegen die Geiftlichfeit austobte, mit 
dem Banne belegte, ſchien Johann noch immer feft zu 
figen auf dem Throne, den er ſchaͤndete. Ein dums 
pfer Schrecken durchdrang wohl die Seelen der Mens 
fhen: zu Entfehluß und That fam ed nicht; und Die 
weltlihen Barone tröfteten ſich, fcheinet eg, über die 
Vernachläfiigung der himmliſchen Angelegenheiten, weil 


‘ 
‘ 
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fie die Seiftlichen in irdifcher Beziehung gedemuͤthiget 
ſahen. Der, Papft aber, der diefe Erſcheinung nicht 
erwartet haben mer konnte feinen Bann nicht ohne 
Wirkung laſſen. Um feinem Verfahren Nahdrud zu 
geben , ſprach er die Abfeßung des Königes aus, und 
verhieß Dem Könige von Sranfreich die Englifche Kro⸗ 
ne, wenn er die Kirche an dem verſtockten Johann 
rächen und, Anführer. des Kreuszuges fein wollte, wel⸗ 
hen er gegen vdenfelben predigte, Dieſe Maßnahme 
hatte große holgen. 


389. Philipp Auguſt hatte durch ſeine Siege ge⸗ 
gen Johann große Macht und großes Anſehen gewon⸗ 
nen. Auf dem Grunde, der unter Ludwig VI. gelegt 
war, konnte fortgebauet, ja es konnte der Bau erwei⸗ 
tere werden, Mer ſollte ihm widerſtehen? Kein eins 
jelner Vaſall war ihm gleich. Eine Vereinigung gegen 
in war faum möglih. Der Glanz des Thrones hatte 
eine neue Trennung unter den großen Vaſallen bes 
twirfet, welche, unterhalten und benuger, für die Krone 
fehr bedeutend werden konnte. Die fiolgen Pairs, die 
jegt erfcheinen, erregten Neid und gewannen Nichte. 


RN 


Die Heinen Bafallen blickten ohnehin zum König, als. _ 


u. ifrem Horte. Die Städte gemöhnten fi immer; 


mehr , ihn als den einzigen Quell ihrer Freiheit angus - 


fehen. Die Univerfität Paris, die erſte Pflegerin neuer 

Keen und der Wilfenfchaften, melde das Leben bes 

ſtimmen, gedieh in feinem Schuge. Die Geiftiichfeit 

fand an ihm die‘ beite Stüge, und der Papft mußte 

dem Fräftigen König um fo mebr gewogen fein , da 
n * 
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derſelbe zur Ausrottung der Ketzerei, die im füdlichen 
Frankreich Überhand nahm, und für den heiligen Stuhl 
um fo gefährlicher war, da fie, wenn fie auch vieleicht 
aus früheren Kegereien hervor ging, mit dem ganzen 
Stande des Beiftes in diefer Zeit zufammenbing, Die 
Hand bot, und Da er ein alter Zeind des verhaßten. 
Welfen Dtto IV. war. Endlich war die Stimmung 
aller Sranzofen ‚gegen Die Engländer, und der Gedanfe, 
fih an Diefen für viele Leiden gu rächen, war ihnen 
ein füßer Gedanfe. — Unter folhen Umfländen war 
es für Johann allerdings gefährlich, daß Philipp Aus 

guft ſich anſchickte, der Aufforderung des Papſtes zu 
- folgen, und eine Landung in England zu unternehmen. 
Wenn er feine Lage mit der Lage Philipps — der Hug 
genug war, das Einzige, das man im Volk an ihm 
tadelte, abzuändern, und feine rechtmäßige, verfioßene 
Gemalin wieder zu fi zu nehmen — verglich, fo fonnte 
ee über den Ausgang nicht zweifelhaft fein. Daher 
iſt nicht zu verwundern, daß ein König, wie Johann, 
der feinen Halt in fich ſelbſt trug, zufammenfchauderte 
vor der Gefahr, fobald Der alte, unbefonnene Trog 
ihn verlaffen hatte; daB er, allein mit feinen Verbre⸗ 
hen und feiner Angſt, nur Hülfe von dem erwartete, 
von welchem die Gefahr allein erregt war. und allein 
befchmoren merden Fopnte; Daß er fich deßwegen, ohne 


allen Nüchalt, in die Arme des Papſtes warf; daR 


er diefem feine Reiche, England und Irland (Schotts 
land hatte ſchon durch Richard Loͤwenherz die Selbs 
fändigfeit wieder erhalten) übergab, und fich diefelben 
von ihm (J. 1213) als Leben zurück geben ließ! 
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390. Die Engländer mögen durch diefen Vorgang 
überrafcht undeperwirret ſein; die Aufhebung des In⸗ 


terdicts inde® konnte nur als ein erfreuliches Ereigniß 


betrachtet werden. Bitteren Verdruß hingegen mußte 


Philipp Auguſt empfinden, als ihm, dem Wohlgeruͤſte⸗ 


ten, vom Papſte die Zumuthung gemacht wurde, nun 
mehr von jeder Unternehmung gegen England, Das 
Lehen der römifchen Kirche, abzuftehen. Wenn er aber 
auch fühn genug geweſen wäre, diefe Zumuthung des 
Papſtes nicht zu achten: fo mußte er bald erfennen, 


Daß einem folhen Feinde viele ABaffen dienten. Die 


ztweideutige Stellung des Grafen von Flandern machte 
ibn zuerft bedenklich. Bald erfihien Johann felbft mit 
einem Heer in Franfreih, und Kaifer Otto EV., der 
in drangvollen Verhältniffen ud unter dem Banne 
der Kirche nur Erfolg von einem fühnen Wurfe Boffen 
durfte, 309 feinem Schwager, dem Könige Johann, 
zu Huͤlfe. So begreiflich aber auch diefe Verbindung 
in dem gegebenen Augenblicke fein mochte: fo wenig. 
war von dem Gelingen der Unternehmung irgend etwas 
Erfreuliches für Ordnung, Zreiheit und Bildung zu 
ertwarten, weil die Zwecke, die man verfolgte, theils 
zu verfchieden, theild zu unnatürlich waren. In der 
That vernichtete auch Die Schlacht bey Bovines (J. 1214), 
in welcher Philipp Auguſt einen fo ruhmvollen Sieg 
erfämpfte, die Entwürfe feiner Feinde. Diefe Schlacht 
raubte Otto IV. feine feßte Hoffnung; König Johann 
von England aber, welcher es: der päpftlichen Vermit⸗ 
telung allein verdanfte, daB er in Franfreich nicht 
Alles verlor, ſah nach dieſem neuen Unglück endlich 


> 
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den lang verhaltenen Unwillen gegen ihn ausbrechen. 
Der ſcharfſichtige und kraftvolle Erzbiſchof Langton von 
Canterbury, der es nicht vergeſſen hadefl mochte, wie 
er negen des Königes Willen zu feiner Würde gekom⸗ 
men war, wußte, unterfüget von dem Grafen Wilhelm 
von Pembrofe, durch eine angeblich aufgefundene Urs 
funde, Durch welche Heinrich I. die Freiheiten. der geiſt⸗ 
lihen und weltlichen Barone beflätiget haben follte, 
eine Verbindung zwifchen Beiden zu Stande zu brins 
gen und dem allgemeinen Unwillen eine beftimmte Rich⸗ 
tung und eine nachhaltige Kraft zu geben; ja, man 
war flug genug, auch die Städte nicht gering zu ach⸗ 
ten, und London in das Geheimniß zu ziehen. Johann, 
verlaffen und bedränget, hatte fein anderes Rettungs⸗ 
mittel, als die feierliche Ausſtellung einer Urkunde, 
wie fie von den Baronen verlange wurde: Runnings 
Mead den 19. Juni, 1215. 


391. Diefe Urkunde ift mit Recht der große Sreis 
heitsbrief (Magna Charta libertatum, the great char- 
ter) genannt worden. Allerdings murde fie nicht freis 
willig vom Könige zugeftanden, fondern demfelben von 
der Seiftlichfeit und bom Adel, mit den Waffen in 
der Fauſt, abgeängfiiget. Nichts deſto weniger aber 
wurde fie für verbindlich gehalten, und derfelbe Geiſt, 
der fie erzwungen Batte, wußte fie nicht minder zu 
ſchuͤtzen. Auch war fie ein Werf der Umftände und 
ein Erzeugniß der Zeit; aber die höchften Ideen über 

Freiheit und Recht, welche das Zeitalter Fannte, und. 
deren Ausführung die Umfände zulichen, waren in ihr 


I 
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ausgeſprochen. Die erſte Stelle nahm in ihr die Geiſt⸗ 
lichkeit ein; alsdann warfen die Barone von ſich, was 
ihnen am Laͤſtigſten war; aber die Staͤdte wurden 
nicht vergeſſen, wenn ſie gleich wenig gewannen. Es 
war dadurch viel erreicht, daß das Parlament die Zu⸗ 
ſtimmung zu allen Steuern geben ſollte. Am Meiſten 


‚ jedoch trug es aus, daß bie Freiheit des freien Men; 


fhen (6 Boch geachtet, und die Pflege des Rechtes auf 
eine Weife geordnet wurde, die das Edelfte im Mens 
{hen aufregen und. nähren mußte. Wenn man die 
Beftimmungen diefer Urkunde an den Gedanken eineg 
vollfommenen freien Gemeinweſens hält, fo muß man 
fie nothwendig unbedeutend finden, Daher ift die 
Sleichgültigfeit Derer, welche dDiefelbe in dieſer Weife 


“ anfgefaffet Haben, wohl erflärlih. Aber Unrecht if, 
yon ihr mehr zu verlangen, als eine Abhülfe der drins 


gendften DBedärfnifle damaliget Zeit. Nicht minder 
Unrecht würde es von der anderen Seite fein, wenn 
man, durch den fpäteren Zuftand Englands getänfcher, 
aus der Unvollkommenheit des großen Sreiheitöbriefes 
die Behauptung rechtfertigen twmollte» eine bürgerliche 
Geſellſchaft bedärfe nur meniger und unbedeutender 
Grundeinrichtungen, um zu beſtehen und zu gedeihen. 
Denn es ift; auch abgefehen von Englands eiländifcher 


Lage, die Vieles entbehrlich macht, was im Gedränge: 


der Voͤlker nothwendig fein möchte, ein Irrthum, daß 
mit der Magna Charta die Freiheit Englands feftges 
ſtellt und gefichert worden ſei. Sie, dieſe Urkunde, 
wuͤrde, wie vieles Andere, einer Truggeſtalt gleich, 
bedeutungslos dahin geſchwunden ſein, wenn nicht die 
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Engländer ihre umbeftimmte Sehnfucht ‚nach den Zei 
ten Eduard's des Bekenners jetzt auf fie gelenkt, fie in 
fih aufgenommen, an ihr feftgehalten, ſtets, auch nad 
den fchrecklichfien Verletzungen, ſich auf fie berufen, 
und fie Dadurch, und durch beſtaͤndiges Erneuern und 
Geſtalten, zum Grundftein ihrer Freiheit gemacht haͤt⸗ 
ten. Das Streben nach willkuͤhrlicher Herrſchaft hat 
den Königen von England eben fo wenig gefehlet, ale 
dem Englifchen Adel die Luft zu Vorrechten, Vorzuͤgen 
und zur Gewalt über das Volk; aber Anfangs ſchuͤtzte 
die Eiferfucche zwwifchen Beiden, und alsdann hat ein 
fetter Sinn, Mäßigung und Befonnenheit, im Wolfe 
Genen wie Diefem Achtung eingeflößet, Beide in Schrans 
fen schalten und dadurch Das Nothwendigſte für Geiſt 

und Bildung gerettet, “ 


392. Schon König Johann machte, feines Eides 
uneingedenf, einen Verſuch, den Vertrag zu vernichs 
ten, zu welchem man ihn gezwungen hatte; und ihm 
gelang fogar, feinen Lehenheren, den Papft, auf feine 
Seite zu ziehen. + Aber Diefelben Männer, welche den 
Sreiheitsbrief gemonnen, magten für die Erhaltung 
ihrer Rechte Bann und Interdict, und wollten lieber 
den Thronerben Franfreihg als ihren König anerfens 
nen, ehe fie aufgaben, mag ihnen zugeflanden war. 
Der bald erfolgte Tod (J. 1216) Johann's jedoch 
brachte fie von der Verirrung zuruͤck, und Ludwig, 
der tapfere franzöfifche Thronerbe, ſah ſich in allen feis 
nen Hoffnungen betrogen! Ludwig, welcher, des Paps 
ſtes Drohung nicht achtend, in England gelandet, als 
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König ausgerufen, tief in das Land eingedrungen war, 
und überall die Smldigung empfangen hatte, mußte 
froh fein, als ihm nach der Schlacht bei Lincolm von 
Denen, die ihn eingeladen und zum König erfläret hats 
ten, ein freier Abzug unter ſchweren Bedingungen (|. 
1217) verflattet ward, Daher kehrte er, verläumdet, 
verfpotter und belafteer mit dem Fluche dev Kirche, 
nach Frankreich zuruͤck. Auf den Thron Englands 
aber wurde Heinrich III. gehoben, Johann's Sohn, 
ein Kind von neun Jahren, und Wilhelm, Graf von 
Dembrofe, übernahm die Vormundſchaft. Alfo wurde 
| die Erhaltung des großen Freiheitsbriefes in Die Hand 
| Derer gelegt, die denfelben erzwungen hatten, und 
feine Beflimmungen konnten befefliget und belebt mer; 
den, 


393. Daß Philipp Auguft Diefe Vorgänge nicht 

| beffer benutzte; daß er feinen Sohn nicht Fräftiger uns 
terffüßte, ja daß er, defien Ruhm und Anfehen durch 
den Eieg bei Bovines noch gehoben und geftärft war, 
ec, der durch Erbfchaft oder Heimfall, durch Einzies 
bung oder Kauf mehrere Graffchaften an die Krone 
gebracht und dadurch die Macht derfelben gemehret Hatte, 
doch nicht im Stande war, die Engländer gänzlich), 
auch aus ihren füdlichen Beſitzungen in Frankreich, aus 
Guyenne und Poiton, zu vertreiben: das wurde zu; 
nächft durch den jammervollen und goftlofen Krieg bes 

| wirft, der um diefe Zeit das füdlihe Frankreich vers 

wpuͤſtete und: gerflörte, und den König theils in Aufs 

| merkſamkeit hielt, theils fchwächte, oder zur Theil 


_ 
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nahme veranlaßte. Das berrliche Sand längs den Ge⸗ 
fiaden des Meeres, von den Alpen big zu den Pyre⸗ 


naͤen und dem anderen Meere, bedeckt von einem hei⸗ 
‚teren Himmel und veich an den vortrefflichfien Gaben, 


welche die Erde ihren Kindern gewähret, war an Wohls 
habenheit, Sreiheit, Bildung, und feinen Genäflen, 
und wohl auh an Wolluſt und LUeppigfeit weit bors 
aus, Don Griechen und Nömern hatte dieſes Land 
eine herrliche Erbſchaft erhalten, die von den finnigen 
Gothen wohl aus Noch verfümmert, aber weder aus 
Rohheit verachtet, noch aus Muthwillen zerfiöret war. 
Auch die Natur der Sranfen verlor, als fie dieſe Gegend 
unter fi brachten, in dDerfelben ihre Nauheit um fo 
fhneller, je meiter fie von dem eigentlichen Gig ihrer 
Macht entfernt war; und der Schade, melden die 
Einführung des Lehenweſens etwa verurfachte, mard 
erfegt Durch den Reis, den die Berührung mit den 
Arabern den Seelen gab, und durch den Verkehr mie 
den fremden Voͤlkern, der nie unterbrochen wurde, 


Die Stellung des Landes zu dem Reich Arelat und 


zu den chriftlihen Reichen in Spanien, welche gegen 
die Araber fchüsten, vermehrte noch die Sicherheit 
deffelben. Daher war diefe Gegend feit länger als 
zwei Jahrhunderten zu fo fchöner Blüthe gefommen, 
Die Städte groß, volfreich und voll reges Lebens, und, 
wenn auch in ungemwiffer Lage, Doch nicht ohne Drds 
nung und Freiheit. Das Land vortrefflich angebauet, 
obgleih die unterfte Elaffe der Gefenfchaft mehr der 
milden Natur als vechtlich geficherten Verhäitniffen vers 


| danfte. Das Lehenweſen fo mild, als feine Natur 
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nur zuließ; und was am Ritterthume fpätere Zeiten 
getäufchet und gelocfet hat, die ganze reisende Zugabe 
von Spiel, Gefang, Liebe und fantaftifhem Schmude, 
das bat hier feinen Urfprung genommen .oder feine 
(hönfte Geftaltung erhalten. Die Gerichtshöfe der 
Liebe Hatten gewiß einen fehr "unfietlichen Anhang; 
wenn fie aber von der einen Seite Zeugniß geben über 
den Zuftand der Zeit, fo maren fie von der anderen 
auch gewiß ein Mittel, den Geift zu wecken, die Roh⸗ 
heit zu bändigen, das Leben zu gieren, und Milde 
und Menfchlichfeit zu lehren. Und menn der Gefang 
der Troubadours aud) flüchtig und vergänglich fein 
mochte, ohne Gehalt und GSittlichfeit, fo Hat er Doch 
wunderbar auf die Zeit gewirkt und überall Nachah⸗ 
mung gefunden und Größeres und Edleres hervorge—⸗ 
lockt. Aber Spott, Scherg und Tändelei, mit wels 
hen man Das Leben wuͤrzte, zerftägten den Ernft nicht, 
der in unfere Bruft gelegt ift, und unter den Blumen⸗ 
gewinden, mit- welchen man die Verhaͤltniſſe umgab, 
hörte man nicht auf, die Bande der Menfchheit zu 
fühlen. In diefen Gegenden mar ed, wo der Ruf 
vom Kreuze des Heren erfcholl, und zu Entfhluß und 
That trieb; in dieſen Gegenden wagte fi) der aufges 
Härte Geiſt auch an die hoͤchſten Gegenftände und vers 
fuchte die Macht des Gedankens. Diefelbe Kraft, die 
um diefe Zeit überall Ketzereien veranlaßte, mußte 
bier um fo flärker wirken, je mehr das finftere Moͤnchs⸗ 
thum, das hier nicht Bedürfniß war, als Verirrung 
erſchien, und je unnatürlicher die Herrfchaft in aller 
Hinſicht mißbraucht wurde, welche der heilige Stuhl 
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in Rom an ſich gehracht hatte. Wer die religioſen An⸗ 
ſichten der ſogenannten Albigenſer mit fruͤheren Lehren 
vergleicht, mag in ihnen Manichaͤismus, Arianismus 
und Paullcianismug, etwa mit einem Zuſatze von Plas 
tonismug erkennen und dadurch Gelegenheit erhalten, 
dem ange nachsuforfchen, den jene alten Lehren big 
in das obere Jtalien und das füdliche Franfreich ges 
nommen haben; in der That aber gingen die Nefors 
matoren Arnold von Brescia, Peter von Bruns, Heinz 
rich, Peter Waldo und taufend Andere, die Niemand 
nennef, aus ihrer Zeit hervor. , Es ‘war die Gewalt 
des Gedankens, was fie trieb; und ihr und ihrer Ans 
hängen leles Ziel war die Freiheit des Geiſtes und 
des Gewiſſens, e8 war die Erfenntniß des Chriftens 
thumes, die fih als nothwendig aufdrang, fobald die 
Seffeln des blinden Glaubens gefprenget waren, Schwärs 
mereien mancher Arg jedoch mögen fih, beim Widers 
ſtand, unter Verfolgungen, in den Reisen des Lebens, 
hin und wieder an: dag Heilige gehänget, und daffelbe 
nicht felten. den Augen einzelnen Menfchen entrücke 
haben ! 


394. Keiner, der gerecht zu fein vermag, wird 
ed tadeln, daß die Päpfte diefe Kegereien nicht duks 
den wollten. Gie waren ihnen gefährlicher als die 
Macht aller Katfer und Könige, Einzelne Beftrafuns 
gen- feit Calixt IE. (J. 1119) haften Nichts gefruchtet; 
fogar die Predigten des heiligen Bernhard hatten mes 
nig gehoffen. Wie weit nun Innocenz III., auf der 
Höhe, auf welcher er den heiligen Stuhl geftelle fand, 
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bei den Grundſaͤtzen, die er bekannte, und bei der 
Kraft, die in ihm lebte, als fein erſtes Drohen mit eis 
nem Kreuzzug (J. 1207) ohne Wirkung geblieben, 
als fein Legat, Peter von Eaftelmau, in Toulouſe 


(3. 1208) erfchlagen war, ald er zugleich durch (den 


heiligen) Dominicus im geiftlichen Eifer und duch 


. Simon von Montfort, den nah dem fchönen Lande 
des Grafen Raimund von Tonloufe gelüftete, gereizet 


ward — tie weit Innocen; III. mit feinen Maßres 
geln bei dieſer Lage der Dinge über die Nothwendig⸗ 
feit hinausgegangen, möchte Niemand leichthin zu ents 
fcheiden wagen, der es ihm überhaupt verzeihet, daß 
er die Ketzerei zu unterdrücken geftrebt Habe. Der Kreuz⸗ 

zug , den er gegen die Albigenfer mit fo ungeheuerem | 
Erfolge predigte, hatte offenbar den Zweck / Die Nache 
der Kiche unfehlbar gu machen, und die Voͤlker in 
Angſt und Schrecken zu feen vor ihrer Macht. Die 
Scheiterhaufen, die er anzuͤndete, follten auf die eins 
zelnen Menfchen denſelben Eindruck noch verſtaͤrken. 
Und die Inquiſition, die er (J. 1215) gründete, die 
nad) ihm, auf.einer Synode zu Toulouſe (J. 1229), 
ausgebildet und befefliget und bald dem jungen und ruͤ⸗ 
fligen Orden der Dominicaner anvertrauet wurde, follte 
in ihrem Urfprunge verhüten, Daß nicht in Zukunft fols 


che Fährlichfeit entflände und folche Maßregeln noth⸗ 


wendig wuͤrden. Zwei Gedanfen aber durchdringen 
bei dieſen ſchauderhaften Ereigniffen die menfchliche 
Seele, Zuerft: eine Gewalt, gegen welche Hundert 
taufende einen folchen Abfcheu empfanden, daß fie mit 
der größten Hartmäcdigfeit widerftanden , jeden Graͤuel 
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duldeten, und, uͤberwunden, mit Freudigkeit in den 
Scheiterhaufen ſprangen, ſtand im ſchneidendſten Wis 
derſpruche mit den heiligſten und edelſten Gefuͤhlen in 
unſerer Bruſt; und wenn ſie auch in ihrem Urſprunge 
Bedürfnißder Menſchheit geweſen fein, und wenn fie 
aud) in ihren Wirkungen den Geif gepflegt und die 
Bildung gefördert Haben mochte: eine Gewalt, die es 
für nöthig hielt, zu folhen ſchrecklichen Mitten zu greis 
fen, fonnte und durfte, in ihrer gegenwärtigen Stels 
lung und Geftalt, nicht befiehen, wenn nicht Das aus 
dem Leben vertilget werden fohte, warum mir leben und 
find. Zweitens: eine Gewalt aber, die auf befiimmte, 
geordnete Weife in 'anerfannten Sormen wirkte, und 
fich nicht fcheuete, ohne Mitleid und Erbarmen und 
ohne Schonung irgend eines menfchlichen Verhaͤltniſſes, 
jedes Mittel anzuwenden, das ihr nüßen zu können 
ſchien, Eonnte fih noch lange erhalten und viele Ges 
ſchlechter mochten noch unter ihrer furchtbaren Laſt ers 
drückt werden. Mithin giebt die Erödung und Zerfids 
rung des füdlichen Frankreichs den erfien großen Des 
weis, daß diefe päpftliche Herrſchaft nicht beftchen, fons 
dern daß der Geift feine Freiheit gegen fie retten wers 
de; aber. zugleich giebt fie Die Leberzeugung, Daß noch 
viele Menfchen s Alter verlaufen muͤſſen, ehe es gelinget, 
dieſe Herrſchaft zu brechen. 


395. Philipp Auguſt ſah das Ende der Graͤuel im 
ſuͤdlichen Theile ſeines Reiches nicht. Sein Sohn, 
Ludwig VIII., dem man wegen feiner Tapferkeit, je⸗ 
doch etwas freigebig, den Beinamen des Löwen beiges 
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legt bat, folgte ihm, ohne zuvor anerfannt zu fein, 
ungehindert (9. 1223) auf dem Throne. Denn die 
zeit hatte die Erblichfeit Ddeffelben außer Zweifel ges 
feget. Ludwig VIII. ging nun tiefer in die Angelegen⸗ 
heiten des Südens hinein, als fein vorfichtiger Vater. 
Er fuchte mit den Engländern den Srieden zu erhalten, 
ohne jedoch frühere Verfprechungen zu erfüllen, ließ 
fi von Amalrih von Montfort, dem Sohne Simon’g, 
welchem der Papſt die Länder des ketzeriſchen Gras 
fen von Toulouſe zugefprochen Hatte, feine Rechte 
auf diefe Länder ertheilen, und unternahm dann ſelbſt 
einen Kreuzzug gegen die unglüclichen Albigenfer. 
Aber ein früher Tod (J. 1226) hielt ihn ab von der 
Erreihung feines Zieles. Erſt während der Minders 
jaͤhrigkeit Ludwig's IX., als die vermwittwete Königin 
Blanca die Bormundfchaft führte, wurde der abſcheu⸗ 
lihe Krieg (J. 1229) geendiget., Die Albigenfer gins 
gen , als beftimmte Partei, zu Grund, aber der Geift 
blieb und mirfte fort von Geſchlecht zu Geflecht. 
In ihrem verwuͤſteten Lande hingegen ward — waͤh⸗ 
vend der heilige Vater die Graffchaft Benaiffin ges 
wann — die Herrfchaft des Königee gegründet, und 
auch dadurch Das Anfehen und die Macht des Thros 
nes gemehret und gehoben. Diefes Anfehen aber und 
diefe Macht erhielt in der langen Regierung Ludwig's 
IX. in jeder Hinfiht mannigfaltigen Zuwachs, Durch 
Ausbildung Ddeffen, mag feit Ludwig's VI. Zeiten ges 
wonnen mar, und duch Fluge Benußung der Umftäns 
de. Denn Ludwig IX. war ein Fuͤrſt von aefundem 
VBerfiande, der, auf einem: erblichen Throne mit dem 
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klaren Bewußtſein fißend, er habe Keinen in Frank⸗ 
reich zw fürchten, ererbte Grundfäge der Politif mit 
defto mehr Feſtigkeit in Anwendung brachte, je ges 
rechter fein Wille war, und je Heiliger fein Leben. 
Durch die Vereinigung mehrerer bedeutender Grafſchaf⸗ 
ten mit der Krone erhielt die fönigliche Gewalt immer 
größeren Umfang, und die Wirfung auf diefen größes 
ven Leib und durch ihn wurde Durch Die Einrichtungen 
verftärfet, in welchen der König ihm fo mohlberechnend 
und fo mannigfach Die Seele gab: durch eine neue 
Gerichtsverfaffung; durch die Gefege (etablissements), 
"welche die Landrechte verdrängen follten; Durch die Bes 
nutzung des Juftinianifchen Rechtes; durch die Hinz 
lenkung des Fauftrechtes in den Gerichtögang (quaran- 
taine du roi); durch Einführung eines feinen und 
bildfamen Appellationsſyſtems und der Obergerichte, 
welche daffelbe nothwendig machte; durch die Erfindung 
der Föniglichen Rechtsvorbehalte Ccasus regii), die 
mit großer Klugheit fo unbeſtimmt gelaffen waren; 
überhaupt durch die fehlaue Verwirrung der Graͤnzen 
zwifchen der Gewalt, die dem König, als folhem, und 
die ihm als Herzog und Grafen in den einzelnen Läns 
dern zuſtand; endlich durch die Behandlung der Vers 
hältniffe der Geiſtlichkeit (in der ſ. 9 pragmatifchen 
Eanction) mit fo feſter als fchanender Hand! Die 
Leichtigkeit, mit welcher alle diefe Einrichtungen , des 
sen ungeheuere Wirhtigfeit Doch wahrhaftig wohl uns 
verfennbar if, eingeführet und geltend gemacht wurden, 
fann am Beſten zeigen, wieviel dem Beiligen Ludwig 


e 


börgearbeitet ; und wie Alles mehr ein Merk det Zeit; 
als feine Schopfung war: 


396: Wenn man aber alle diefe Einrichtüngen er⸗ 
wagt, und die Weisheit und Kraft bedenket, die ſich in 
Der ganzen Regierung Ludwig's IX. bewaͤhret: ſo muß 
der Sriede; der endlich CH; 1239) mit Heinrich IIT: von 
England zu Stande fani, auf den erften Blick fehr 
auffallen; bei näherer Erwägung der Berhältniffe ins 
deß fcheinet das Unbegreifliche größtes Theiles zu ver 
ſchwinden: Bel der Verwirrung Englands, der. wir 
ſogleich gedenken werden, und bei Heinrich's III: Vers 
legenheit hätte es gewiß Ludwig IX., der fo rei 
war an irdifchen wie an geiffigen Mitteln; nicht 
ſchwer werden können; die Engländer gänzlih dus 
Frankreich zu vertreiben; umd dennoch ließ er dem Koͤ⸗ 
hige Heinrich ; gegen Entfagung ‘aller anderen Anſpruͤ⸗ 
che, vier Graffchaften im ſuͤdweſtlichen Frankreich; un; 
ter dem Namen eines Herzoges von Aquitdnien oder 
Bupenne! Es iſt ſchwer zu glauben, daß der; zwär 
ſehr fromme, aber doch beſonnene Fuͤrſt zu dieſem 
Verfahren lediglich durch eine ſeltſame Unruhe ih ſei⸗ 
nem Gewiſſen beſtimmet worden ſei. Eben ſo wenig 
mag man es der Eitelfeit; den König von England 
als Vaſallen der franzöfifchen Krone und als Pair vor 
Frankreich anjufehen und zu benennen, allein zufchreis 
ben; Vielmehr möchte man in den Beflimmungen ded 
Friedens eine tiefe Politik erblien; und wenn man 
auch nicht wagen mag, diefe Politif dem Könige vom 
Frankreich zuzuſchreiben, fo läßt fi Doc mit Zuver⸗ 

Zudens Kügen. Get. 1I1. Ihr. €. Auf; 6 
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Acht behaupten, daß jene Beflinimungen für Frankreich 
in feinee Hinfiht ein Sehler geweien. Nach den Er⸗ 
fahrungen, die man gemacht hatte, konnte der König 
von England, zumal duch den Beſitz fo kleiner und 
fo entfernter Länder, niemals. gefährlich für Frankreich 
werden; aber der volfschümlihe Geiſt der Franzofen 
konnte fih an der Verbindung mit England fortwaͤh⸗ 
zend ausbilden, ftärfen und ſchaͤrfen; und bei der Ges 
walt, welche die Krone ſchon erlangt hatte, und bei 
den Srundfäßen, die anerkannt waren, fonnte Diefer 
volfschämliche Geiſt nur zum Vortheile des Koͤniges 
wirken. Alerdings hat: menfchliche Leidenichaft und 
Verkehrtheit im Fortgange der Zeit diefe Verbindung 
mit England benußt und Dadurd) graße und abfcheus 
liche Ferrüttungen über Franfreich gebracht; aber dieſe 
&Ereigniffe waren nicht voraus zu fehen und nicht in 
Die Rechnung zu bringen, Auch iſt der Ausgang gang 
in dem inne gefallen, den wir Bier angedeutet Bas 
ben. — Im Uebrigen werden wir von den beiden 
Kreuzzügen des heiligen Ludwig im folgenden Buche 
diefer Gefchichte reden, Auf dem lebten fand er feis 
nen Tod (J. 1270). | 


397. Auf diefe Weife wurden in Franfreich allers 
dings die Grundlagen zum Despotismus des Thrones, 
aber auch zur nationalen Einheit zu derſelben Zeit 
gewonnen, in welcher TZeutfchland und Stalien auf dag 
Schredlichfte zerrüttet wurden und unter Verbältniffen, 
die Ddargefiellt find, die Hoffnung auf Einfeit, Kräfs 


tigkeit und volksthuͤmliche Macht verloren. In Eng; 
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land aber wurden die Anfänge einer geſetzlichen Freiheit, 
bei welcher der Geift gedeihet und das Leben feine 
Herrlichkeit entfaltet, in eben derſelben Zeit gepfleget, 
gefördert und geftaltet. Heinrich's III. Unmündigfeit 
war eine große Gunſt des Schickſales für das Englifche 
Belf, weil fie Gelegenheit gab, den großen Freiheits⸗ 
brief urfundlich zu befeftigen und feinen Anhalt in den 
Eeelen der Menfhen aufjufrifhen und zu beleben, 
Und eine noch größere Gunft war die lange Regierung 
eines folhen Könige. Heinrich's III. Unruhe ohne 
Kraft, fein Zufahren ohne Entfchloffenheit, feine Falſch⸗ 
heit ohne Verſtand, feine Angft vor der Kirche ohne 
Religiofität, mit Einem Worte, fein dDespotifcher Sinn 
ohne Grundſatz und ohne Charakter, waren recht dazu 


geeignet, die Geifter aufzuflären, und Gedanfen des 


Rechtes und der Freiheit in ihnen zu wecken und gu 


‚nähren. Heinrich IH. , oft in Verlegenheit und Geld; 


Unterftügungen immer bedürftig, erhielt Nichts, ohne 
zuvor den großen Sreiheitebrief von Neuem anerfannt 
und beſchworen und die Beflimmungen-deffelben durch 
Zufäge befefliget und erweitert zu haben. Durch die 
Magna Charta war Leben und Freiheit geſichert. Ein 
gemeines, volksthuͤmliches Recht mar durch die reiſen⸗ 
den Richter, durch die Geſchworenen, durch die ganze 
Gerichtsverfaſſung nothwendig geworden und in der 
That gewonnen. Indem nun durch die Haͤndel mit 
Heinrich III. auch das Parlament bedeutender und ſich 
feinee Wichtigfeit beroußt wurde, fam den Engländern 
ein befonderer Umftand zu Stätten, der weſentlich beis 
trug, ihnen gu richtigen Srundfägen und Einrichtuns 
6 * 
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gen zu verhelfen. Die Engfifchen Barone nämlich, 
fiher vor Angriffen von, außen, und gern fi ich losſa⸗ 
gend von den Unternebmungen. der Könige gegen Frank⸗ 
reich — zu welchen fie lieber einen Geldbeitrag (Scuta- 
gium) lieferten, als Daß fie ihnen perfönlich beige⸗ 
wohne hätten — waren weit weniger an Schwert und 
Panzer gewöhnt, als Die Bafallen anderer Länder. 
Ohne Fehden waren fie wohl nicht gebliebeny aber die 
fieten Naufereien, bei welchen das Recht, auf dem 
Feſtlande, lediglich in der Gewalt ruhete, waren iBE 
nen unbefannt, und dag wilde Heldenthum, das uns 
ter anderen Völkern herrſchte und entſchied, war ihnen 
fremd. Deßwegen hatte fich ihnen nicht jene ungluͤck⸗ 
ſelige Menſchen⸗Verachtung angehaͤngt, mit welcher der 
graͤuelbelaſtete und blutbefleckte Ritter auf dem feſten 
Lande fo oft die Gefühle der Menſchbeit in feiner Bruſt,/ 
trotzend und hoͤhnend, unterdruͤckte, dem Wehrlofen, 
wie ein Wefen anderer Art, entgegentrat und die fchneis 
dendfien umd fchreiendflen Unterfchiede feſthielt. Viel— 
mehr war in England der Menſch dem Menfchen näs 
ber geblieben oder doch näher gerüct, nnd friedliche 
Belhäftigung und friedliches Gewerbe jegliher Art 
fand Anerfennung und Aqtuns. Dieſe Anſicht erhielt 
jetzt ihren Einfluß. 

398. Urſpruͤnglich waren, wie es ſcheinet, die Ba⸗ 
rone geiſtliches und weltliches Standes nicht gern zu 
den Parlamenten der Koͤnige gekommen, weil, bei dem 
ſtrengen Verhaͤltniß, in welchem ſie zum Koͤnige ſtan⸗ 
den, die Verhandlungen ſelten erfreulich fuͤr ſie ſein 
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mochten. Die Könige hatten daher die erfien Seiſtli⸗ 
chen, die hohen Beamseten und die erften Lchensträs. 
ger der Krone, an deren Anweſenheit ihnen am Meis 
fien gelegen war, Durch eigene. Zufchriften einberufen. 
Die Eleinen Barone Hingegen hatten fih gern fern ge 
Balten. von Berfammlungen, die. ihnen Koften verurs 
ſachten und feinen Vortheil brachten. Als. man aber, 
wie unter Heinrich IIE der Fall war, zu der Anfiche 
kam, daß die Könige. von England nicht bloß unter 
Sott fiehen, fondern- auch Das Geſetz achten müßten, 
und Daß, wer das Gefeg zu achten Bat,. auch rich—⸗. 
terlihe Entfheidungen anerkennen müfle; als das: 
Parlament immer mehr mit dem Könige verhandelte 
und Bewilligungen nur für Gegen -Bewillungen gewaͤhr⸗ 
te; als mithin Die Wichtigkeit- des Parlamentes und 
die Bedeutfamfeit- einer Stelle in demſelben immer all 
gemeiner anerfannt- ward.: da. fahen. diejenigen, die 
bisher ſtets berufen waren, die Pflicht gern als ein 
Recht an und eine Ehre, die fie behaupten wollten; 
die kleinen Lehensträger aber, fie-mochten. bei -der. Krone 
zu Lehen gehen. oder bei einem großen. Bafallen, fo- 
wie Alle, die fich frei nannte, fehnten fih nach ei⸗ 
nem Rechte, daß ihnen fo. fchön fehien. Bei der Ges. 
finnung: nun, die in- den. Großen war, und bei dem 
Umftande, daß man ſo ſtark ald-möglich-gegen. den Koͤ⸗ 
nig zu werden ſtrebte, ward ihnen nach und. nach zus. 
geſtanden, Die Parlamente durch erwaͤhlte Männer zu 
befuchen, und ſich, da. fie. nicht- alle. fommen fonnten. 
und- durften, vertveten-zu laſſen. Als Diefeg erreiche, 
war, da blich, ſcheinet es, nur noch Zweierlei uͤbrig, 
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um die allgemeine Freiheit fücher zu ſtellen. Zuerk 
mußte diefe Stelivertwetung der kleinen Grundbefißer 
geordnet, und zweitens mußten die Städte, Die bisher 
allerdings in ungewiffen Verhältniffen geflanden, die 
fih aber durch Gemwerbfleiß, Durch Handlung und durch 
die verſtaͤndige Benutzung günfliger Umflände ſehr ges 
hoben hatten, gleichfalls vertreten werden. Das Eine 
wie das Andere wurde auf eine feltfame Weife, mes 
nigfteng , eingeleitet in dem gemwaltfamen und aufraßs 
rerifchen Zuftande, den Heinrich III., nach vierzigjähs 
rigem Streite mit feinem Volke, zum Theile Durch eine 
shörichte Vorliebe für einige Franzofen noch mehr 
aber durch die verblendete Begierde, mit welcher er 
nach der Krone von Eicilien für feinen Sohn Eds 
mund firebte, und Ducch die einfältige Stellung herbei; 
führte, in melche er fich zu dem heiligen Stuhle brach⸗ 
te. Die Erbitterung der weltlichen Barone ift eben fo 
begreiflich ald die Erbitterung Der Geiftlichen; aber die 
Geſchichte der Empörung, von dem Parlament in Ox⸗ 
ford (J. 1258) an, durch Ludwigs IX. friedlihe Vers 
mittelung, wie durch die Schlachten von Lewes und 
Evesham hindurch, ift fchr verworren Durch freitende 
Leidenfchaften und durch ein gebeimes Getreide, dag 
Niemand überfieht, Wahr mag es fein: Simon vom 
Montfort, Graf von Leicefter, das Haupt der Barone, 
Die negen den König fanden, war ein zweideutiger 
Mann, der mehr ich ſelbſt wollte, als die Freiheit, 
und die Exften feines Anhanges verfolgten felbfüchtige 
Zwecke und nicht die Sache Des Volkes. Wahr auch: 
als Simon, wach der Schlacht bei Lewes, waͤhrend 
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der. Sefangenfchaft des Koͤniges (Decemb. 1264), je 
zwei Deputirte aus den Grafichaften und je zwei Des 
putirte aus Städten und Burgflecken zum Parlamente 
berief, da. gefhah Diefes nur, weil er feine Partei 
verfiärfen,. und. fi Die Säcke der Bürger öffnen woll⸗ 
te. Aber ein. großes Beifpiel war es bei dem Zuftande 
der: Dinge in England; der Gedanfe an die Norbs 
wendigfeit der Repräfentation des Volfes war erwacht 
und Ffonnte- nicht: wieder untergehen! — Uebrigend . 
farb. Heinrich III. nicht lange nach diefen Ereigniflen 
(3. 1272). —. 


Zehntes Capitel. 
Die Völker und Staaten des Nordens. 


399. Die räuberifchen. Züge und Die abenteuerlis 


hen Fahrten der Nordmannen feit Den Zeiten Karl's 


des Großen haben. und früher (212) Gelegenheit ges 
geben, einen Blick zu. werfen auf das Land, ihre Hei⸗ 
math, und auf den urfprünglichen Zufland des Volkes 
in. demfelben. Seitdem find. wir den Nordmannen oft 
und. foftüberall begegnet, und es ift fehmer geworden, 
bei Erwähnung ihrer Thaten in fremden. Ländern, von 
ihrem Leben im. eigenen Lande zu fchmeigen. In der 
That int ihre: Geſchichte mit. der Gefchichte Teutſchlands 
und Englands mannigfach verflochten, und wir haben 
nur vermieden, diefelbe in Diefe Gefchichten hereinzu⸗ 
ziehen, um den Blick dusch die Maſſe der Gegenftände 
wicht zu verwirren. Golen wir aber nunmehr im Des 
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fonderen. über die Völker und Staaten des nördlichen 
Europa fprechen, fo müflen wir die Klage, die wir 
früher über den Mangel an Nachrichten erhoben has 
ben, hier wiederholen. Freilih trank Odin täglich 
mit der Saga aus goldenen Bechern; aber die Mähe 
der Legten ift verflungen, nachdem die Macht des Ers . 
fien vorüber war; Feine Runen haben fie zu erhalten 
vermocht, und nur Allvaters Waltung ift geblieben 
über die fpäteren wie über die früheren Gefchlechter. 
Erſt als die Art der chriftlicden Glaubens ; Apoftel Bras 
ga's Hain gefällt Hatte, kam einiges Licht in Das ges 
heimnißvolle Dunkel; und ſelbſt dann ward ein Theil 
des Dichtermetheg, der aus Braga’s zerbrochenem Hors 
ne floß, aufgefangen, und Mande haben. fid) in dems 
felben, wenn feine Begeifterung, doch einen Rauſch 
getrunfen, deſſen Wirkung fortzudquern ſcheinet big 
diefen Tag. Aber die Sehnſucht der: heldenmüthigen 
Männer des Nordens nach beutereichen Abenteuern 
und nad) der Seligfeit Walhala’s mar fa groß, daß 
der Kampf des Chriſtenthumes mit der Afa Lehre, der 
im neunten Jahrhunderte — feit dem heiligen Ansga⸗ 
ring — begann, nicht vor dem zwölften geendiget wur⸗ 
de, ungeachtet die Erzbiſchoͤfe von Bremen nicht aufs 
hörten, an der Befehrung: diefer Heiden zu arbeiten. 
Indeß find die ſcandinaviſchen Völker, in fofern fie 
Bedeutung für die Gefchichte haben, teutfcheg Stams 
mes; das MWefentlihe ihres gefelfchaftlichen Lebens 
kann daher wahl nur ein Abglanz der teutfchen Eigens 
thuͤmlichkeit, wie wir fie taufend Jahre früher kennen 
gelernt haben, gefaltet nach Lagen und Verhälmnifien, 
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gemefen fein; ihrer Thaten Einwirkung aber auf den 
Gang der Ereigniffe und auf die Ausbildung des Gei⸗ 
fie haben mir, andeutend, in den Gefchichten anderen 
Voͤlker zu erkennen gefucht, 


400, Die aufgeregse Kraft der nödlichen Voͤlker 
mußte, bei der allmäligen Geſtaltung der Verhältniffe 
in füdlicheren Ländern, nach und nach von dem wilden 
Abenteuerlichkeiten abſtehen, in melden fie fih im 
achten, neunten und. zehnten Jahrhundert am Liebſten 
verſuchte. Alsdann trieb der alte Heldenfinn, durch 
That und Raub geflärfet und gereizet, zu mehr geords 
weten. Unternehmungen. Don dieſen Unternehmungen 
waren diejenigen, melde gegen die finnifchen Volkes 
ſtaͤmme, nad Norden Hin, gerichtet wurden, darum 
die gedeihlichfien, weil fie die natärlichfien waren, 
Die Eroberungen hingegen, die im eilften, zwölften 
und dreisehnten Jahrhunderte, befonders von den Däs 
men, verfucht wurden, konnten weder in England, 
noch in Teutſchland oder längs der Geflade des Bal— 
tiſchen Meeres beſtehen. Bei der inneren Zerruͤttung 
der. Länder, gegen welche die Kraft gerichtet ward, 
mochte allerdings Vieles unterworfen, es mochten viele 
Anlagen und Gründungen verfucht werden; aber eine 
Hexrſchaft über England, oder über die Süftenländer 
der. Oſtſee war fo widerfinnig, daß fie ſchneller zerſtoͤret 
werden fonnte , als fie entitanden mar, Ohne Bedeus 
tung indeß waren diefe Unternehmungen nicht. Durch) 
fie wurden die noͤrdlichen Meere befannt; Die Bölfer 
ringsher wurden in Verbindung gebracht, und an Raub 
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und Gewalt wanden fih Handel umd Verkehr empor. 
Die Bildung, die man in den Ländern fand, :mit wels 
hen man in Berüßrung fam, wirkte ein. auf Den ins. 
neren Zuſtand Scandinaviens; taufend Fäden wurden 
angefnüpft, welche nad und nad). dDiefe abgefonderte 
Melt in das gemeinfame- Leben der europaͤiſchen Voͤl⸗ 
‚ Fer verflechten mußten; und wenn der Erfrag- früherer 
Plünderungen nur dazu gedienet hatte, Die alte Roh⸗ 
beit zu nähren und zu vergrößern Durch. die Vereini⸗ 
gung mit plumper Pracht, fo mußten. diefe groͤßeren 
Verhaͤltniſſe Einfluß auf das "öffentliche Leben gewins 
wen und felbft jenem geraubten Reichthum einen Werth 
geben, den er für die Näuber felbft nicht gehabt hats, 
te. — Im Uebrigen verdienen zwei Gründungen der: 
ſcandinaviſchen Wölfer einer befonderen. Erwähnung, 
die eine, weil fie bezeichnend für die Gründer iſt, die- 
andere, weil man fie nicht ohne Bewunderung. betrachs- 
ten kann: Jomsburg und stand. Jomsburg, an der. 
Küfte der Oſtſee von Dänen: in der erften Hälfte des. 
zehnten Jahrhundertes geftiftet, ging: aus dem Geiſte 
der Abenteuer hervor, mit welchem die Raubzuͤge, die. 
damals. ich ihrem Ende naheten, gewagt: waren, und 
fhien ein Verſuch zu fein, dieſen flüchtigen Geift feſt⸗ 
zuhalten und zu bewahren... Bei. der Inſel Island 
aber, fchon im neunten Jahrhunderte von Norwegern 
entdeckt und (J. 8757) durch Ingulf in Befig genom⸗ 
men, fann man fich faum Des Gedankens erwehren, 
daß fie, in folher Entfernung von den Verhaͤltniſſen 
der Völfer, mit diefer wunderbaren Natur begabt fel, 
um; bei dem Einfinfen der germanifchen Göttermelt, 


. 
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Sängern und verfolgten Anhängern der Aſa⸗Lehre 
eine fihere Zuflucht zu gewähren, Damit wenigſtens 
nicht alle Erinnerung aus der vorchriftlichen Zeit vers 
ſchwinden ſollte. Sie wäre verſchwunden ohne Säs 
mund Sigfuſon und Snorro Sturlefon. 


401. Die Meere und Seeen im füdlichen Theife 
des Landes, Eilande, Klippen, Gebirge und Wälder 
im nördlichen hatten urfprünglich eine große Trennung 
und Dereinzelung der Bewohner nothwendig gemacht. 


"Eine große Zahl kleiner Gefelifhaften befanden neben 


einander. An ihrer Spige hatten fie Fürften, die Kös 
nige genannt tourden; diefe hatten Jarle und Herſer 
unter fi. Durch die Züge in die Ferne, durch Die 
Kriege in der Nähe, hier gegen die Teutfchen (213), 
dort gegen die Sinnen, durch Befehdungen unter eins 
ander , durch Die fleigende Bildung, durch Das Eins 
dringen Des Chriſtenthumes endlich, löfeten fich dieſe 
fleinen Sefellfchaften oder Staaten nah und nah in 
einander auf. Dei der großen Ausdehnung des Lan— 
des nad) Norden hin, war eine gänzliche Vereinigung 
faum möglich; eine Vereinigung in zwei Staaten Bins 
gegen, einen füdlichen und einen nördlichen, fcheinet 
dem gewöhnlichen Gange menfhliher Dinge gemäß zu 
fein. Gewiß aber war eg ein Glück für diefe Völker, 
daß fie ſich nicht zu zwei, fondern zu drei Reichen, 
Dänemark, Schweden und Norwegen, zufammen lebs 
ten. Denn bei der Unmöglichkeit, Befigungen in frems 
den Ländern zu behaupten, fonach bei der Nothwen⸗ 
digkeit, ſich mehr und mehr auf fich ſelbſt zu beſchraͤn⸗ 


J 
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fen , bedurften diefe Voͤlker, in ihrer abgefchloffenen 
Melt, mannigfaltiger Reibungen, um nicht überwältiges- 
zu werden non der Natur ihres Landes, um nicht eins 
zufchlafen , um fich auszuleben und zu geftalten. Und 
zu folchen Reibungen diente die Trennung in drei Reis 
he. Dänemarf, den Mangel an Schwere und Umfang 
fühlend,, mußte feine Befißungen gegen Norden um fo 
flärfer zu vermehren fireben, je mehr es die Unhaltbar⸗ 
feit Deflen, mas es etwa gegen Suͤden gewann, erfens 
nen mochte; und Die Schweden fahen Norwegen, Ras- 
türlich genug, als einen Theil ihres Landes an. Der 
Grund zu der Trennung aber, oder. viefmehr zu der 
Bereinigung der ganzen Menfchens Maffe in drei Reis 
he, wurde, nach vielfachem Umtreiben, das Niemand. 
überficht, im neunten und zehnten. Jahrhunderte ges. 
fegt. In Dänemark. hatten die Gefahr, welche die 
Stanfen braten, und Die Beforgnig, die das Chriſten⸗ 
thum erregte, zu einer. größeren Macht, vielleicht. durch 
eine Berbindung der Fleinen Fürften, an deren Spige- 
Gottfried fand. (213), Veranlaſſung gegeben, Gegen 
ven Anfang Des zehnten Jahrhundertes vereinigte. dann 
Gorm der Mte, König. von Seeland, ein. bitterer Seind- 
des Chriſtenthumes, durch unbefannte Künfte, Juͤtland 
und. alles Land, welches. die Dänemarf. bilde. Mit 
ihm traf der teutſche König, Heinrich I. , zuſammen. 
Saft um dieſelbe Zeit gelang es dem Harald. Haars 
. fager., dem Sohne Halfdan's, die meiften der vielen. 
fleinen. Könige in Norwegen unter-fich zu bringen, und 
eine. Herifhaft zu gründen, Die. er durch Jarlen und 
Herfes fo Fraftvol verwalten ließ, daß fpätere Zeiten . 
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ihm Einrichtungen zugeſchrieben haben, deren Gedanke 
dem ganzen Norden noch lange fremd blieb: Schwmes 
den, das von den Ländern der Bildung am Entferns 
teften ift, bleibe am Längften in Dunkeln. Das alte 
Göttergefchlecht der Inglinger mar zu Grunde gegan⸗ 
gen; die Gage von Ivar Vidfathmi führer zu Nichts; 
auch fuchet fie umfonft einigen Halt an Regnar Lod⸗ 
brok's Stamme zu gewinnen, deffen Sohn, Biden Jern⸗ 
five, bei der Theilung feinee Reiches, Schweden er⸗ 
Balten Haben fol. Das Wahre aber möchte fein, daß 
fich unter den Zürften des Landes der König von Up; 
fala, dem es zu Gute Fam, daß fich viele alte Sagen 
auf feinen Sig bezogen, und daß fich Bier das Haupt 
heiligehum der alten Religion befand, nach und nad 
dergeftalt erhob, daß er, Sueonen und Gothen verei; 
nend , im neunten und zehnten Sjahrhunderte, Keinen 
fand, der ihm gleich gewefen wäre; und daß dann die 
Veränderungen, die theild in Dänemark und in Nor; 
wegen Horgingen , und theils durch das Chriſtenthum 
veranlafletmurden, befeftisten, was er unter unbefannten 
Berhältniffen erreicht hatte. — Während nun von den - 
drei Reichen, und im Befonderen von Dänemarf und 
Norwegen Unternehmungen mannigfaltiger Art, mit altem 
Sinn und alter Kunft gewagt wurden, geriethen fie - 
mit einander in vielfache Berührung, die zum Theil 
aus den Samilien s Verhältniffen der Könige hervor gin⸗ 
gen, zum Theile jedoch, und meiſtens, in der Lage 


‚der Länder und in der Weile der Völker begründet was 
"zen. Im Inneren der Reiche aber fanden die Unruhen; 


Bewegungen und Zudungen Statt, welche, bei dem 
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Mangel an beſtimmten Gefegen, und bei dem Kampfe 
der alten Rohheit mit neu eindringender Bildung fo 
begreiflich. find, als fie nothwendig Waren. — Mir 
Heben nur Einiges aus, 


402. Der erfie Berfuh, dem Chriſtenthum im 
Norden Anfehen und Herrfchaft zu gewinnen, wurde, 
nachdem der Same, den Ansgarius ausgeſtreuet hat⸗ 
fe, jertreten war, in Norwegen gemacht, durch Hafo, 
Harald Haarfager's Sohn, der mit gleichem Nechte Der 
Tapfere genannt werden könnte, mit welchem er Der Gute 
heißt. Er hatte das Chriſtenthum und mildere Sitte 
in England, bei dem König Athelſtan, fennen gelernet 
und die Taufe empfangen. Durch Alhelſtan's Huͤlfe, 
während eines graͤuelvollen Streites unter feinen Bruͤ⸗ 
dern zum Reiche gelangt (J. 936 — 950), mollte er 
Beides, Chriſtenthum und mildere Sitte, bei feinen 
Bolfsgenoffen einführen; die rohen Helden aber, wie 
fehe fie Hako's Tapferfeit bewundern mochten, fließen 
Beides zurück. Er ging zu Grunde; fein Unternehmen 
hatte Unruhen zur Folge, in melchen fein Gefchlecht 
vom Throne verdränget und Hako Jarl, Sigurd Jarl's 
von Thrond Sohn, durch graufame Künfte, König 
von Norwegen wurde (978). Harald Blaatand, Koͤ⸗ 
nig von Dänemarf, der feinem Vater Gorm (J. 935) 
gefolget war, hatte dieſen Hako unterflüget, und Das 
durch von ihm die Anerfennung dänifcher Hoheit über 
Norwegen erhalten. An den Kriegen, in welchen Has 
vald durch die Kaifer Otto I. und Otto II. die Lebens 
legenheit der Teutſchen erfuhr, und zur Annahme der 


⸗ 
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Taufe gestoungen wurde, nahm auch Hako Antheil 
und empfing gleichfalls die Taufe, wurde aber fo wer 
nig als Harald felbR ein Chriſt. Bon Sueno Tiuguss 
fing, Harald's Sohn, Feind, und Nachfolger (%..986), 
dem Bezwinger Englands und dem Rächer feines Vols 
kes, Haben wir früher geredet (361). Mit dem Gels 
De, das diefer Sueno — der übrigens dem Heidens 
thume zugetban blieb, obgleich er getauft und in Der 
Taufe, nach Kaifer Otto, Suenotto genannt war — 
den Engländer abpreßte, ehe er fie unterwarf, brachte 
ee feine Rache über das, in den Kriegen mit den Ds 
tonen , Aübgefallene Norwegen. Hier aber hatte ſich 
Hako Yarl,, von feinem Glücfe bethörer, in Uebermuth 
und Verblendung einem Leben hingegeben, Das ihn den 
Nerivegern verhaßt gemacht, und fie an das Geſchlecht 
ihrer früheren Könige erinnert hatte. Daher war es 
dem Dlaf Tryggweſon, einem Urenkel Harald Haarfas 
ger’ 8 — den ein wunderbares Geſchick Durch eine Reihe 
feltfamer und merfwürdiger Abenteuer in verfchiedenen 
Laͤndern und bei verfchiedenen Welfern getrieben hatte 
— jeicht gelungen, fich feiner zu bemeiftern, zu entle⸗ 
digen und feinen Thron einzunehmen (I. 996). Die 
“ Norweger aber gewannen wenig. Diaf war in Der 
Sremde ein eifernder Chrift geworden, und fuchte feis 
nen neuen Glauben Durch jegliches Mittel zu begrüns 
den. Dadurch brachte er große Zerrättung in fein 
Volk. eZu derfelben Zeit war Dlaf Sfoutfonung, ein 
Sohn Ericks Segerfäls, als kleines Kind (J. 995) 
König von Upfals geworden. Die Mutter Diefes Koͤ⸗ 
niges, Sigrith, durch Olaf perfönlich gefranfet, vers 
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maͤlte ſich mit Suens; Dänen und Schweden verban⸗ 
den ſich gegen Norwegen mit dem Fuͤrſten von Ruͤgen, 
Olaf wählte einen freiwilligen Tod, und Norwegen 
wurde auf eine feltfame Weiſe getheilet (J. 1000): 


403: Die Unterwerfung Englands dur Suens 
und feinen Sohn Kanut den Großen hat für die Laͤn⸗ 
der dee Nordens hoͤchſt wichtige Zolgen gehabt; Der 
Verkehr zwiſchen England und diefen Ländern ; Durch 
die Sprache, die faft gleich war; erleichtert, wurde 
fehe lebendig: Alles, was England an Gefegen und 
Sitten, an Wiſſenſchaft und Kunſt, an Refigion und 
jeglicher Bildung voraus hatte, ward im Norden bes 
fannt, faßte Wurzel und fand Freunde und Pfleger: 
Kanut felbft erfannte den Vorzug, den England durch 
feine höhere Bildung vor der Rohheit hatte; und 
firebte denfelben in ſeinen nordifchen Ländern geltend zu 
machen. Wie er daher das Chriftenthum, das er dort 
herrfchend fand, zuerft aus Politif und fpäter aus 
Froͤmmigkeit, twelchesihm jedoch den Blick nicht trübte, _ 
bier zur Herrſchaft zu bringen fürchte, fo die Gefeger 
die Gitten, ale Einrichtungen: Zu vderfelben Zeit 
fuchte Dlaf Skoutfonung; der erſte König von Schwe⸗ 
den, das Chriſtenthum einzuführen; und in Norwegen, 
wo es einem Nachkommen Harald Haarfager’s; Dfaf 
(dem Diden), gelang, während die Macht der Dis 
nen in England befchäftiget war, die koͤnigliche Wuͤrde 
an fih zu Bringen (Jahr zoıg) — in Norwegen 
fheuete diefer Olaf, in feinem brennenden Eifer für 
das Chriſtenthum, feine Anftrengung, feine Belehrung 
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‚ und Ermaßnung, aber auch feine Strafe, feine Vers 
fümmelung, DBlendung, Hinrichtung, um den alten 
Glauben auszurotten und den neuen zu begründen. 
Alſo wurde das Chriſtenthum herrſchend im ganzen Nors 
den. Uber die Elemente des Lebens waren zu feltfam 
gemifcht, die DVerhältniffe zu gewaltfam gefpannt, als 
daß nicht nach Knut's Tode — der uͤbrigens Norwe⸗ 
gen wieder unterwarf, nachdem Dlaf, fpäter der Heis 


fige genannt, nad rühmlichem Kampfe gefallen war _ 


(% 1030) — nit überall große und lange dauernde 
Verwirrungen hätten entfiehen follen. 





404. Als in 3* das Geſchlecht, das ſich 
von Regner Lodbrok herleitete, in männlicher Nach⸗ 
kommenſchaft mit Edmund dem Alten ausſtarb (J. 1000), 
folgte ihm der Jarl Stenkil, ſein Schwiegerſohn; und 
ſiebenzig Jahre lang beſaß er und ſein Geſchlecht den 
Thron. In dieſer Zeit wurden durch Jago's heiligen 
Eifer die Bilder der alten Goͤtter vernichtet, die ge⸗ 
weiheten Oerter zerſtoͤret und der Tempel zu Upſala 
den Flammen übergeben, Dieſe Gewaltſamkeit mußte 
Unwillen und Entſetzen in den Seelen Aller erregen, 
die noch feſthielten an dem Glauben der Vaͤter; und 
wenn nun auch chriſtliche Geiſtliche ſorgfaͤltig uͤberall 
das Kreuz pflanzten, und wenn auch bald — in der 
Mitte des zwölften Jahrhundertes — ein päpftlicher Les 
gat über den Trümmern der alten Götterwelt die kirch⸗ 
lihe und päpftlihe Gewalt forgfam ordnete, fo war 
doch damit den Nachmirfungen jenes Gräuels nicht 
abgeholfen. Denn die heidniſchen Gothen fagten fich 

Ludens Allgem. Geſch. III. Thl. 2. Auf. 7 
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los vom dem ruchloſen Geſchlechte Stenkil's und waͤhl⸗ 


ten ſich einen eigenen Koͤnig. Und als nun Stenkil's 
Geſchlecht zu Grunde ging (I. 1130): ſo entſtand aus 
dieſer Trennung ein ſchrecklicher Kampf um die Krone 
zwiſchen den Haͤuſern Suerker und Bonde, der uͤber 
ein Jahrhundert fortdauerte, der reich war an den ſelt⸗ 
famften Abwechſelungen, an blutigen Abſcheulichkeiten 


und kuͤhnen Thaten, und nicht eher aufhoͤrte, als bie 


ungeheueres Unglück über viele Taufend Menfchen ges 
fommen mar, und beide Gefchlechter fich gegenfeitig 
ausgerottet hatten. Hierauf wurde Waldemar I., Bir⸗ 
ger's Sohn, aus dem mächtigen Geſchlechte der Folkun⸗ 
ger, auf den Thron erhobe en feine Nachkommen 
gegen anderthalb Hundert Jahre befeflen haben. Sins 
zwiſchen hatte das Chriftenthum obgefieget. Die wohl; 
thätigen Wirkungen Deflelben waren unter dem rohen 
Volke groß und mannigfaltig. Es griff um fo tiefer 
ein, je mehr die Seelen durch die Noth der Zeit bes 
Dränget, je milder die Sitten und je fchöner die Künfte 
waren, welche die Religion in ihrem Gefolge hatte, 
Ehen deßwegen gewann auch die Beiftlichfeit, Durch die 
Begünftigung frommer Könige, einen Einfluß auf die 
Verhältniffe des Leben, und einen Reichthum an 
Grundbefig und jeglihem Gute, der in Erftaunen feßer. 
Aber nicht minder feget in Erſtaunen, daß die Schwer 
den und Gothen, mie fich das Volk nannte, bei allen 
inneren Kampfen und Zerrättungen nicht nur beftand, 
fondern daß es feine Herrfchaft nördlich bis zu den 
armen Lappländern und oͤſtlich über den bothnifchen 
Meerbufen ausbreitete und befefligte. Und doc bes 
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geeifet man diefe Eroberungen leicht, wenn man ficher, 
daß fie gegen fo ſchwache als unmiffende Menfchen und, 
unter der Fahne des Kreuzes gemacht wurden. 





405. Norwegen gelangte nach Knut's des Gro⸗ 
Gen Tode wieder zur Unabhängigkeit, aber nicht zur 
Ruhe. Die Norweger erhoben fi gegen Sueno II., 
und Magnus J., des heiligen Olaf's Sohn, der aus 
Rußland herbei eilte, wurde von ihnen zum Könige 
von Norwegen erfläret (J. 1034). Diefer wurde fogar, 
‚nahdem auch Hardifnut (361) feinen Tod gefunden 
hatte, zu Folge eines Erbvertrages mit diefem, als 
König von Dänemarf (% 1041) anerfannt. Aber aud 
diefe Berbindung hatte feinen Befland, Schon Drei 
Jahre nachher nahm der Jarl Sueno (II.), der Eſtrith⸗ 
- fon genannt „wird, weil feine Mutter, Eſtrith, eine 
Schweſter Kanut's des Großen war, den Titel eines 
Königes von Dänemark an, und wußte ſich gegen Mags 
nus in Unabhängigfeit zu behaupten, Norwegen aber 
gerieth in eine Reihe von Unruhen und Schrnten , die 
anderthalb Hundert Jahre dauerten, und die mwildeften 
Auftritte, durch Blut, Gräßlichkeiten und Verbrechen 
erzeugten, deren Geſchichte darum fo widermärtig iſt, 
weil fie wenig Abmwechfelung und faum etwas Erfreus 
lihes und Erhebendes darbietet. Indeß find diefe Uns 
ruhen begreiflich genug, Die gewaltige Kraft der nor⸗ 
diſchen Männer harte fih bisher durch Fühne Unters 
nehmungen in der Ferne auggeledt, Nun machte mat 
die Erfahrung, daß dieſe Zeit vorbei war, Harald 
Hardrade, der neben und nach Magnus König ward 
7 * 


\ 
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GG. 1047), und den alten abenteuerlichen Sinn in ſich 


trug, zog dem Jarl Tofti gegen deſſen Bruder Harald, 
König von England, zu Hälfe, und erlag mit ihm 
(365) in der Schlacht bei Stamfortbridge (J. 1066). 
Hierauf gründete Wilhelm der Eroberer feine Herrſchaft 


in England, und führte eine neue Ordnung der Dinge _ 


herbei. Die Norweger waren auf fi felbft zuruͤckge⸗ 
worfen, und mußten die alte Staͤrke gegen einander 
erpruͤfen. Nun hatten die freien Grundeigenthuͤmer 
immer das Recht behauptet, frei ihren Koͤnig zu er⸗ 


wählen. Dabei hielten fie feſt an Harald Haarfager's 


Stamme, weil fie ihn einmal über Allen erblickten und, 
mach Menfchenweife, Drdnung und- Ruhe erflrebten. 
Das Schicfal aber fügte ed, daB Magnus IH. Bars 
fod), der Leste diefes Stammes (J. 1103) nur unehe⸗ 
liche Kinder Hinterlich, Die mit gleichem Rechte das 
Reich in Anfpruh nahmen. Ohnehin hatte man,- ehe 


die hriftlichen Kirchengeſetze allgemein in Kraft getre⸗ 


ten waren, uͤber eheliche und uneheliche Geburt ſehr ver⸗ 
worrene Begriffe, und die Feuerprobe reichte hin, die 
Abſtammung vom koͤniglichen Geſchlechte zu beweiſen. 
Ueber dieſes Alles erkannte man gar wohl, daß Daͤnen 
und Schweden mit Eroberungs-Gedanken nach Nor⸗ 
wegen blickten, und wollte auch dieſer Gefahr begegs 
nen, Endlich dauerfe der Kampf fort, melden dag 
alte heimifche Leben der Norweger mit der eingewan⸗ 
derten Bildung zu beftehen Hatte. Aus allen vielen 
Gründen waren Trennungen, Zwiſte, Parteiungen notbs 
wendig, und nun frieb der Drang der Umftände, es 


trieben menfchliche Leidenſchaften immer weiter, big 


— 
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Halt und Maß verloren war. Erſt als Hakon V. (J. 


1217) den Thron beſtiegen hatte, kam man allmaͤlig 


von der ſchweren Verirrung zuruͤck. Die Ordnung bei 
der Thronfolge wurde feſtgeſetzt (J. 1223), die euer 
probe abgeſchafft, die Kroͤnung eingefuͤhrt. In ſeiner 
langen Regierung konnte einige Ruhe um ſo leichter 
gemonnen werden, je ermuͤdeter die Gemuͤther waren; 
ſein Sohn und Nachfolger, Magnus (VII.) Lagabaͤter 
(J. 1263), aber mochte dann pflegen und befeſtigen, 
was durch ihn gewonnen mar, 


406. Dänemark erhielt fortdauernd Könige aus 


dem Geſchlechte, das Sueno Eftrithfon gegründet ‚hatte, 
Die Frage aber war, ob Sueno's Nachfommen den 
Thron erhielten Durch Wahl oder u Folge eines Erb; 
rechtes. Diefer Zweifel, dann der Umftand, Daß die 
Könige größtes Theiles ſchwache Männer, daß fie mes 
nigfteng unter den Verhältniffen waren , ferner die Ge; 
wohnheit, Juͤtland an nachgeborene Prinzen zu geben, 
und endlich Das Ringen Der alten Nacht mit der neuen 
Bildung, die durch Das Chriſtenthum gebracht ward, 
erzeugten auch in Dänemarf Gaͤhrungen, blufige Zwis 
fie, Verbrechen und Adfcheulichkeiten., Erſt Waldes 
mar I., der Große, ein Urenkel Sueno’s und der neunte 
König nah ihm (F. 1157), wußte mit Huͤlfe feines 
Freundes und Minifterd, des Erzbifchofs Arel, den 
unruhigen Geift zu bändigen. Er mandte die Kraft 
nach außen und erzeugte Tugenden durch Thaten und 
lehrte in Beiden die alten Zwiſte vergeflen. Aber wo⸗ 


hin folte er fih wenden? Die Lage feines Landes: 


- 
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zwang ihn zu Erwerbungen, die deſto unnatürliher 
werden mußten, je weiter fie fich ausdehuten. Er uns 


tetwarf Rügen, und, in Verbindung mit Heinrich dem 


Löwen, einige Länder an den Ufern der Oftfee, die 
von ſlaviſchen Völkern bewohnet waren. „Seine Söhne 
und Nachfolger, Kanut VI, (3, 1182) und Waldes 
mar II., der Siegreihe (J. 1202), festen fort mag 


er angefangen hatte, Knut, den Streit zwifchen Wels 


fen und Waiblingern in Teutfohland fchlau benugend, 
unterwarf Das teutfche Land big zur Elbe (333) und 
nannte fich einen König der Wenden; Waldemar aber 
verfplitterte die Kraft, und fonnte Durch den ſchmach⸗ 
. vollen, aber keinesweges für Teutfchland gefährlichen 


Vertrag, in welchem Friedrich II. (I. 1214) die Rechte 


des Neiches auf dieſe Länder aufgab, um fo weniger 
Etwas gewinnen , je unverfländiger er feine Eroberuns 
gen längs der Oftfee, bis Curland, Liefland, Eſthland 
hinauf, trieb, ohne Die Grundlage Derfelben zu berech⸗ 


nen und zu beachten, In der That brach die hohle 


Melt ſchnell zuſammen. Graf Heinrich von Schwerin, 
Durch Den trotzigen Eroberer an Ehre und Gut ſchwer 
gefränfet, überfiel den König nebft feinem Sohn auf 
der Inſel Eynd und nahm ihn gefangen. Sogleich ftans 
den Fürften und Välfer, die fi) vor Waldemar's Gluͤck 
und Art gebeugt hatten, auf, Umſonſt verfuchte des 
Verweſer des daͤniſchen Reiches, Graf Albrecht, dem 
"Könige die Freiheit mit den Waffen zu 'erfämpfen; 
umfonft verfuchte der König. felbfi, ale Heinrih von 
Schwerin ihn gegen Löfegeld und Eidſchwur frei geges 
ben, vom Papfte dee Eides entbunden, von teutfhen 


. 
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Fürften unterflüget, dag Verlorene wieder zu gewinnen. 
Die Schlacht bei Bornhövede (J. 1227) zerftörte feine 
Hoffnung auf immer, und ihm und feinen Nachfolgern 
blieb nur, in einem leeren Titel, die Erinnerung an 
die ſchnell entfhmundene Größe. Bei feinem Tod er⸗ 
oͤffnete dann Waldemar, in ſeltſamer Verblendung, 
durch die Theilung ſeiner Reiche eine reiche Quelle neuer 
und langer Zwietracht, zu derſelbigen Zeit (J. 1241), 
als von zwei Staͤdten, die ihm gehorchet hatten, Luͤ⸗ 
beck und Hamburg, der Grund zu einer Verbindung 
(der teutſchen Hanſe) gelegt wurde, vor welcher die 
Folge dieſer Zwietracht, Daͤnemark's Ohnmacht, bald 
nicht zu verbergen war. 


407. Bei dieſem Gange der Begebenheiten iſt es 
unſtreitig eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß auch in 
den nordifchen Neichen eine fändifhe Trennung der 
Menfchen hervortrat, melde nach und nach die ganze 
Bewegung des Lebens umfaßte. Wenn man bedenfet, 
daß die Meiche einen bedeutenden Umfang hatten und 

daß es eben debwegen allen freien Männern nicht mög 
ih war, bei den öffentlichen Tagen, nach altgermanis 
ſcher Weile, zu erfheinen; wenn man ferner bedenfet, 
daß die Sclaverei in der Art beftand, in welcher fie 
bei den alten Teutfchen beflanden war; wenn man end; 
| lich bedenfet, daß das eindringende Chriſtenthum Das 
Kirchenwefen , die Hierarchie, in feinem Gefolge hatte, 
und daß die Gewalt der Geiftlichfeit in dieſen Län; 
dern deſto größer werden mußte, je roher Die Menfchen, 
je verwirrter die bürgerlichen Verhältniffe, und je ab» 
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gefeinter um dieſe Zeit die Kuͤnſte waren, mit welchen 


die Geiftlichfeit ihre Gewalt auszuüben verſtand; — 
wenn man diefeg Alles bedenfet: fo wird man ſchwer⸗ 
lich begreifen, wie in folhen Verhältniffen dem Kö; 
nige das gebührende Anfehen und der unterfen Mens 
fhenclaffe die nöthige Sicherheit verfchafft, wie gegen 
die geiftliche Macht Maß und Schranfe und für den. 
Geift und für die Bildung die Freiheit gewonnen wer; 
den fonnte, die fie bedurften, ohne einen fländifchen 
Kampf. In diefer Hinficht fcheinet die Behaupfung - 
nicht zu gewagt, daß die Entſtehung der Stände für 
die nördlichen Staaten eine Wohlthat gewefen, fo traus 
rig auch an fich dieſe Abfonderung fein mochte, Die 
auf der einen Seite Uebermuth. und Menſchenverachtung 
und auf der anderen Sammer und Gemeinbeit zu er; 
zeugen pflegte. Da nun aber die Stände in den gers 
manifchen Staaten überall aus dem Lehenmwefen herz 
vorgingen, und da das Lehentwefen das Erzeugniß der 


Eroberung und Unterwerfung war, fo möchte die Ent 


ſtehung der Stände in den ſcandinaviſchen Staaten 
auffallen, weil fie ſich in fih felbft entwickelt Haben 
und feinesweges unterworfen fird. Solgende Bemer⸗ 
fungen indeß ſcheinen die Sache zu erklären, 


408. Zuerft war fchon der Umſtand von großer 
Bedeutung, Daß bei der Erweiterung der Keiche die, 
Heineren Freien von den öffentlichen Tagen hinweg; 
blieben, weil die Befuchung derfelben zu läftig und zu 
foftbar war. Es verfammelte ſich nicht mehr die Volks⸗ 
gemeinde, um fich über Öffentliche Angelegenheiten zu. 
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berathen und zu entſcheiden, ſondern die koͤniglichen 
Beamteten, die Jarle, die Herſer, nebſt den groͤßeren 
Erbgeſeſſenen; und von der Entſcheidung dieſer Maͤn⸗ 
ner, die ſich eben deßwegen als Herren anſehen muß; 
ten, Bingen nun Die Angelegenheiten des ganzen ges 
meinen Weſens ab. Zweitens hatten die Eroberungen 
Suendo's und Kanut's des Großen einen mächtigen Ein; 
fluß. Diefe Eroberungsfriege fonnten die Könige nur 
mit freiwilligen Männern führen, die fie durch Ver—⸗ 
fprechungen und Belohnungen dingen mußten. So wie 
früher Hirdmannen erfchienen, fo erfcheinen jegt Ding; 
mannen oder Husfarle. Dabei mwirften Begriffe, die 
man in der Fremde fennen lernte, in die heimischen 
Verhäleniffe hinein. Die Krieger wurden mit Grunds 
ſtuͤcken belohnet, die zur Föniglichen Domäne gehörten, 
oder in dem Gewirre der Zeiten an die fönigliche Dos 
mäne gebracht wurden. Und je größer das Glück bei 
den Unternehmungen war, deſto glängender wurde Der 
Hof des Königes, deſto zahlreicher das Gefolge feiner 
Dingmannen., Das Gefegbuh Knut's kann Zeugniß 
über die Folgen geben. Drittens führten die Kriege, 
die man befland, und der Verkehr mit Sremden die 
Veränderung herbei, daß auch im Norden der Dienft 
zu Pferde vorgezogen wurde, daß das Nitterivefen Eins 
gang fand und Daß Diejenigen, die in der Rüftung 
u Pferd erfcheinen und ein vitterliches Leben führen 
fonnten, die Abfonderung fuchten, in welcher die Rits 
ter im anderen Ländern fi zu Halten pflegten. Und 
da man — namentlich in Schweden — der guten Ord⸗ 
nung vortheilhaft hielt, DaB nur Derjenige das Schwert 
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an der Seite tragen follte, dem es als unbedenflich 

zugeffanden war: fo wurde bald die höhere Ehre von 
Denen ertroßet, welche die Waffen hatten, und Die hös 
here Ehre ſtellte fich natürlich zw der befferen Rüftung. 
Vierten erzeugte der aufftrebende Geift, das teichere 
Leben, der regere Verkehr unter den Voͤlkern Städte 
und ftädtifches Leben; und die befonderen Verhältniffe, 
in welchen ſich dieſes Leben nothwendig bewegte, führs 
te zu eigenthümlichen Rechten. Endlich mirfte Das 
chriſtliche Kirchenweſen weit und tief und mannigfals 
tig. Die reichbeguͤterte Geiſtlichkeit gewann auf den 
Neichstagen ein Anſehen, das um ſo ſtaͤrker zu einem 
Gegenſatze trieb, je einiger fie war und je mehr Mits 
tel ihrer Herrfchaft zu Gebote ſtanden; und die Glies 
derung, durch welche die Hierarchie fo Funftreih Ord⸗ 
nung und Einheit in fich felbft erhielt, fonnte als Mu; 
fer und Vorbild dienen. Aus allen diefen Gründen 
nun ift es, wie ung fcheinet, volfommen erflärlich, mie 
der Geiftlichkeit gegenüber, mit der fortlaufenden und 
an Alles gemöhnenden Zeit, ein Adel entfland; mie 
geroiffer Maßen dag Lehenweſen ſich ausbildete; mie 
urfprünglich Die Unterfcheidung der Menfchen weniger 
fehneidend war, als fie im Fortgange wurde; wie fie 
am Schneidendften in Dänemarf werden mußte; wie. 
in Norwegen am Meiften gleiche Freiheit blieb; wie 
aber auch da, 100 die Entwickelung am Weiteften fam, 
freie Bauern bleiben. mochten , und mie mithin in dies 
fen Ländern fehr früh vier Stände erfcheinen Eonnten, 
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409. Die ſlaviſchen Voͤlker haben für ung weniger 
Dedeutung, Wenn fie auch nicht groͤß—es Theileg außer 
dem Kreife lebten, "weichen wir um dag Mittels Alter ges 


zogen baben: fo würden fie doch in diefem ganzen Zeits 


raume die Anfmerffamfeit nur wenig auf fich zieben, weil 
dag , was durch fie und bei ihnen geichab , in die Beges 
benbeiten felten oder nie beffimmend eingeiff, in welchen 


Geiſt und Bildung fich offenbarten und an welchen eben 


deßwegen die allgemeine Geſchichte ſich zu balten bat. 
Fruͤher haben wir Einiges angedeutet uͤber der Slaven 
Wobnſitze und Art. Dieſes geſchah, als wir (129) von 
der Stetigkeit fprachen, welche nach dem Abzuge der Lons 


vr 
* 


gobarden in das Leben der germaniſchen Voͤlker kam, 


waͤhrend das oͤſtliche Europa noch immer und noch ſechs 


bundert Fahre lang von dem Andrang afiatifcher Barba⸗ 
sen zu leiden hatte. Nach der Zerflörung des avarifchen 
Keiches durch Karl den Großen zeigte ficb der ſlaviſche 
Volksſtamm vom adriatiihen Meere, längs der böhmis 
fhen Wälder, der Saale und Elbe bis zum baltifchen 


Meere verbreitet, ohne daß Jemand beflimmen fönnte, 


wo im Oſten die Gränse war, ‚An den Sefladen des bals 
tifchen Meeres berührten ſich die Slaven mit Leiten und 


. Sinnen; in der Mitte der weiten Fluren ſcheinen fie ung 


in rubigeren Verbaͤltniſſen, weil Keiner ung Nachricht 
binterlafien bat, von ibrem Sein, Thun und Leiden; im 
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Süden aber, an den Ufern des ſchwarzen Meeres und an 
der Donau, wohin dag Auge der Byzantiner reichte, und 
woher den Bnzantinern ſtets Jammer, Noth und Schmach 
"Fam, dauerte Das Gewoge der Völfer, vor welchem 
Teutfchland feit der Anfunft der Ungarn gefchüget wurde, 
Dergeftalt fort, Daß flavifhe Art und Leben nicht gedeis. 
ben fonnten, obne daB Doch irgend eins von dieſen Voͤl⸗ 
teen, Bulgaren, Chazaren, Petichenegen, Kumanen, eine 
bedeutende eigentbümliche Bildung erreicht bätte, Die 
Slaven aber, die im Süden, weiter weftlich wohnten, in 
der Nähe des adriatifhen Meeres, haben kaum jemals 
einige Selbftändigfeit gewonnen. Diejenigen, welche 
der weltlichen Gränze ihres Volkes zunächft lebten, find 
nach und nach um die Unabhängigkeit gebracht. Boͤb⸗ 
‚men, Mäbren, Schlefien, alles Land zwiſchen der Saale, 
Elbe und Oder iſt theild von dem teutſchen Reich abbän’ 
gig gemacht, tbeils iſt eg zu der Eigentbümlichkeit des 
teutichen Volkes gelangt; und bäufig baben wir Gelegens 
beit gebabt, die Händel der Teutichen mit diefen Glas 
ven, ſowie das Schichfal derfelben anzudeuten. Wäre 
nicht die teutfche Kraft nach italien bin abgeleitet, und 
dadurch den Slaven Rube verichafft worden: fo möchte 
die Drdnung der Dinge in Der Bergangenbeit gang anders 
geweſen fein, und eine ganz andere Ausficht in die Zus 
funft möchte fih dem denkenden Menfchen Darbieten. 
Don der Verbreitung der Teutfchen, mit dem Kreuz und 
dem Schwerte, längs der Ufer des baltifchen Meeres, 
durch die Länder von Slaven, Ketten und Finnen, wollen 
wir, da fie erſt gegen Das Ende dieſes Zeitraumes bes 
gan fpäferbin, im fünften Buch, im Zufammenbange 


' 
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ſprechen. Alſo iſt nur uͤbrig, bier der Volen und der 
Ruſſen zu gedenken. 


410. Wann die ſlaviſchen Staͤmme, welche um die Weich⸗ 
ſel und Warthe lebten, den Namen Polenier oder Polen er⸗ 
balten Baben, iſt ziemlich gleichgültig. Der Umſtand, daß er 
erit im Anfange des eilften Jabrhundertes in Die Gefchichte 
eingeführet wird, bemeifet nicht, DaB er nicht länger vors 
banden geweſen. Eben fo gleichgültig iſt es, ob fie Dielen 


‚ Namen von den weiten Gefilden, in welchen fie wohnten, 


erhalten, oder von irgend einem anderen DBerbältnifie. 
Wichtiger bingegen iſt es, zu unterfuchen, durch welche 
Beranlaflung und unter welchen Umftänden die flavifchen 
Stämme in diefen Gegenden die alte robe Weile verlaflen, 
und ſich zu einem bürgerlichen Vereine, zu gemeinfamer 
Bertbeidigung oder zu gemeinfamem Rechte‘ verbunden 
baben. Aber diefe Unterfuchung führet zu feiner Gewiß⸗ 
beit, Wer e8 gewohnet ift, die Sagen Und Bräuche 
der Voͤlker allgemein zu fallen und ibnen einen tiefen 
Sinn anzudeuten , der wird vielleicht mit dem Lech, dem 
Gründer der Nation, eben fo wenig anzufangen willen, 
old mit feinem Bruder, dem Cpech; aber der ehrliche 
Piaſt, der feinen eigenen Werth nicht Fannte, menig 


hatte und Viele fpeifete, wird ibm eben fo bedeutend 


fein, als die feltfame Gewohnheit in fpäterer Zeit, volks⸗ 
tbämliche Könige nach diefem Iuftigen Namen zu nennen, 
Wenn man indeß die Lage der Länder bedenft und die 


Stellung der Völker erwägt, fo fcheinet es ſehr natürlich, 


daß die Polen, die Erinnerung an die alte Teindfchaft 
zwiſchen Slaven und Teutfchen in der Eeele, feit Karl's 
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des Großen Zeit auf ein Mittel der Rettung gegen folche 
Gewalt dachten, und daB fie dieſes Mittel nur in der 
Vereinigung ihrer Kräfte fanden. Aber nicht bloß von 
Zeutfchland ber faben fie ſich bedrobet. Oeſtlich bildete 
fi die ruffifche Macht, Die mit veißender Schnelle um 
ſich griff; und vor der Bewegung der Wölfer im Süden 


waren die Polen , obgleich fie entfernter von der gewöhns . 


lichen Richtung der Füge wohnten, keinesweges ficher. 
Daber iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß in dieſem Ge⸗ 
Dränge die Vereinigung der Polen unter einem einis 
sen Herzog, im neunten Jahrhunderte, Statt gefuns 
den babe, Wenigftens ift eg gewiß, Daß die Erhaltung 
ihrer Vereinigung Durch die hortdauer der Gefahr bewirkt 
worden ſei. 


411. Bei der Macht der teutſchen Könige gelang eg 
im zebnten Jabrbunderte (J. 9657) dem religiofen Eifer 
Derfelben, DAN Herzog Mieczyslaw oder Miesko zur Anz 
nahme des chriſtlichen Glaubens zu bewegen, Die Grüns 
dung des Bischumes Poſen duch Kaifer Otto. und des 
Erzbisthumes Gnefen duch Kalfer Otto ıır. befefligte 
das Chriftentbum, und in der wachſenden Macht des Bis 


fchofes in Rom, und in der Ueberlegenheit der teutfchen 


Maffen, war dem Fatbolifhen Chriftentbume , das in 
Teutſchland beffand , der Sieg unter den Polen gefichert, 
wenn gleich der Kampf mit den alten flavifchen Göttern 
noch lange dauern mochte, Dieſes Ereigniß war, mie Die 
folgeride Zeit bewiefen bat, von einer Wichtigfeit, Die 
Jemand ahnete, ald es Statt fand, Zür die Entwicke⸗ 
lung der erſten Völker in Europa, für Die Ausbildung 
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des teutſchen Geiſtes, in welcher der Fortſchritt der 
Menſchbeit zu ſuchen iſt, konnte es nur heilſam werden 
und iſt es nur heilſam geworden; für die Polen hingegen, 
als ein eigenthuͤmliches und ſelbſtaͤndiges Volk mußte 
es verderbliche Folgen baben. An ſich war die Herrſchaft 
der göttlichen Religion gewiß eine Wohlthat. In ihrer 
Begleitung batte fie einen Neichtbum von Kenntniſſen 
und Künften, an welchen die Polen arm waren; aber fie 
batte auch Das römifche Kirchen s Welen in ibrem Gefolg, 
und den Stand der Beiftlichen und die werdende Alges 
walt des Papſtes. In den germanifchen Reichen waren. 
Papſtthum und Hierarchie Bedürfniß der Menfchbeit; 
waren fie diefeg auch unter den flavifchen Voͤlkern? Dort 
bildeten fie eine fchügende Gegen s Macht gegen die Gewalt 
des Schwertes und den Uebermuth rober Eroberer; bier 
war cine folhe Gegenwehr Feinesweges nothwendig. 
Die Gefährlichfeit, die in dem Papſtthume liegen mochte, 
mußte in den germanischen Meichen Durch Die Keibung 
der Stände ibre Kraft verlieren; wie aber follte e8 bei den 
Polen zu Ständen fommen? Allerdings twurde der Herzog 
der Polen gesmungen, ſich für einen. Bafallen des teutfchen 
Kaifers zu erflären; aber dieſes Vaſallenthum, immer obne - 
Bedeutung, wurde nur in Zeiten der Noth anerkannt, und 
fübrte im Wolfe felbft Fein Lehenweſen berbei, und Fonnte 
fein Lebenmwefen herbei führen, da dieſem Binnenland 
alle Bedingungen deſſelben fehlten. Bon der anderen 
Seite trennten fi die Polen durch Annahme Des Fatbos 
liſchen Glaubens von ihrem. Volke, denn die Nuffen nabs 
men faft zu derfelben Zeit das Chriftenehum in der Weile 

an, In welcher es in der morgenländifchen Kirche beffand. 
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Und gleihfam als hätte diefe religiofe Sonderung von 
ibren Volfegenoflen allgemein fein müflen, murden Dies 


jenigen diefer Volksgenoſſen, die fich gleichfalls zu dem 
fatbolifhen Glauben befannten, entweder unterworfen, 
vie die Slaven in Ungern, oder, wo fie eine Art von 
Eelbftändigfeit bebielfen, wie in Böhmen, Durch Den 
Sieg teuticher Eigentbümlichfeit von ihnen abgefchnitten. 
In dieſer Stellung, in welcher fie, die Polen, volksthuͤm⸗ 
lich nach Oſten und Norden und religios nach Welten und 
Süden gezogen und eben deßwegen bier wie Dort abges 
ftoßen wurden, haben fie einen bedeutenden Einfluß auf 
die Entwicfelung der europäifhen Verbaͤltniſſe gehabt. 
Sie baben Cmit den Ungern) die beiden großen Volkes 
ftämme, die in Europa berrſchen, Germanen und Slas 
ven, lange aus einander gehalten, und Dadurch befons 
ders den Erſten möglich gemacht, ſich durch Streben, 
Ringen und Kämpfen in fich ſelbſt auszubilden. Aber in 
ibre Mitte babeır fie feindfelige Elemente aufgenommen, 


wandt, aber gewiß nur Durch große Klugheit und Tugend 
abgewandt werden Eonnte. Kein befonnener Mann wird 
behaupten: daß, wenn die Polen dag Chriſtenthum aug 
Conſtantinopel erhalten Hätten, fie alsdann früh von dem 
großen ruſſiſchen Reiche verfchlungen fein, daß die Mons 
golen nicht über Elaven geberrfchet haben und daß die 
Küftens Länder des baltifhen Meeres niemals in die 
Dand der Teutfchben gekommen fein würden. Aber zu 
leugnen ift nicht: jener Umſtand bat auf Diele Dinge und 
auf den aanzen Gang der Ereigniffe einen großen Eins 
fluß gehabt. 
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412, Die. fteten Handel der Volnifchen Fuͤrſten mit 
Teutſchland gingen theild aus dem Beſtreben bervor, dag 
Lebensband zu zerreißen, tbeilg batten fie ibren Grund 
in den Verwisrungen des Leutfchen Reiches, und wurden 
diefem nicht felten läftig._ Fe nach dem Zußande des 
Reiches war es den Fürften von. Polen erlaubt oder vers 
fagt, den königlichen Titel zu fübren. Der erſte Herzog, 
der Dielen Titel annahm, und Dadurch anfündigte, wie 
er zum Reiche Steben wollte, war Boleslav ı. zur Zeit 
Heinrichs ı1.; aber erſt als das teutfche Reich unter Fries 
deich 11. ſich auflöfete, war.die Unabhängigkeit entichies 
den, Die Kriege mit den Böhmen, mit den Ungern, mit 
den Ruſſen übergeben wir; fie waren von gewöhnlicher 
Art, Am Bedeutendften aber war das Streben der. Pos 
len nach der Küfte des baltifhen Meeres bin, aegen die 
Pommern und gegen die Preußen, das fchon in demfels 
ben Boleslav erwacht mar. Allerdings möchte es zweis 
felbaft fein, ob die Polen die Einficht gehabt haben, daß 
Derjenige, der. das Binnenland befiget, auch notbivendig 
die Ufer des Meeres zu gewinnen fuchen müfle, um fich zu 
fhüßen, um fich in Berbindung mit der Welt zu fegen, um 
fi) die Wege des Verfehres und der Bildung zu Öffnen; es 
| it jedoch Faum zu glauben, Daß fie, obgleich Der Eifer für 
; das Ehriftentbum fie zunächft beftimmte, nicht auch darum 
ibre Macht nördlich gerichtet baben follten, um zu dem 
Laufe der Klüffe Die Mündungen zu gewinnen. Die uns 
gluͤckſelige Theilung aber. von Boleslav 111. (J. 1138), 
die noch mehr Zerrättungen, ald ihrer Natur nach noth⸗ 
wendig war, durch die Beſtimmung veranlaffen mußte,” 
daß der Aelteſte feined Haufes das Krakauiſche Gebiet 
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: befigen und die Hobeit über Die anderen Glieder deſſelben 
haben follte, machte die Erreichung dieſes Zieled unmögs 
Uch. Vielmehr ward in dieler Zerrüttung der Kampf ge⸗ 
gen die erbitterten Preußen für den Herzog von Maſo⸗ 
vien, den er zunächft traf, fo beſchwerlich, daß Konvad, 
ein Enkel Boleslav's 111., verwirret Durch den Zuſtand Por 
lens, irre gefuͤhret durch den katboliſchen Glauben und 
betboͤret durch falſche Begriffe vom Lebenweſen, ſich eine 
Huͤlfe verſchaffte, die für gang Polen verderblich werden 
mußte. Er rief (J. 1230) die Teutſchen Ritter berbei, 
von deren Sein und Wirken wir ſpaͤterbin ſprechen ters 
den. Indem aber Diele Mieter anfingen, im Norden Po⸗ 
leng den Grund zu ihrer gefährlichen Macht zu legen, 
traf Den größten Theil des übrigen Landes eine unges 
beurre Verwuͤſtung, welche die Mongolen, unter Bat, 
Diingis ; Chans Enkel, über Dafielbe brachten (J. 1241). 
Der Sturm ging allerdings vorüber, als fich Die Mon⸗ 
golen, nach der Schlacht bei Liegnitz, füdlich wandten und 
dann andere Verbältniffe eintraten, aber das Ungluͤck 
wirkte um fo tiefer, je vermorrener der bürgerliche Zuftand 
in Polen vorber geweſen mar. — 


413. Was die Ruſſen betrifft: fo find Aeltere und - 
Neuere darüber einftimmig, daB bis zu der Mitte des 
neunten Yabrbundertes von ihrer Gefchichte feine Rede 
fein koͤnne. Die Wahrheit aber, die man fogleich nach 
der Mitte des neunten Jabrbundertes in voller Klarheit 
zu erblicken geglaubt bat, fcheinet nicht fo ganz ficher zu 
heben. Alle Geihichte muß einen Anfang baben. Ob 
ader Der Anfang, welchen ein, übrigens ſehr verfländiger 
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und wackerer, Mönch, der fremde Schriftſteller geleſen 
Batte, (Neſtor, Sieben oder acht Dienfchen s Alter nach der 
angeblichen Entſtehung des ruffiihen Reiches, in einer 
bedeutenden Entfernung von Dem Drte derfelben, Icbend), 
des Geſchichte des ruffifchen Reiches in einer Zeit geges 
ben bat, aus welcher er Feine fchriftlichen Nachrichten 
baben konnte, eben Die wahrfcheinlichfte iſt, könnte allers 
Dinge wohl obne große Berfündigung an den Geſetzen 
geſchichtlicher Forſchung in Zweifel gezogen werden. Man - 
Sarın fich Freilich Verbaͤltniſſe ausdenken, welche es einis 
ger Maßen begreiflich machen würden, wie die Slaven 
ds Novgorod Dazu gelommen fein mögen, von ihren Seins 
den einige Männer berbeizurufen, und diefen freiwillig 
die Herrſchaft zu ertbeilen und zu erhalten; aber ſelbſt 
bei diefen wilführlihen Annahmen wird die Erfcheinung 
immer außerordentlich bleiben. Hält man einmal an den 
Warjagern, und an dem Lieblingsgedanfen der Ruſſen 
von drei Bruͤdern, Rurif, Sineus und Trumer, feft: fo 
läßt fich nicht leugnen, daB man kaum unbin Tann, fie 
aus den Nordmannifchen Landen, und der Näbe wegen 
aus Schweden fommen zu laflen. Indeß braucht man 
nicht zu freiten über ihre Abkunft. Die Frage bat Feine 
weientliche Bedeutung. In der ganzen ruflifhen Ga 
ſchichte kommt nicht eine einzige Erfcheinung vor, die nur 
Dusch die Annahme, Rurik und feine Brüder feien Nords 
mannen gewefen, erfläret werden könnte. Vielmehr koͤnn⸗ 
ten fie, in dieſer Hinficht, eben fo gut Chazaren fein, 
oder Nuffen. Denn die Meinung, als ſei auch in Ruß⸗ 
laud ein Lebenweſen eingeführet, it durchaus irrig; Ruß⸗ 
land bat Fein Lehenweſen gefannt. Und wenn daſſelbe eins 
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geführet wäre, fo baͤtte es von Rurif, in dem Drange der 


Umftände, eben fo gut erfinden werden müffen, er möchte 


aus Werften. gefommen fein oder aus Oſten. Es wird 
Daher Fein bedeutender Nachtbeil fein, wenn man die ars 
tige Erzählung von jenen. Brüdern und von den anderen 
Brüdern, Oskold und Dir, auf ſich beruhen läffet und als 
die Hauptfache anfiebet : daB im neunten Jahrhunderte 
die flavifchen Volksſtaͤmme im Norden fih-unter Eine 


Herrſchaft vereinet, DaB diefe Herrſchaft fih bald, vom 
Novgorod nach Kiew und meiter verbreitet babe, daß für -- 


fie und mit ide der Name Ruſſen, der übrigens älter if, 
als Rurik, allgemein geworden fei, und daß der Kürftens 
- ffamm, der auf Rurik guräck geführet wurde, länger als 
fieben bundert jahre über Rußland geberrfchet babe, - : 


414: Fuͤr Rußland und vielleicht für gang Eus 


ropa war ed ein wichtiges Ereigniß, daß der Gig des 
Reiches fo früh von Novgorod nach Kiew verlegt wur⸗ 


ve. Schon Dleg, der, nad Rurik's Tode (J. 8799), 


für deffen unmändigen Sohn, Igor, das Reich vers 
twaltete, gewann diefe, von Polänen bewohnte, Stadt, 
durch fehlechte Künfte, und das Verhältniß derfelben 
zu den Chazaren, denen fie früher zingpflichtig geweſen 
war, und die Bewegung und die Unficherheit der füds 
lichen Länder machten die Verbindung Rußlands mit 
der germanifhen Welt nothwendig loſer. Der Verfall 
der Chazarifchen Herrfchaft, Deren Ehafane in morgens 
ländifcher Ueppigfeit verdorben zu fein fcheinen, mach⸗ 
ten den Ruffen manche Eroberung leicht. So wurden 
fie immer füdlicher gegogen, famen mit den Byzanti⸗ 
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nern, gegen welche fchon Oleg einen maͤhrchenhaften 
Zug unternahm, bald in feindliche, bald in friedliche 
Beruͤhrung, erkannten die Schwaͤche des Reiches, wur⸗ 
den durch dieſelbe zu Neckereien und Gelderpreſſungen 
gereizet, oͤffneten aber auch hier dem Chriſtenthume 
den Eingang und mit demſelben griechiſcher Bildung, 
Sitte, Ueppigkeit und Verderbniß. Anfangs indeß fand 

der neue Glaube nur geringen Beifall. Die heilige 
Olga, Igor's Gemalin, die einſt fo ſchoͤne Jungfrau N 
vom Lande und nachmals fo kluge als grauſame Fürs 
ſtin, empfing zwar ſchon in Conſtantinopel die Taufe 

GI. 957) und ließ aus Teutſchland den Mönch Adel; 
bert von Trier (J. 961) Eommen, um das Chriftenthum 

zu verfündigen; aber Der Tag, den diefe „Morgenroͤ⸗ 

the des Heiles“ verfprach, ging erft auf unter Wlas 
dimir J. Diefer, ein Sohn des kriegsluſtigen Swaͤ⸗ 
toslav's J., der fein Reich unter feine Söhne getheilet 
hatte, und in verworrenen Vergrößerungsplänen zu 
Grunde gegangen war, gelangte über der Leiche feines 
Bruders Jaropolk hinweg’ (F. 980) zum Throne Der 
Ruffen, und erweiterte dann mit Ruhm und Erfolge 

die Gränzen feines Reiches, immer jedoch Sinn und 
Geiſt dem füdlihen Meere zugewandt. Befonders hat 
Wladimir, der Große, Durch zwei Dinge von uners 
meßlicher Wichtigkeit anf Gegenwart und Zufunft ge 
mwirfet, duch die Einführung des Chriffenthumes und 
durch die Theilung feines Reiches unter feine iwolf \ 
Söhne. 


415, Was das Erfie betrifft: die Einführung des 
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Chriftenthunes ; ſo ſcheinet, feit Diga’s Zeit, der alte 
heidniſche Slaube Der Ruffen einen großen Stoß bes 
fomnten zu haben, und eine arge Ungewißheit ſcheinet 
in den Seelen der Menfchen entflanden zu fein. Wla⸗ 
dimir, Diefem alten Glauben eifrig ergeben, mochte 
jedoch erkennen, daß derſelbe nicht mehr zu Halten fei.. 
Merkwuͤrdig aber und bezeichnend ift ed, wie er ſich 
den Bemühungen von Moslemen, Juden, roͤmiſchen 
und griechifchen Chriften gegenüber , die fich gleich eifs 
rig bemuͤheten, ihn zu gewinnen, benommen haben 
ſoll; merkwuͤrdig und begeichnend zugleich Die Gewalt, 
die fein Entfhluß auf Das Wolf hatte, Die locdenden 
Freuden des Paradiefed, die Mohammed den Gläubis 
gen in jenem Leben verfprochen hatte, würden den weis 
berfüchtigen und genußgierigen Zürften wahrſcheinlich 
gewonnen haben, hätte er ihm nicht in dieſem Leben 
die häßliche Befchneidung und die Enthaltfamfeit vom 

Weintrinken zugemuthet; und wäre Wladimir zum Is⸗ 
lam übergetreten: fo mürde Das Volk vielfeicht auch 
gefagt Haben: ‚‚unfer Knjaͤs hätte es nicht gethan, 
wäre es nicht gut,“ und ihm gefolget fein mit dieſem 
Worte. Nun folgte ed ihm, als er in der faum ers 
oberten Stadt Cherfon (J. 988) die Taufe empfing, 
Bch mit der griechiſchen Pringeffin Anna, einer Schwes 
fter der teutfchen Kaiferin Theophano, vermälte, und 
durch großen Eifer für die neue Religion die Heilig⸗ 
feit in der Kicche erwarb. Was aber auch den heilis 
gen Wladimir bewogen haben mag, dag Chriſtenthum, 
und zwar das griechiſche Chriſtenthum allen anderen 
Religionen vorzuziehen, ob innere Ueberzeugung, aͤuße⸗ 
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rer Schein, politiſche Berechnung, oder dieſes Alles 
zuſammen: nach der Lage und nach der Beſchaffenheit 
feines Landes wählte er unflveitig das befle Theil für 
fein Boll. Und obwohl er Daffelbe durch den Beitritt 
zur griechiſchen Kirche den gebildeten, oder zur Bils 
dung auffteebenden Wölfern Europa’s entgegem feßte: 
fo wurde gerade Damit, wie es fcheinet, feinem Volke 
die. Zeit verſchafft, Deren es, nad, Urt und Geiſt, bes 
durfte, um, bewahret vor römifhem Recht und vor 
kanoniſchem, in feiner Eigenthämlichheit zu der großen 
Beſtimmung heran zu reifen, Die es unverkennbar ex; 
füllen roh 


416, Das Zweite hingegen, die Theilung des 
Reiches, iſt ſchwer richtig zu beurtheilen.. Es if Leiche 
gefagt: dieſe Theilung fei ein Staatsfehler, fie fei ein. 
Unglück, fie fei ein unfeliger Gebrauch jener Zeit ges 
wefen. Auch iſt die Bemerkung nicht ſchwer zu yes 
winnen, Daß Wladimir ja Deutlich an feinem und fels 
ner Brüder Schieffale zu erfennen vermocht Babe, wel—⸗ 
che Folgen diefelbe nach fich ziehen mußte, Wenn man 
aber bedenfet, daß das Reich in Einem Jahrhunderte 
zufammen erobert war, und daß die Theile hoͤchſt Iofe 
an einander hingen; wenn man ferner bedenfet, daß 
duch die neue Neligton, Die noch Feinedweges allges 
mein befannt wurde, neue Zerrüttungen entflanden mas 
zen, und daß Diefe Zerrättungen in einem Reich, im 
welchem es an feften und guten Geſetzen fehlte, dop⸗ 
pelt gefährlich werden konnten, da Wladimir’s Söhne 
von verfchiedenen Müttern geboren waren; wenn man 
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endlich bedenfet, daB er Doch unmöglich eine vollkom⸗ 
mene Auflöfung feines Reiches in zwölf unabhängige 
und unbedeutende fleine Staaten wollen fonnte, zus 
mal, da die Sicherheit von der Stärke abzuhaͤngen 
fhien: ſo iſt es wenigſtens ‚begreiflich genug, tie er 
theils die Einheit duch Gründung eines Großfürfens 
thumes zu Kiew zu erhalten, theild aber auch die Ans 
‚fprüche feiner Söhne durch eigene Fuͤrſtenthuͤmer zu bes 
friedigen und auf diefe Weife das Reich .zu;- erhalten 
und das. Gedeihen deffelben zu befördern: geſucht. Als 
lerdings iſt'nicht zu leugnen: aus dieſer Theilung ging 
eine Reihe von Bewegungen, Unruhen, Bürgers und 
Bruder-Kriegen hervor, die uͤber zwei hundert Jahre 
nach Wladimir's Tode (J. 1015) fortdauerten, von 
blutigen Graͤueln begleitet waren, und doppelt vermis 
ckelt wurden, da die einzelnen Zürften ihren Theil des 
Ganzen wieder theilten, .ohne Maß und Schranfe, 
Aber, wenn das ruffifche Neich nicht getheifet wäre: 
wo würde die Eroberungsluft, die fich bisher fo. furchtz 
bar ‚gezeigt batte, ihre Kraft verloren haben? Oder 
wenn Diefe Kraft Widerfiand gefunden hätte, und auf 
ſich ſelbſt beſchraͤnkt waͤre: was hätte den Geiſt reizen, 
bei dieſem Geſchlechte die alte Rohheit zerbrechen, und 
daſſelbe fuͤr ein lebendiges Chriſtenthum empfaͤnglich 
machen ſollen? Unleugbar iſt es wenigſtens, daß die 
Ruſſen, waͤhrend der Unruhen und Zerxuͤttungen, wei⸗ 
ter kamen, daß die Bildung fortſchritt, daß der Wohl— 
ftand fich hob, daß Städte entſtanden und zu.lebhafs 
tem Verkehre gelangten, daß endlich Gefege und Sits 
ten fich verbeflerten. Ob aber das ungeheuere Ungluͤck, 
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welches durch die Mongolen oder Tartaren im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert über Rußland fam, und weiches dann 
zwei hundert Jahre lang ſchrecklich auf demfelben gelas 
ftet bat, vermieden fein wuͤrde, wenn die Theilung 
Rußlands nicht Statt gefunden hätte, kann Niemand 
ſagen. Es iſt freilich ſchwer zu glauben, Daß der 
Sturm ;. der. über Aſten dahin gebraufet war und. Alles 
Hrebergeroorfen hatte, in diefem nahen Lande, Das durch 
feine Natur den afietifchen Ländern fehr verwandt iſt, 
ſchon damals, da feine Heftigfeis noch fo groß war, 
gebroxhen fein’ ſollte. Das jedoch iſt nicht zu leugnen + 
wenn die Schwäche, welche durch die Streitigkeiten der 
ruffifchen. Zürften gegen einander entfianden war, auch 
dem Chan Dfchudfchi, dem älteften Sohne Dſchingis⸗ 
Chan's, den Sieg am Fluſſe Kalka (J. 1224) nicht 
erleichterte, fo erleichterte fie doch die Unternebmung 
Batu's, der, mit neuen Horden in Rußland eindrins 
gend, Alles unterwarf, und Das große Neich (J. 1238) 
um feine Selbfländigfeit und unter die Herrſchaft der 
Mongolen: brachten Aber zu leugnen iſt auch eben fo 
wenig, Die Gründung diefer mongofifchen Herrfchaft 
N in. Rußland hat mwefentlich dazu beigetragen, daß die 
,  germanifche Welt den Gewinn eigenthümlich verarbeis 
| ten konnte, den fie Durch langes Ringen und Streben 
und zulegt in den Kreuzzuͤgen gewonnen hatte, und 
daß fie. den Raum fand, der ihr zu ihrer Entwirfelung 
nöthig war, 
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Die füdöftlichen Keihe: Ungern und Byzantiner. (Gelds 
ſchuken.) 


417. Die Ungern, über. deren Abkunft, Art und 
Stellung im europäifchen Bölfers Leben mir fruͤher (233): 
Einiges bemerfet haben, fliehen Durch die Lage des Sams 
des, Das fie bewohnen, und durch manche Verhaͤltniffe, 
im Krieg und im Frieden, welche dieſe Lage Berbei 
führte, der germanifchen. Welt allerdings näher, als. 
Die Ruſſen, aber ihrer Abſtammung umd ihrer inneren 
Natur nah) find fie ihr bei Weitem fremder. Ohne 
Pan und Ziel, Beängend und gedränget, waren die 
Ungern heran gezogen; und wenn ihnen die ſchoͤnen 
Meiden, füdlich von dem Karpatben ' in welchen fie 
ch eine Zeit lang außer dem; Gewoge der Völker ber 
fanden, auch Anfangs zufagen mochten: fo würden fie 
doch ſchwerlich der alten Raub⸗ und Wanderluſt in 
demfelben vergeffen haben, wenn fie nicht in Teutſch⸗ 
land auf eine Macht gefioßen mären) vor welcher fie 
Eh. beugen mußten. Nach der warnenden Niederlage 
auf dem Ecchfelde blieb ihnen Nichts übrig, als fidh 
auf das Land, das fie inne hatten, zu befchränfen. 
Innerhalb dieſer Schranken fonnten fie dann dem Chris 
ſtenthume nicht lange entgehen; und das unergruͤndli⸗ 
he Geſchick, das über Menfchen und Völker maltet, 
fügte es alfo, daß fie diefes Chriſtenthum von Teutſch⸗ 
land aus erhielten und nicht von Conftantinopel Ber. 
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Der äußere Grund von diefen Ereigniffe fag gewiß in 
dem Umſtande, Daß die Ungern, wegen ihres feindfes 
ligen Verhaͤltniſſes zu Teutſchland, den Sitz ihrer 
Macht in den weſtlichen Theil ihres Reiches gelegt hat⸗ | 
ten; vielleicht trug auch die Achtung” etwas bei, die 
ihnen von den Teutſchen aufgeswungen war: gewiß ift, 
das Ereigniß felbft ik son großer Bedeutung für die 
Entwiefelung des Geiſtes in Europa gewelen, und 
ſchwerlich möchte es den Ungern, deren Land zum groͤß⸗ 
ten Theile von Sladen bemohnet gewefen war, geluns 
gen fein, Die Voͤlker aus einander zu halten, zwiſchen 
weichen fie fanden, wenn die griechifche Kirche bei ih⸗ 
nen obgefleset hätte. Was Sarolta, Geifa’s fchöne 
Semalin mit männlicdem Geifte, was ihn felbft, dies 
fen Geifa, Arpad's Urenkel, zur Annahme der Taufe 
(Pr 980) und zur eifrigen Beförderung Des Chriſten⸗ 
thumes bewogen haben mag: od nur die Veberzeugung 
son der Mortrefflichkeit der göttlichen Lehre bei ihnen 
gewirket, oder ob andere Nückfichten Einfluß gehabt: 
muß und darf unausgemacht bleiben. Das ganze Vers 
fahren Geifa’s aber, gegen fein Volk, gegen feine Uns 
terthanen, gegen feinen Sohn, gegen ben Kaifer, fuͤhret 
auf den Gedanken, daß er erfannt Habe, die alte Art 
der Ungern muͤſſe gebändigee werden; bie Herrfchaft 
über ein fo großes Land, Das ganz verfchiedenartige 
Menfchen nährte, und Nachbaren hatte ,. die ed fuͤrch⸗ 
- tem mußte, könne nicht von einer Maſſe behauptet 
werden, die, unter Zelten lebend, mehr das Leben 
‚ einer Kriegshorde führte, als Das Leben eines Volkes, 
die ihren Sinn nur auf Raub gerichtet hatte ohne Ges 
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winn, auf Plünderung ohne Genuß, auf Gewaltthat 
ohne Gele, Ordnung. und Einheit; es muͤſſe daher, 
zumal nach fo großem Verluſt, ein neuer Geift in dies 
ſelbe gebracht, oder in ihr erwecket werden. 


418. Geifa’s verheißener Sohn, Waik, der in 
der Taufe (IJ. 997). den Namen Stephonus erhielt 
und den Heiligen zugezählet worden ift, ſollte vollen⸗ 
den, was der Vater angefangen hatte. Dan botte 
aber ſchon unser Geiſa die Erfahrung gemacht, Daß 
die heilige Lehre in Der flarren Art des rohen und ders 
wildesten Gefchlechtes ihre Wirfung verlor, und Daß 
felbE gewaltfame Moßregeln, wenn auch erduldet, Doch 
vergeblich tvaren. Man mochte auch wohl bald einfes 
hen, daß die Heiligkeit des Mannes, der die Taufe 
verrichtete, Adelbert's Coon Prag), und die Erhabenz 
heit der Männer, die als Zeugen neben derfelben fans 
den, Kaiſer Otto III. und Herzog Heinrih von Bai⸗ 
ern, oder die Unterordnung der ungrifchen Kirchen uns 
ter teutſche Erzbifchöfe, alein nicht ausreichen wuͤr⸗ 
den, daß vielmehr eine völlig neue Einrichtung Der 
gefelifchaftlihen Verhaͤltniſſe nothwendig fei, wenn ers 
reicht werden. follte, was erfirebt ward, Daher wohl 
die Bermälung Stephan's I. mit. einer teutfihen: Fuͤr⸗ 
fin; Daher die Aufnahme ſo vieler Zeutfchen in das 
Reich und ihre große Begünftigung: fie ſollten die 
„Bildung nähren und ſtuͤtzen; daher die Einführung der 
Jateinifchen Sprache bei Hufe, die, wie eg fcheinet, als 
Dermittlerin zwiſchen den Menfchen fo gang verichies 
denes Stammes und ganz: verfchiedeser Zunge treten 
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ſollte; daher die Annahme des Täniglihen Namens 
(J. 1000) unter den beiden höchften Autoritäten, des . 
Papſtes und des Kalferd, und die Vereinigung des 
Kreuzes mit der geweiheten Keones daher endlich und 
im Befonderen die neue Staats Verfaffung, die Stes 
phan der Heilige ganz nach dem ungluͤckſeligen Mufter, 
das ihm Teutſchland darbot, feinem Reihe gab, um 
den Eindruck zu benußen, welchen die erfien Begebens 
heiten hervorgebracht Hatten, und Alles in der rechten 
Richtung zu erhalten. 


© 419. Aber ed geſchab, wie es ſcheinet, zu viel, 
Stephan's, in der That ausgezeichnete, Tugenden wa⸗ 
ven nicht im Stande, fein Volk mit den Neuerungen 
auszuföhnen, von welchen die meiften anſtoͤßig für 
daffelbe, und faum eine einzige Bedürfniß war. Ges 
gen das Chriſtenthum mit feinen Bifhöfen und Dem 
ganzen Kirchenmwefen erhob fih nicht bloß die Macht 
des alten Glaubens, fondern auch der Sinn gu. raus 
berifchen Fahrten. Die Verbindung mit den Teutfchen, 
den gehaßten Feinden, war Bielen um fo widerwaͤrti⸗ 
ger, je ſtolzer dieſe Teutſchen ihnen oft entgegen tres 
ten und ihnen ihre Rohheit fühlbar machen mochten. 
Chriſtenthum und Teutfche machten fich gegenfeitig vers 
habt, Die Iateinifhe Sprache, die verbinden follte, 
hielt aus einander, und bewirkte, daß die Menfchen 
verfhiedenes Stammes fchroff neben einander fortlebs 
ten. Die Krone mußte Allen ein Gräuel fein, die 


- fi dem Herzoge gleich geachtet hatten; und die Eins 


eheilung des Landes in Gefpannfhaften, und die Ver 


- 
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waltung des Reiches nach beflimmten Gefegen, durch 
hefimmte Beamtete , den Pfalsgrafen an der Spiße, 
und die jammernolle Unterfheidung der Menfchen nah 
gewiffen Ordnungen, durch welche die Unterdrüdung 
der großen Maſſe der Menfchen nothwendig wurde, 
brachen den ganzen alten Zuſtand zufammen , fuhren 
verderbend in des Lebens Gewohnheit hinein, und ger 
ſtoͤrten für die unteren Elafien der Geſellſchaft auch faſt 
die Hoffnung. Alles Dieſes erzeugte Unzufriedenheit 
und führte bald gu Unruhen und Verwirrungen. Seit; 
dem bot Ungern eine traurige Barbarei dar, ein felt; 
fames Gemifh von alter einheimifcher Rohheit und 
fremder Bildung, einen wunderlihen Widerfpruch zwi⸗ 
fehen den Formen und Dem Geifte, zwiſchen Dem, 
was das Leben bedurfte und Dem, was ibm g:boten 
ward. Eine wahrbafte Ducchbildung war faum noch 
möglich. 


420. Der Umſtand aber, daß Stephan I., der 


' Siebenbürgen mit Ungern vereinigte, feinen Sohn hats 


te, der ihm (5.1038) folgen fönnte, gab der Span; 
nung der Gemäther fogleich Luft. Schon König Pe⸗ 
‘ter, von ihm zu feinem Nachfolger beffimmet, empfand 
ed, wie wenig Damit gewonnen wat, daß man die Ra⸗ 
tion zurück gedrückt und an ihre Stelle eine Verſamm⸗ 
lung, aus Prälaten, föniglichen Beamteten oder Reichs⸗ 
Baronen (Magnaten) und den größten Grundeigens 


thuͤmern Ceiner Nitterfhaft, Servientes regii) beſte⸗ 


hend , gefegt, welche man gewiß leiten zu Fünnen ges 


hyfſfft Hatte, Da der König fie willkuͤhrlich berufen ſollte. 
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Ihm half es Nichts, Daß er fich zum Vaſallen Des ge; 
mwaltigen Kaiſers Heinrich's III. esflärte; er ging, mit 
noch größerem Haſſe beladen (J. 1045), ungluͤckſelig zu 
Grunde vor der empoͤrten Bolkschümlichkeit. Unter 
dem ſchwachen und feigen Andreas I., weichen Die Ems 
pörung, von blutigen Sräueln begleitet, auf den Thron 
brachte, famen das Chriftenthum und die teutſche Bil⸗ 
Yung Durch Beidnifhen Fanatismus und die erbitterte 
Eigenthuͤmlichkeit der Ungern faſt in Gefahr, noch ein 
Mal ausgerottet zu werden. Und wenn durch die Uns 
einigfeit des Volkes dieſe Gefahr vorüber ging, fo 
fonnte doch auch unter Bela, der in einen Kriege ges 
gen feinen Bruder den Thron (%. 1060) geivonnen 
Hatte, nur Durch Gewaltſamkeit Die Wuth unterdruͤcket 
werden, die in den Ungern gegen das Ehriſtenthum 
und gegen die Teutfchen tobte. Erſt feit Salomo (dem 
Heiligen,, den der teutfhe König, Heinrih IV. (J. 
1063), ein Knabe den Knaben, auf den Thron feßte, 
mochte man den Sieg des Chriftenthumes Außerlich als 
entfchieden anfeben; aber der Grimm gegen die Lehre 
und noch mehr gegen Das Volk, welches diefelbe ges 
bracht Hatte, und mit fremdartigen Einrichtungen zu 
erhalten fuchte, Dauerte fort, Diefer Grimm nährte 
Ah an den Etreitägfeiten Über den Thron, gab durch 
fie der Parteiung Halt und Namen, und konnte nur 
von Zeit gu Zeit im Kampfe gegen fremde Wölfer zum 
Schweigen gebracht werden. 


422. Unter dem kraftvollen Wiadislan (dem Heis 


gen), der nach feines Bruders Geiſa's Tode (F. 1077), 
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und nad) des unmärdigen Salomo's Sturze (%. 1087), 

den Thron beftieg, und unter Koloman, Geiſa's Sohn, 
der nach ihm (J. 1093) König ward, twurden die Läns 
der bis zum adriatifchen Meere, Kroatien (I. 1095) 
und Dalmatien (J. 1105), mit Ungern vereinet, Nicht 
leicht faun es eine fehönere Erwerbung geben; aber, 
bei dem inneren Zuftand Ungerns, brachte fie dieſem 
Reiche faum einen Gewinn, Eben Diefer Zuftand vers 
eitelte wohl größtes Theiles die wohlchätigen Wirfuns . 
gen, welche Die Durchzuͤge der Kreusfahrer unter ans 
deren Umftänden für Land und Volk vieleicht gehabt 
hätten. Die Gefebe, die Koloman dem Reiche gab, 
waren gewiß in einem fehr guten Geift und die geßzll⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe wurden, bis zu den unterſten 
und ungluͤcklichſten Gliedern der Geſellſchaft hinab, 
dem Buchſtaben nach, weſentlich durch ſie verbeſſert; 
aber dieſe Verbeſſerungen waren, fuͤr die alte Natur 
der Ungern und fuͤr das Gemenge der Voͤlker eben ſo 
wenig tauglich, als die entlehnten Einrichtungen Ste⸗ 
phan's des Heiligen geeignet geweſen waren. Auch die 
tuͤchtigſten Koͤnige konnten ſich, ſcheinet es, in das Le⸗ 
ben, das ſie umgab, nicht finden. Sie hatten das 
ganz richtige Gefuͤhl, daß die Bildung allein es ſei, 
weiche das Leben halten und heben koͤnnte; aber die 
Bildung; die fie vorfanden, fand zu hoch und zu 
fsemdartig über der Eigenthuͤmlichkeit ihres Volkes und ' 
der. Völfer, die ihnen unterworfen waren, als daß fie 
den Gedanfen einer durchgreifenden Geftaltung hätten 
gewinnen fönnen. Sie fuchten Daher, aus Conſtanti⸗ 
nopel» aus Italien, und befonders aus Teutſchland 
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zu erhalten, was ſich erhalten ließ, ohne auf die Ans 
eignung und auf die Möglichfeit der Durchbildung 
Kücficht zu nehmen. Gie nahmen fortwährend fehr 


viele Teutfche in das Reich auf, um Stügen für die 
gewonnene Bildung, und Arbeiter in den Künften zu 


erhalten, weiche aus derfelben hervorgingen. Aber fie 
erlaubten diefen, in Zips und befonders in Siebenbärs 


gen, — wo die Hauptniederlaffung der fogenannten 
Sachſen unter Geifa II. (5, 1141 — 1161) Statt ges 
funden zu. haben fheine® — in eigenthuͤmlicher Weife, 


als befondere Gemeinden und unvermifchet mit Magyas 
ren und Slaven fortzuleben. Deßwegen konnten fie. 
auch eben fomohl ganzen Horden von Kumanen und 
anderer Barbaren Sitze im Neiche zugeſtehen, weil 
alles Gefühl für ein volferhümliches Reich dahin war, 


Es wurden daher die Widerfpräche immer vermehret, 


und immer feltfamer murde die Verbindung von Mens 
ſchen, die Nichts an einander knuͤpfte, als der Bos 
den, auf mwelchem fie lebten, ald der Himmel, weh . 


Icher fie deckte, und als der Name einer Herrfchaft, 


die ſich wohl fühlbar, aber nicht geltend zu maqchen 
vermochte. 


422. Nach Geiſa's 11. Tode verlief ein halbes Jabr⸗ 
Bundert unter fieten Streitigkeiten über die Krone und 
in einem fo vafchen Wechfel Der Negenten, daß an ein 
folgerichtiges Handeln von Eeiten der Könige gar nicht 
su denfen war, Und doch Bing in diefem Lande von Dies 
fem Handeln Alles ab, weil die ungleihartigen Menfchen, 
die es bewohnten, nur. in dem König ibren aufammens 

Ludens Allgem. Geſch. III. Thl. 2. Auf, 9 
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bang fanden! Als dann endlich unter Andreas ır. (%. 
1205 — 1235) einige Stetigkeit in das ‚Leben zu Fommen 
fhien: da batten ſchon tbeild die einzelnen Maffen des 
Ganzen eine.folche Fefligkeit und Bellimmebeit gewon⸗ 
nen, Ibeild war Die Macht des Thrones, den Stepban I. 
auf fo ſchwankenden Säulen aufgerichtet hatte, fo ſchwach 
geworden, daß fie nicht mebr aufrecht erhalten werden 
fonnte. In der That ward unter Andreas — Deflen 
Kreuzzug wir in der Folge anführen werden — die koͤnig⸗ 
liche Mache, von welcher lediglih Kettung und Heil 
erwartet werden durfte und welche unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den und in einem ſolchen Reiche gar nicht zu groß wer⸗ 
den Eonnte, auf dem Neichstage des Jabres 1222, auf 
eine faſt unerbörte Weiſe urkundlich vernichtet, und auf 
den Trümmern derfelben eine fo flarfe Adels s Ariftofratie 
gegröndet, und einige Fahre fpäter (J. 1235) fo befons 
nen befefliget und ermeitert, daß das Schickſal Ungerns 
auf lange Zeit entichieden war. Und kaum war Dieler 


Duell neuer Verwirrungen und neues Jammers eröffnete 


fo traf Ungern dag ſchreckliche Unglück, von den Mongos 
len uͤberſchwemmet zu werden... König Bela IV. (J. 1236 
— 1270) , obnebin den Großen verbaßt, meil fie ibn fürchs 
teten, batte kurz zuvor Die Kumanen, die vor den Mons 
golen floben, in fein Reich aufgenommen. Dadurch bafte 
er die Großen, denen feine Abficht bedenklich vorkommen 
mochte, noch mebr erbiftert. An dieſer Erbitterung mißs 
bandelten fie die voben Kumanen auf eine ſolche Weiſe, 
daß diefe, auf Mache finnend, fih nach den Mongolen 
als den Nächern febnten; zugleich zeigten fie gegen den 
König ein Mibtrauen, und bei feinen Warnungen eine 
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Sorgloſigkeit, als baͤtte nur er den grimmigen Feind zu 

fürchten. Durch ſolches Verfabren machten fie dem Chan 
Batu fein Unternebmen leicht, und erfuhren dann mit 
allen Bewohnern des Landes die graufamfien Mißhands 
lungen (9.1241. Nach anderthalb Jabren wurden zwar 
die Mongolen, durch die inneren Verhaͤltniſſe ihrer unge⸗ 
heueren Herrſchaft, veranlaßt, Ungern wieder zu verlaſ 
fen; der gefluͤchtete König Bela. aber fand bei feiner 
Rückkehr nicht nur drei Gefpannfchaften, durch Herzog 
Sriedrich 11. von Defterreih, von feinem Reich abgerifs 
fen , iondern er fand auch Diefes Reich ſchauderhaft erd; 
det, verwuͤſtet, zerfiöret, entvölfert, geſchaͤndet. Und zu 
einiger Herſtellung deſſelben: welch' anderes Mittel fonnte 
man, nach dem bisherigen Gange der Geſchichte, nach 
den berrfchenden Anfichten und nach Der Stellung des 
Königes, ergreiien, als Die Anfiedelung von neu beranges . 
jogenen Fremden verfchliedener Art und verichiedenes 
Stammes! 


Te — — — w ben 
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423. Anden aber das Mei der Ungern auf diefe 
Weiſe immer mebr die Grundlage aller wahren Bildung 
und aller inneren Stärke, nämlich eine ‚kräftige Einheit 

. des Staates und der Nation und eine freie Eigenthäms 
lichkeit des Volkes, bis gu dem Gedanfen vderfelben ver: 
| Jor, trug es mweientlich Dazu bei, dem byzantiniſchen Reis 
che das Sortbefteben zu erleichtern. Wenn auch die Uns 
gern urfpränglich als Feinde der Byzantiner aufgetreten . 
waren: fo wurden fie Doch bald durch ibre inneren Zer⸗ 
rüttungen , in welche die Kaifer von Conſtantinopel nicht 
felten arglitig eingriffen, außer Stand gelegt, denfelben 
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gefäbrlich. zu werden; Durch die Lage des Landes aber, 
das fie bewohnten, und Durch die Stellung, welche 
fie in Diefem Lande zu den. Bölfern ringsber erbiels 
ten, fchwächten ſie nothwendig manchen Etoß, der ges 
gen das griechifche Reich gerichtet war und lenften wobl 
auch manchen gänzlich ab. Ohne diefes Verbaͤltniß wuͤr⸗ 
de es, aller teuflifhen Grauſamkeit ungeachtet, wobl 
nicht gelungen fein, die Bulgaren, deren furchtbare 
Herrſchaft ſich ſchon von der Donau big in das füdliche 
Griechenland erſtreckte (J. 1019), zur Unterwerfung zu 
bringen, die Ruſſen zurück zu treiben, oder den Petſche⸗ 
negen , und den Arabern die Spige zu bieten. Denn das 
unglückfelige Reich fanf, bier Dürrend und dort faulend, 
immer mebr zuſammen. Es ift kaum möglich, über den 
Zuftand deffelben im ganzen eilften Jahrhundert anderg 
zu urtheilen, als wir früher (253 ff.), Über das achte, 
neunte und zehnte Jabrhundert bis zu der Regierung des 
Johannes Tzimigced , eines der tüchtigften Männer in der 
Reihe der Kaifer , geurtbeilet haben. Wenn auch dur 
den Umſtand, daß fi Das f. g. Macedonifche, von Bas 
ſilius 1. gegründete, Haus fortwährend, obwobl in fies 
ter Unficherbeit, auf dem. Thron erhielt, gelang, die 
Duellen des alten Jammers zum Theile zu verſtopfen; 
wenn auch durch dag Fräftige Verfahren einiger Kaifer, 
wie des Tzimisces oder Baſilius 11. Einiges erreicht wur⸗ 
de, das nachhaltig wirkte: fo blieb Doch im Weſentlichen 
niche nur Alles in der alten Art, fondern im Fortgange 
der Zeit verfrüppelte auch Alles niche und mehr; Der 
Despotismus erbielt immer mehr ein morgenländifcheg 
Anfeben; der Hof behielt die alten Raͤnke und Gräuel 
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und verfanf in Weichlichkeit und Schwelgerdi; die edles 
sen Gefühle erftarben in des Menfchen Bruf, und der 
Despot ward um fo fchmeichlerifcher und niederträchtiger 


gefeiert, je fchauderhafter die Strafe war, die Denijenis 


gen traf, der fich bei der Anbetung des Kaiſers nicht tief 
genug zu beugen fhien; Die beftändigen Kriege wurden 
fortwährend mit Mierhtruppen aus allen Bölfern und 
und Zungen ‚geführet, und die Länder des Reiches auf 
eine Weife gedrücket, geplaget und gefchändet, Die jede Er⸗ 
bebung und jedes Gedeiben unmöglih machte. Die Des 


trachtung des armen Lebens in dieſem Reiche wird noch 


peinlicher Durch zwei Dinge, Die ſich noch immer zeigten: 
durch die überfchweifende Pracht, mit welcher man, den 
gefchundenen Leib forgfältig umbüllend , fich und andere 
zu täufchen fuchte, und durch die Srömmelei, die neben 
der Sraufamkeit, der Schande und dem Verbrechen eins 
berging ! | 


424. Während die Befisungen In Sftalien nach und 


nach an die Nordmannen verloren gingen; waͤhrend der 
Zuftand der Provinzen an der Donau immer unficherer 
twurde wegen des Gewoges barbariicher Voͤlker, hatte 
der Verfall der arabiichen Herrſchaft und die Auflöfung 
des unnatürlichen Neiches der Chalifen den Kaifern Ges 
legenbeit gegeben, in Alien Ihrer Macht eine fcheinbare 
Achtung zu verfchaffen, die fie keinesweges verdiente, 
Bom zehnten Jabrbundere an aber bildete ſich im. Ins 
neren Afieng eine neue Herrfchaft, die um die Mitte des 
elften Jahrhundertes zu einer folchen Größe heran ges 
wachfen war, daß fie mit den Griechen zufanmenfließ 


134 Dritted Sad. Swölftes Eapitel. 


und ſich ihnen dann bald gefährlicher zeigte, als alle 
ihre anderen Feinde. Wir meinen die Türken, die man, . 
nad Seldſchuk, dem Haupt, unter welchem fie fich zuerſt 
bedeutend zeigten, Geldfchufen zu nennen pflegt. Die 
frühere Gefchichte dieſer Türken ift eben fo ungewiß, als 
die Gefcbichte dee Hunnen, der Ungern oder anderer 
aſiatiſcher Voͤlker. Bor ihrer Berührung mit den Aras 
bern aber haben fie auch durchaus Fein gefhichtliches Ins 
tereſſe; und unfere Aufmerkſamkeit koͤnnen fie erſt erregen, 
als fie bis in die Länder Des vorderen Aſiens vordran⸗ 
gen, die durch Handel, Bildung und Religion mit den 
Bölkern Europa’s in Verbindung fanden oder ihnen beis 
lig waren. Jener Seldſchuk, Derkaf’s Sohn, gab den 
Staͤmmen feines Volkes, am deren Spige er land, ge 
gen das Ende des zehnten Jahrhundertes, Dadurch, wie 
es ſcheinet, einen neuen Geiſt, daß er mit ihnen zum Js⸗ 
lam übertrat, und fie dann, etwa vom Lande der Kirgis 
fen aus, zu That und Eieg führte, nah Eüden bin ges 
gen die reihen Länder der Bildung und der Genuͤſſe. 
Der gaͤnzliche Verfall des Ehalifated, deſſen Eis Al Mans 
fur nach Bagdad verlegt hatte: die wilden Streitigkeiten 
zwiſchen den Sunniten und den Schliten über die Lehre, 
bie allen Streit augzufchließen ſchien, die Zerſchlagung 
des Reiches als weltliche Macht, die Einfehung des 
Emird al Dmrab , der, in dem Beſitz aller weltlichen Ges 
malt, dem Chalifen nothwendig in demfelben- Maße ges 
fährlich werden mußte, in welchem die Kebre fanf oder 
ftreitig wurde, die Gründung eines eigenen Chalifates in 
Aegypten duch Moe; (J. 969), der von Ali und von 
der beiligen Fatimah abfiammen wollte, und neben Aegyp⸗ 
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ten auch Syrien beherrſchte, die Abweichung von allen 
alten Grundſaͤtzen, die Verweichlichung und Entartung 
endlich, in welcher man die Vertbeidigung des Reiches 
tuͤrkiſchen Miethtruppen anvertrauet hatte, erleichterten 
das Unternehmen der Tuͤrken. Schon Seldſchuk's Sohn, 
Togruibelh, von feinen Schaaren sum Sultan auggerms 
fen (J. 1037), brachte durch tapfere Thaten und Fluge 
Denugung Der Umſtaͤnde Choraſan unter ſich und die 


Länder ringsber, und durfte dann dem Abbafidifchen 


Haupte der Gläubigen in Bagdad, Der Dur fein uns 
glückliches Verhältniß zu dem Emir al Omrab, dem Buls 
den, in ein beilloſes Gedraͤnge gebracht war, feine Hülfe 
anbieten laffen. Bald fab er fih in der That von Dem 
Ehalifen zum Emir al Omrab (3. 1057) erboben, und 
wußte Dann die Herrichaft feines Efammes duch Sieg 
und Glück feftzuftellen gegen alle feine Seinde, 


425. Zu derfelbigen Zeit (J. 1057) wurde Iſaac 
Komnenus in Eonftantinopel, Durch eine Verſchwoͤrung 
gegen den fo verachteten ald verbaßten Michael VI., auf 
den Thron erhoben, Auf demfelben erbielt ex ſich mit 
den Waffen gegen diefen Michael, und durch Fluges Bes 
nehmen gegen andere Feinde, Als er aber zwei Jabre auf 
dem Throne gefeflen, und von der Höbedeflelben berab die 
Gefahr uͤberſchauet batte, Die dem Reiche non außen dro⸗ 
bete, wie von innen, entichloß er fich, ungeblendet Durch 
den Glan; der Krone und ungerübret durch das Dröngen . 
feiner Gemalin, die ihres Haufes Größe bedachte, den 
tüchtigfien Mann in feinem Reiche, Konftantin Dufag, 


an feine Stelle zu feßen, Acht Jabre lang verwaltete Dies 
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fee das Reich mit Weisheit, Mäßlgung und einer beilfas 

men Sparfamfeit; bei feinem Tode CF, 1067) übertrug 
er feiner Gemalin Eudokia die Verwaltung deſſelben, 
bis feine unmündigen Söhne. berangewachlen wären. 
Sie aber, die Eudolia, vergaß Schwur und Siegel, 
ale fie den ſchoͤnen Feldherrn Diogenes Romanus darum 
vor Gericht ſtehen ſah, weil er nach dem Throne geftrebt 
batte; fie gab ibm ihre Hand und erhob ibn auf denſel⸗ 
ben. Und der Patriarch, und Der Senat, und Telbft die 
Marjager (MWargangi, Baeayyos) ließen die Untreue der 
Kaiferin , wie es fcheinet, um fo lieber gefcheben,' je mehr 
die Notbwendigkeit der Einigfeit durch die. Sefabr fübls 
bar gemacht wurde, welche der Seldfchufe Alp Arslen, 
der feinem Obeime Togrulbefb (J. 1062) gefolget war, 
nachdem er Turkeſtan und Chowaresmien begmungen bats 
te, dem Reiche brachte. Zwei Feldzüge befland der neue 
Kaiſer glücklich gegen die Seldfchufen; im dritten aber 
gerietb er, durch Treulofigfeit und Verratb (J. 1071) 
in ibre Gewalt, Bon den Seinden ward er zwar ans 
ftändig und edel behandelt; von ihnen erhielt er fogar 
die Freiheit, aber in Eonftantinopel und. im griechifchen 
eich erwachten wilde Leidenſchaften. Gelehrte, Weiber, 
Hofſchranzen, Feldherren, Fremdlinge — Alle Famen in 
Bewegung und ein Feder batte nur fein Ziel im Auge, 
Der ungläcliche Kaifer, Diogenes Romanus, verlaffen, 
ausgefloßen , verfolget, fand einen Untergang fo gräßlich, 
daß ih Die Seele ſtraͤubet Ihn nur zu denfen, und es 
erfolgte eine fo lange Reihe von Abfchenlichkeiten, von 
Empoͤrungen, von raͤnkevollen Erbärmlichkeiten und args 
liſtigen Beſtrebungen, daß alle große Mabregeln völlig 


Bpzantiner. 137 


unmoͤglich wurden. Und doch zerſtoͤrte um dieſe Zeit Ro⸗ 
bert Guiscard in Italien die griechiſche Herrſchaft und 
ging mit neuen und großen Entwuͤrfen fchwanger; un 

an der Donau faßen die feindlichen Völker, unter weis _ 
hen befonders die Petichenegen gefäßrlib waren; und 
in Aſien nabeten fich Die Seldfchufen, deren Haupt (ſeit 
J. 1072) Malek Schab war, Alp Arlen’s Sohn, immer 
mebr den Gefladen aller Meere! Endlich, ale dag Reich 
fat aufgeldfet fchien und man kaum irgendwo binblicken 
konnte, obne auf Notb und Gefabr zu feben, gelang eg 
(J. 1080) einem tapferen Zeldberen, Alexius Komnenus, 
durch Bürgerkrieg, Blut und Plünderung hindurch, fich 
auf den ſchwankenden Thron zu fegen, Seine Gefchichte 
aber bängt fo eng mit den Kreuzzügen zufammen, daB 
es fchicklicher fein möchte, in der Gefchichte der Kreuz⸗ 


zuͤge anzudenten, was nötbig ift für das Verſtaͤndniß des 


Ganges der Ereignifle im Mittels Alter, 


N 
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Allgemeine Bemerkungen über die Kreuzzüge. 


426. Während fi die Völker und Staaten Eurss 
pa's auf die Weile, die wir bisher zu entwiceln vers 
fucht, geftalteten oder zu geftalten ſtrebten, gingen, ſeit 


“länger als andertbalb hundert Jahren, die großen und 


merkwürdigen Ereignifle vor, deren wir oft zu gedenfen 
genötbiget geweſen find, die auf die Geſtaltung Europa’e 
zuverlaͤſſig mächtig eingewirket haben, die wir mit dem 
Namen der Kreuzzüge zu bezeichnen pflegen, und denen- 
wir jegt unfere Betrachtung zumenden müflen. Aber eg 
iſt nicht leicht, über dieſe Ereigniſſe ein Urtheil zu ges 
mwinnen, das man als richtig über dag Einzelne wie über 
Das Ganze, nicht minder in Hinſicht des Zweckes und 
der Folgen, ald in Hinficht des Urfprunges und der Art, 
mit einiger Zuverficht auszufprechen twagen könnte, Wenn 


— — 
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man den uͤngeheueren Umfang der Laͤnder in Europa, 
Aften und Afrika uͤberblickt, deren Bewohner — bier ers 
ſchuͤttert und dort bewegt; draͤngend bier und Dort ges, 
dränget; bald begeiftert und bald verzaget; jegt vom der 
Schärfe Des Wortes Durchdrungen und jegt von der 
Echneide des Schwertes getroffen; unter bemunderungss 
würdigen Thaten und unerhörten Leiden, in Thränen, 
Sammer, Notb, Glauben, Entzuͤckung und Ergebung 
das Heiligfte und Hoͤchſte erſtrebend, und oft dem Ges 
meinften und Elendeſten erliegend — Deren Bewobner 
Antheil nahmen an diefem gewaltigen Streit, und fo 
allgemeinen Antbeil nahmen, daß fchwerlich in diefen 
Rändern irgend eine menſchliche Seele gefunden wurde, 
die nicht auf irgend eine Weiſe ergriffen oder berühret 
worden wäre; und wenn man zugleich bedenfet, daß die 
geoße Bewegung fait zwei volle Jabrhunderte fortdaus 


erte, ebe fie gänzlich aufbörte, wenn fie gleich nach und 


nach Die erſte Kraft verlor: alsdann, wahrhaftig, iſt es 
nicht ſchwer im Allgemeinen einzuſehen, daß ſolche Er— 
eigniſſe aus dem innerſten Leben der Voͤlker dieſer Zeit 


hervor gegangen und daß ſie den gewaltigſten Einfluß auf 


die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Menſchen in der 
Kirche wie im Staat, und auf den ganzen Gang der 
Entwickelung des Geiſtes gebabt haben muͤſſen. Und 
gehet man zugleich den einzelnen Zweigen menſchlicher 


Bildung und Beſtrebung nach, vom Ackerbaue begin⸗ 
nend, durch Gewerbe und Handel hindurch, bis. zur 


Kunft binauf und zur Wilfenfchaft, fo wird man unbes 
denklich von jedem einzelnen Zweige behaupten dürfen, 
daß auch er von den Einwirkungen der Kreuzzoͤge nicht 
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unberübret geblieben fei, und es wird nicht ſchwer werden, 
Manches in der Geſchichte aufzufinden, Das als Zeugniß 
für dDiefe Behauptung dienen kann. Aber auf dieſe Weile 
iſt, ſcheinet ed, noch keinesweges Die Erfcheinung felbft ers 
Eläret; und befonders möchte man wobl in Besiehung auf 
ibre Solgen , fobald man diefelben im Einzelnen würdigen 
wi, jeder Behauptung eine andere , eben fo gegründete, 
Bebauptung entgegenſetzen können, Durch welche fie aufs 
gehoben würde, Wir jedoch erlauben und nur, einige 
Bemerkungen mitzutbeilen. 


427. Bor allen Dingen ſcheinet es nothwendig, bei 
den Kreuszügen zu unterfcheiden,, was fie an fich waren, 
als einzelne Ereigniffe, und mag fie geworden find, als 
MWeltbegebenbeiten, im Zufammenbange des Menfchens 
Lebens. In der erfien Beziehung fcheinet aber wiederum 
eine Unterfcheidung notbwendig. Entweder nämlich kann 
man fich über Die Menfchen und die Verhaͤltniſſe Damas 
liger Zeit fielen, und das, was geſchab, nach Zweck 
und Mitteln, mit klarem Verſtande beurtbeilen und würs 
digen; oder man Fann verfuchen, fich lebendig in das 
Leben jener Zeit hinein zu verlegen , um in demfelben dag 
Gefühl und die Anficht zu gewinnen, von welcher die 
Menſchen damals im Ganzen und einzeln beflimme wurs 
‚den, 


428. Blicket man zuvorderſt von der Höhe des Vers 
flandes, Falt und befonnen, in die große Erſcheinung 
Binein: fo draͤnget fich vor Allem die Bemerkung aufs 
daß die Unternehmungen, twenigfiens im Anfange, durchs 
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ang Feine Völfergränzen fannten und in Feiner Besiehung 
abhängig waren vorn irgend einem Staats sDBerbande, 
Dadurch fielen fie fih dar, als außer allem gefellfchafts 
lichen Zwange, mitbin als freie Aeußerungen des Mens 
ſchengeiſtes und als dag Werk einer unzähligen Menge aug 
allen Ländern und Zungen , in welcher ein jeder Einzelne 
durch eigenen Entichluß für Eine und Diefelbe Sache bes 
fimmet ward, Diefer Gedanfe muß auch den Fälteften 
Berftand treffen; er muß fich beugen vor der unendlichen 
Kraft, welche die Seelen der Menſchen dergeftalt Durchs 
drang, Daß fie Volk und Vaterland, Weib und Kind, _ 
Haus und Bells, Stand und Gewalt, jede Untericheis 
dung der Gefellfichaft, jedes irdifche Gut, jedes Verbälts 
niß und jede Bellrebung aufgaben, oder zuruͤckſetzten, 
und fich als Menfchen einer Vereinigung von Menfchen 
anfchloffen, die nur Geiſtiges wenigſtens vorgab und bes 
kannte! Sin fofern muͤſſen ibm die Kreuzzuͤge als eine 
bobe Offenbarung des innerflen Weſens der Menfchbeit 
in den Menfchen ericheinen ! 


429. ‚Ueber dieſe Anerkennung binaus findet fich 
. aber auch kaum irgend Etwas, dag gelobet, geachtet und 
bveertheidiget werden Fönntes denn von einzelnen bewunde⸗ 
| rungswuͤrdigen Heldenthaten, von der erbabenen Gefins 
| nung einzelner Männer, von irgend einer Erfcheinung, 
von irgend einem Auftritte Fann natürlich bier, wo mir 
nur das Ganze beachten , Die Rede nicht fein, Schon 
an fi) war es hoͤchſt unnatuͤrlich, DaB Hunderttaufende . 
| von Menſchen ſich losriſſen von allen gefellfchaftlichen 
"Verbindungen, um in Gefellichaft ein Ziel zu erſtreben, 
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das ſchlechtbin nach keinen geſellſchaftlichen Grundſaͤtzen 
erſtrebt werden konnte. Sie wollten das heilige Grab, 
in welchem Der geruhet hatte, von dem das Heil der 
Welt ausgegangen wars; fie wollten die heiligen Oerter, 
in welchen Der gelebt und gelehret hatte, an dem ihre 
Seele bing, der allein Licht gebracht batte in die Nacht 
Diefes verworrenen Lebens, der Gewalt ungläubiger Bars 
baren entreißen, melde diefelbe entweibeten, befudelten, 
fhändeten. Es wuͤrde tböricht fein, zu fragen, ob fie 
das Recht zu einem ſolchen Unternehmen gehabt baben, 
Zwifchen ihnen und den Schändern jener beiligen Derter 
beftand auch nicht ein Schatten von Recht! Aber febon 
der Gedanke der Keligion, melde Die Kreusfahrer bes 
fannten, einer Neligion, die rein geiflig war und fein 
‚ wollte, die eben deßwegen alle Herrſchaft mit dem 
Schwerte fremd fein mußte, und fich mit jeder Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit gefelfchaftlicher Werbältniffe bei Völkern und 
"Staaten wohl vertrug, If unvereinbarlic mit dem Ges 
danfen eines folcben Zweckes. Und auch biervon binmeg 
gefeben: mas lag eigentlich in dem Gedanken der Bes 
freiung des heiligen Grabes? Wollte man daffelbe, wenn 
man es gewonnen, wieder Preis geben? Unmöglich! 
Wenn man ed aber fhüsen wollte: wober die Macht? 
Sollte fie ih immer, mie im Beginn, in den Ländern 
des Abendlandes freiwillig bilden? Aber welch' ein Ge 
danfe, auf eine ſolche Macht unter allen Umfländen zu 
rechnen! Dover follte im Morgenlande felbf ein Etaat 
gegründet werden, um fie zu fihern? Aber welch’ ein 
- Staat, der keinen höheren Zweck hatte, als die Bewa⸗ 
Kung heilig gebaltener Derter! Und mer follte ihn bils 
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- ven, Dielen Staat, ohne Volksthum und ohne Febenss 
traft? Es iſt klar: das Mißlingen der ganzen Unternehs 
mung war nothwendig; fie war ihrer Natur nah vers 
kebrt und gegen alle die Grundfäge, durch melde die 
Berhältnifie des Lebens Halt und Dauer gewinnen. Wenn 
man daber die ungebeueren Anftrengungen fiebet, mit 
welchen man das Iuftige Ziel zu erreichen fuchte, wenn 
man das Blut der Millionen ermäget, Das in Diefen 
Kämpfen vergoffen ward, und die Zerflörung der Länder 
und Städte, und die Zerträmmerung Des Gläces vom . 
fo vielen Kamilien und die Zerreißung fo vieler Heiligen 
Bande: fo kann man nicht umbin, einzugefleben: Die 
Kreuzzuͤge waren, in religioſer Beziehung, die Wirfung 
eines graſſen Aberglaubens und das wabnſinnige Werk 
einer ungluͤckſeligen Schwaͤrmerei; in irdiſcher Beziehung 
aber, waren ſie abenteuerliche Fahrten, aus Unwiſſen⸗ 
beit und wilder Kraft hervorgegangen, in Verblendung 
fortgeſetzet, ohne Sinn und obne Verſtand. 


430. Verſucht man bingegen ſich in das Leben jener 
Zeit hinein zu denken, ſo wird man Gruͤnde genug fin⸗ 
den, welche uns die Kreuzzuͤge in aller Beziehung be⸗ 
greiflich, und als nothwendig fuͤhlbar machen. In die⸗ 
ſer Zeit naͤmlich, als die Kreuzzuͤge begannen, waren 
gewaltige Kräfte, ſinnlicher und geiſtiger Art, aufges 
regt. Die erften, aus gefunder Natur entfprungen, Durch 
feifchen Kampf genähret, in Verwegenbeit und Gewalt⸗ 
tbat groß geworden , batten einen brennenden Durft nach 
fühnen Thaten erzeuget; die anderen, im Ringen des 
Geiſtes der Menfchheit mit der Nobbeit der Menſchenge⸗ 
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ſchlechter bin und wieder zum Bewußtſein gelangt» bat⸗ 
ten eine wunderbare Gaͤhrung von Ideen veranlaßt und 
einen ſeltſamen Kampf in den Koͤpfen der Menſchen. 
Schneidende Widerſpruͤche hingen an allen Verbhaͤltniſſen 
Des Lebens, und eine taͤuſchende Dämmerung lag über 
allem Denfen, Handeln und Empfinden, Die Menfchen - 
wandelten in dieſem Zwielicht einher, und faßten Die Ges 
'genftände oft in überrafchender Schärfe auf, oft aber 
mar in-einiger Entfernung Alles in einander verſchwom⸗ 
men. Diefes gilt von dem Höchlten, wie von dem Ges 
meinſten. Wie groß die Einficht fein mochte: die Leidens 
{haft war noch größer, Der erſte und nächfte Eindruck 
entfchied. Daber fand dag Erbabenfte oft nabe an dem 
"Niederträchtigften; der höchfte Edelmutb der Seele neben 
‚Schandbarfeit und Verbrechen; die fhönfte Menfchlichs 
keit neben Freveltbat und Graufamkeit; Entbaltfamteit, 
Entfagung, Ergebung neben Ueppigfeit, Woluft und 
unbändigem Trog. Und wenn etwa dad Innerſte der 
Seele von Zeit zu Zeit aufgeregt ward, und der Menſch, 
binblickend über fein twiderfpruchvolles Leben, Die Rech⸗ 
nung 509: fo Eonnte es zu feſten Entfchlüffen für die Zus 
kunft nicht kommen; Denn die Verbältniffe drängten, 
und die Kirche trat dazwiſchen und that die alte Rech⸗ 
nung ab durch Beichte und Buͤßung. 


431. Aus dieſer Verworrenheit gingen die Kreuz⸗ 
jüge bervor und waren das glaͤnzendſte Erzeugniß derfels 
ben. Man ift gewiß der Wabrheit am Nächften, wenn 
man bebauptet , daß Anfangs Keiner, vom Papſt an big 
zum Leibeigenen binab, eigentlich gewußt.babe, was er 
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wollte, als er fi zur Foͤrderung dieſer Züge oder zur 
Theilnahme an denfelben entſchloß. Mitten in ein Leben 
vol von Eünde und voll von Jammer, voll von Ungluͤck 
und voll yon Gemalttbat, vol von Glauben und voll 
von Ergebung , und aufgegangen in die herrfchende Ders 
worrenbeit, fiel der Ruf vom Kreuze des Herrn, von - 
der Schändung des Heiligen, von den Leiden der Brüs 
der, und brach allgewaltig in die erfchrocdenen Seelen 
der Menichen hinein, Der. Mann, Der den Muf erfchals 
len ließ, Peter von Amiens, giebt Durch fein Leben, in 
deſſen Abmwechfelungen er fletd geſucht und ‚nie gefunden 
batte, wornach feine Seele fich fehbnte, und Durch dag 
Gemiſch non Einfiht und Beſchraͤnktheit, von Klaren 
Gedanken und milden Gefühlen, von Beredfamkeit und 

Unverftand , Das lebendigfte Zeugniß über die Zeit, Als 
aber die Menschen ein Mal in Bewegung gefommen was 
zen, da eutſtand ein Gedränge, in welchem Einer den 
Anderen fortihob, twährend ein jeder, von dDunfelen 
Ahnungen ergriffen oder von halbverffandenen Ideen bes 
flürmet, die Druft mit großen Gefüblen zu beruhigen 
ſtrebte, und eine Begeifterung gewann, oder ju gewinnen 
fuchte, in welcher er nicht mebr gewabrte, was binter 
ihm lag, oder vor ihm. So handelte man, ohne ſich zu 
entfcheiden; man. entichied fi, obne zu denken; man 
Dachte, ohne fich zu befinnen, und fab fich geiflig wie 
ſinnlich, in ein Gewübl, in welchem man vorwärts mußte, 
weil es eben fo unmöglich war, ſteben zu bleiben, ale 
zurüczufehren. Und warum bätte man nicht vorwärts 
ſtreben ſollen, jenem Ziele zu, auf welches hingewieſen 
war? Durch Bilder und Reliquien hatte die Kirche die 

Ludens Atigem. Geſch. III. Thl. a. Auf. 10 
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Andacht zu befeuern, und das Geiſtige den ſinnlichen 
Menſchen auf ſinnlichem Wege nahe zu bringen geſucht. 
Die Einbildungskraft war angeregt. Menſchen, die ſich 
erbauet, und mit ibrem Gewiſſen und mit ihrem Gotte 
verfähnet fühlten, wenn fie an der Capelle beteten, welche 


ein Sebein und dag Gewand irgend eines Heiligen bes. 


wabrte, mußten in dem Lande, mo der Erlöfer felbit ges 
wandelt batte, und wo Alles Reliquie war, eine unends 
liche Wirkung für Zeit und Ewigkeit erwarten, Walls 
fabrten nach diefem heiligen Kande waren auch von fruͤ⸗ 
ben Zeiten an, häufig unternommen; man batte, um 
den religiofen Einn zu flärten und zu befeftligen, zu fols 
ben Fahrten ermuntert und die Pilger, welche diefelben 
unternahmen, auf alle Weile begünfliget, unterflüßet, bes 
lohnet. Se ſchwieriger e8 aber fhien, dabin zu gelangen, 


je verdienftlicher mithin für den Menſchen felbft, der die - 


Schwierigkeit uͤberwand, deſto brennender wurde dag 


Berlangen nach einer ſolchen Seligkeit. Ohnebin batte 


dieſes Leben an fich keinen Werth, weil man feinen Zweck 
deſſelben Fannte. Auch die edelſten und weiſeſten Mäns 
nee wußten eg nicht böber augszubringen, als wenn fie 
die Beſtimmung deffelben in ein böberes Leben legten, 
und es zu einer Vorſchule für dieſes höhere Leben mach⸗ 


ten. In diefer Hinficht kann man die Kreuzzuͤge nur 


bezeichnen, als die erbabenfte Erfcheinung der chriftlis 
chen Keligion in der Pilger s Seftalt der vitterlichen Hels 


den s Zeit. 


432. Blicken wie zuvörderfi auf den Anfang, fo 
folgte der Vapſt, ſelbſt ein Mitglied der Geſellſchaft feis 
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ben fonnte, alle Bölfer der chriftlihen Welt aufgeregt 
batte. Er mußte folgen, wenn er (Usban 11.), in feiner 
beionderen Lage, da der Eaiferlihe Papſt, Clemens 
der 111. , Ibm gegenüber fand und felb Rom im Befige 


batte, nihe Würde und Anſehen verlieren wollte, Es 


iſt aber unmöglich, daB er die Cache in der Abficht bes 
fördert Baben kann, die Gewalt feines Etubled Dadurch 
zu vermehren oder zu befefiigen. Denn, abgefehen von 
Urban's perſoͤnlichen Verbaͤltniſſen, fonnte en Papſt dieſe 
ungehenere Bewegung viel zu wenig wuͤrdigen, und den 
Gang derfelben viel zu wenig. vdrausſehen, als daß er 
ſich bätte entfchließen dürfen, auf -denfelben bin Plane 
zu ſtellen und Entwürfe gu berechnen. Bielmehr kann 
man kuͤhn bebanpten, Daß der Papſt, wenn er auf Be⸗ 
rehnungen eingegangen waͤre, nothwendig gegen die 
Kreuzzuͤge ſich hätte erflären muͤſſen. Es mag wabr fein, 
daß ſchon Gregor VII. einen Zug nach dem Morgenlande 
beabfihtiget bat; gewiß aber mar dieſer Zug in einem 
ganz anderen Einne gedacht; und Gregor Fonnte Feine 
Abnung baben von der wunderbaren Erſcheinung, Die 
schn Jahre nad feinem Tod eintrat, Des Papſtes 
Theilnabme war fonach Das Werk der Umftände, Seine 
Bregeifterung war die Begelfterung der Gläubigen, er 
war das Drgan der Zeit. Was er that, das mußte er 
tbun in feiner Stellung; er mußte es thun, wenn einige 
Ordnung in dag Unternehmen Fommen, und irgend ein 
Zufammenbang Statt finden follte. Die Gewalt, welche 
er dabei übte, lag ſchon längft in feiner Hand, oder 
ward jegt in fie gelegt. Die Könige dieſer Zeis blieben 
so * 


ner Zeit, dem Seite, der, mie ibm nicht verborgen blei⸗ | 


° 
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von der Begeiſterung unberübret, oder Doch ausgefchlofs 
fen von dem Heile des Kreuzes, weil die Könige. der 
Laͤnder, in welchen die erite Bewegung entfland, ausges 
fchloffen waren von der Gemeinſchaft der Gläubigen. Deß⸗ 
wegen Eonnte der Gedanke nicht entſtehen, auch fie Fönns 
ten Theil nehmen an einem Werfe, das mit den bürgers 
lichen Verhaͤltniſſen Nichts zu thun hatte, — Die Geifilis 
hen waren, nach ihren befonderen Umftänden > in der 
Lage des Papfles und mußten, von demſelben Geiſt ers 
griffen, fördern und mehren. — Die Ritter, in gleichem 
Glauben lebend, von Demfelben Geifte getrieben, ſahen 
vor fi ein neues Feld eröffnet, das zu kuͤhnen Thaten 
Selegenbeit bot, das durch feine Unermeßlichkeit anlockte, 
und Das Abenteuer jeglicher Art Verfprad. Und wenn 
Die Gefänge, von der Tafel; Runde, von Eid, und von 
feinen gewaltigen Heldentbaten für den Heiland und den 
Glauben Ichon ibre Seele.mit Bewunderung und Sehn⸗ 
ſucht erfüllee barten, fo mußte eg nun eine Ehrenfache für 
jeden ritterlihen Mann werden, einzutreten in die weite - 
Babn, die vor ibm lag. — Die Bewohner der Städte, 
wiederum von Demfelben Einne befeelet, mußten nothwen⸗ 
dig eine Sache ergreifen, die. ihre Herren, oft ihre Draͤn⸗ 
ger, mild machte, bezaͤhmte, entfernte und gewiſſer Mas 
Gen in ihre Hand gab, Der Geift der Zreibeit vereinigte 
fi bei ihnen mit dem Geiſte der Religion, wenn fie gleich, 
nach der Natur der Dinge, verbältnißmäßig in geringes 
ver Zabl auftraten, als die Ritter. Und was endlich. die 
legte, unglüdliche, mißbandelte und zertretene Claffe der 
Geſellſchaft, die Bauern, betrifft: fo mußte das wunderbare 
Wert, bei welchem auch Re als Menſchen und Chrilten aners 
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Tannt und beachtet twurden, ja wohl mit frommem Ju⸗ 
bei aus ibren dumpfen Hütten begrüßet werden. Im 
Uebrigen wirkte die Hungersnoth, die Alle traf, und .am 
Meiften die unteriten Elaffen der Geſellſchaft, gleichfalls 
auf Ale und zumeiſt auf diefe! 


433. Der Anfang der Kreuzzuͤge fcheinet, nach 
diefen Bemerfungen, erflärlih und begreiflih. Die 
heiligſten menſchlichen Gefühle erzeugten den Gedans 
fen; in den religiofen Anfichten der Zeit wuchs der⸗ 
felbe fehnell empor; und Die Drganifation der Gefells’ 
haft, die Stellung der Menfchen ;Clafien zu einan⸗ 


der, und der innere Zuftand dieſer Klaffen ſelbſt, 


drängten zu Entfchluß und That. Weniger begreiflich 
aber möchte die Beharrlichfeit fcheinen, mit welcher 
man den Plan auch dann noch verfolgte, als das ſtete 
Mislingen aller Unternehmungen aucd den Blödjinnis 
sen von der Unmöglichfeit der Ausführung überzeugen 
zu möüffen ſchien. Und doc erfläret ſich auch diefe 
Erfcheinung leiht. Im Kampfe der Einfiht mit dem 
Stauden, in dem Streben, den Glauben mit den 
Ereigniffen in Webereinftimmung zu bringen, fam man 
zu der findlichzeinfältigen und frommen Gewißheit, daß 
Das Miblingen der beiligen Unternehmungen lediglich 
eine Snade Gottes fei, darum den armen fündigen 
Menſchen verliehen, Damit immer Mehrere Gelegenheit 
finden follten, auf der heiligen Fahrt, unter dem Zeis 
chen des Kreuzes, durch That und Leiden, das Heil 
ihrer Seele zu berathen für Zeit und Emigfeit. Su: 
bald man diefe Anficht gewonnen hafte, und wahrhaf—⸗ 


\ 
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tig gläubig an derfelben fefthielt, verſchwand eigents 
lich das Ziel, dem man zuftrebte. Am Streben war 
der Zweck und nicht im Erſtrebten; und eben. damit 
hatte das Unternehmen eine unendlie Natur gemwons 
nen. In ihm felbft lag gar fein Grund zum Aufhoͤ⸗ 
ren, fo lange der Glaube dauerte, Diefer Glaube 
aber gerieth mit der Zeit in Abnahme oder in Ders 
geffenheit, theild weil die Einficht lebendiger und Fräfs 


tiger wurde, theils weil fich nach und nach zu viele 


irdifche Beſtrebungen in dag heilige Werf eindrängs 
ten, hinter welchen das geiflige Heil, das man fuchs 
te, immer mehr verſchwand, theilg endlich, weil man 
die Richtung verlor, als aud Kreuzfahrten gegen Ke⸗ 
Ger und Ungläubige in Europa felbft, und zu gleichem 
Gewinne, verfündiget wurden. Da mar Das Aufhoͤren 
der Kreugzüge notwendig, wenn auch eigentlich nies 
mals eine Beendigung Derfelben eintreten fonnte. 


424 Was endlid die Bedeutung der Kreuggüge 
für die Entwickelung des Geiſtes der Menfchheit, für 
Freiheit, Recht und jegliche menfchliche Bildung, bes 
trifft: fo fcheinet diefelbe, nach dee Darſtellung, die 
wir von dem Gange und von dem Zuſtande des Les 
bend zu geben verfucht haben, unverfennbar. Wer 
fi dielen Zuftand des Lebens recht lebendig vor Die 
Seele fiellet, und ſich, im vollen Gefühle der fittlichen 
Zerrüttung, der religiofen Verirrung, der geifligen 
Verworrenheit, der Knechtſchaft, der Gemaltthätigfeit, 
des Unglüces und des Jammers, die Frage vorlegt, 
wie, umter ſolchen Umfänden, Freiheit und Licht, 
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MWahrbeit und Gerechtigkeit etwa zu gewinnen fein 
mochten: Der wird faum umhin fünnen, eine große 
und allgemeine Erſchuͤtterung des ganzen, geifligen 
und finnlihen Lebens für nothiwendia zu halten, Aber 
wie follte es zu einer ſolchen Erfchütterung fommen ? 
Blirfen wir guerft auf das Innere der Staaten, in 
melden die Bildung am Höchften fand: fo hatte das 
Zeudal; Wefen fih nunmehr volllommen ausgebildet, 
und Die ſchrecklichen Solgen ale, die in demfelben las 
gen, hatten fi ſchauderhaft entwickelt. Eine buͤrger⸗ 
liche Gemeinſchaft war nirgends zu finden; nirgends 
eine wahre Geſellſchaft, in welcher nur der Geiſt ge⸗ 
deihet, nirgends eine feſte geſetzliche Ordnung, in 
welcher allein die Freiheit beſtehet, nirgends eine kraͤf⸗ 
tige Gewalt, die das Geſetz geltend machen, vertreten 
oder den Mangel deſſelben erſetzen kann, und eben 
darum nirgends eine wahrhaftig menſchliche Bildung. 
Ein unſeliger, alles Schoͤne und Große hemmender 
Druck lag auf allen Claſſen der Menſchen, aber die 
ganze Laſt deſſelben hatte zuletzt' die unterſte Claſſe zu 
tragen. Alles ſtand vereinzelt und feindſelig neben 
einander und gegen einander, und was die Religion 
etwa. verband, das trieb Das Schwert aus einan⸗ 
der. Bor der Wilfühe der Throne, gegen welche 
geiftliche und weltliche Barone mit allen Waffen ges 
kaͤmpfet hatten, war man ficher; aber diefe Barone 
hatten dieſe Willkuͤhr der Throne, Die wenigſtens 
Drönung und Ruhe zu fchaffen, und Dadurch Geift 
und Bildung zu pflegen und zu fördern vermag, 
an fich geriffen, und in ihrer Dand hatte Diefelbe nur 
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zu Unruhen, Fehden, Verwirrungen und Mißhand—⸗ 
lungen gefuͤhret. Und wo war gegen ſie Rath und 
Huͤlfe zu finden? Wohl Hatte ſich der Geiſt geruͤhret, 
und in den Städten waren Anfpräche entflanden, auf 
den Geiſt geftüßet; aber je ſchneller dieſe Anſpruͤche 
empormwuchfen , defto geimmiger würde man fich enfges 
‚gen geftellt haben, und.ein Kampf würde entftanden 
fein ohne Ende. Der Urfprung der Stände liegt ja 
in Diefem Verhältniffez und die Abfonderung des 
Adel, an die geharnifchte Ritterſchaft gelehnet , ohne. 
gefegliche Beſtimmung, Tann es fühlbar machen, was 
gefchehen fein würde, wenn Alles im alten Gange 

geblieben wäre. 


455. Blicken wir ferner auf die Stellung der 
Staaten zu einander: fo iſt allerdings nicht zu leug⸗ 
nen, die: Staaten hatten folhe Grängen gewonnen 
oder hatten doch den Grund zur Gewinnung folder 
Graͤnzen gelegt, innerhalb deren, gefeßliche Freiheit , 
borauggefegt, eine volfsthümliche, das heißt, kraͤftige 
und menfchheitlihe Bildung möglich zu fein ſchien. 
Aber zu einer wahren volfsthämlichen Geftaltung fehls 
te es an jeglihem Mittel. Die Staaten ſtanden eins 
zeln neben einander, um einander unbefümmert. Nur 
der Krieg trieb Die Nachbaren zumeilen gegen einans 
der, aber die Wirfung des Krieges ging nicht über 
Diejenigen hinaus, die ihn führten. An eine gefells 
ſchaftliche Verbindung der Staaten, an eine fräftige 
Reibung der werdenden Völfer war nicht zu denken. 
Die Kirche woͤlbte ſich allerdings über die Länder Eu; 
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ropa's hinweg, und innerhalb diefer Wölbung folten 


ale Völfer und Staaten in einer großen Gemeinſchaft 


ſtehen; aber ſelbſt diefe Verbindung, fo heilfam fie in 
anderer Beziehung fein mochte, war der volksthuͤmli⸗ 
chen Seftaltung mehr nachtheilig als förderlich, weil 
fie durch die fateinifche Sprache Die Ausbildung der 
eigenthümlichen Sprachen aufhielt und durch die Ders 
ſchwemmung des Glaubens die Schärfe aller Grängen 
und. aller Geftalten hinderte. | 


436. Wenn wir endlich unfer Auge auf diefe Kir⸗ 
che feldft richten: fann fie etwa mit Freude oder Hoff 
nung erfüllen? Gewiß hatte fie der Sreiheit und dem 
Geiſt einen großen Dienft geleiftet. In ihe hatte fir 
vor der rohen Bemwalt eine fhüßende Zuflucht eröffnet, 
- Durch fie war Europa vor der Willführ roher 
Eroberer, vor welcher feine Bildung aufgefommen 
fein würde,’ ficher geftellt. Durch fie mar die Heilige 
Slamme der Humanität und der Selehrfamfeit genährer, 
als alles Edle und Gute aus dem Leben verfhmwinden 
zu müffen fhien. Damit aber mar ihre Aufgabe ges 
gen die weltliche Macht erreicht. Sie hatte eine Hertz 
{haft über die Geifter und Gemiffen gewannen, und 
diefelbe zu einer Höhe emporgetrichen, von welcher 
herab diefelbe mit einer größeren Gefahr drohete, als 
die Gefahr geweſen, vor welcher Die europäifche Menfchs 
heit durch fie gerettet war. Bor dieſer Gefahr mußte 
gleichfalls eine neue Sicherheit eintreten. Und mo 
war diefe Sicherheit zu finden? Keinesweges in der 
Wiederkehr der alten Gewalt des Schwertes, die von 
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der Kirche bezwungen mar, fondern ‚lediglich in der. 
Macht der Gelege, welche den Völkern die Freiheit 





verfchaffen fonuten, die ihnen notwendig ift für die 


Ausbildung ihrer Eigenthämlichfeiten, und den Thro⸗ 
nen die Gewalt und die Würde, die ihnen gebührer 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur Ausführung 
der Geſetze; lediglich in der Seftaltung wahrer natios 
nalet und gefeßliher Erb: Monarchien, welche die Ents 
wickelung der Menfchheit nunmehr forderte und vers 
langte, (I, 39.) | 


437. Auf eine wunderbare Weife erzeugten die 
Kreuzzuͤge dieſe Erfchütterung, die unter den gegebes 
nen Umftänden Bedürfniß der Menfchheit mar, oder 
vielmehr, fie felbE waren dieſe Erfchätterung. Durch 
diefelben wurden die Menfchen aus den verworrenen 
Kreifen herausgeriffen, in welchen fie ſich leidenfchafts 
lich und ohne Befinnung umher getrieben, in welchen 
fie fi) dergeflalt verirret hatten, daß fie nicht mußten, 
wo Morgen und wo Abend. Durch diefelben wurde 
den Seelen ein anderes Ziel und den Beflrebungen 
eine andere Richtung angewieſen. Durch Diefelben wur⸗ 
den viele gährende und braufende Kräfte abgelenfet, 
Durch fie wurden auch die Ketten Bin und wieder 9% 
fprenget, die den Menfchen von dem Menfchen trennten 
und die überhaupt hemmend am Leben hingen. Alle, 
Claſſen der Geſellſchaft wurden aufgerufen zu Dem heis 
ligen Zuge. Damit war der Gedanfe.der Freiheit aus⸗ 
gefprochen, wenigſtens erwecket; und unter der Fahne 
des Erlöfers erfchienen Alle ald Gleiche, als Sünder, 
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als Theilnehmer an Einem Heil, als Menſchen. Aus 
aden -Völfern, ohne Unterſchied, wurden die Krieger 
Chriſti verfammelt auf Einem Kampfplatze. Verbun⸗ 


Den auf mannigfaltige Weife murden die Eigenthbüms 


fichfeiten gegen einander geftellt, und neben einander 
und an einander verfucht. So wurden: fie an einan⸗ 
Der abgerieben; jedem Volksgenoſſen wurde Die Eigenz 
thuͤmlichkeit feiner Nation in ihrer wahren Geſtalt vor 
Die Augen geftelt, und er faſt gezwungen, mitzuwir⸗ 
fen zu ihrer Ausbildung. Zugleich aber waren fiete 
Unterhandlungen zroifhen den verfchiedenen Voͤlkern 
notwendig, und ein gefelifhaftlihes Band, das nicht 
mehr von der Hand des mächtigen Prieſters gehalten 
tourde, fondern an ihrem eigenen gegenfeitigen Beduͤrf⸗ 
niffe feithing, umfchlang fie in demfelben Verhältniß, 
in welchem fie fich gegen einander auebildeten. Ends 
lich erweckte der Anblick fo ganz verfchiedener Länder, 
der Anblick fo mannigfaltigee Sitten und Bräuche, iu 
religiofer Beziehung nicht minder, als in Hinſicht auf 
jede andere menfchliche Regung, vom gemeinften Ges 
treibe des alltäglichen Lebens bis zur fchönen Kunſt 
hinauf und zur ernſten Wiffenfchaft, eine Maffe von 
Ideen, Die defto gewaltiger wirkten, je mannipfaltiger 
die Bedürfniffe waren, welche die Kreuzzuͤge ergeugs 
ten, und je eingeengter, beſchraͤnkter, gedämpfter, ges 
fähmter den Menfchen das Leben im Vaterland erfcheis 


nen mußte, wenn fie in die Heimath zuräc kehrten, 


und den alten Jammer wieder fanden, Und dieſe Ayfs 
regung des Geiſtes, diefe Fortſtoßung des Gedankens, 
dieſe Maſſe von Kenntniſſen und Ideen waren eigent⸗ 
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ih das große Reſultat, welches die Kreuzzuͤge ge 
waͤhrten, und welches dann mehr oder minder, nach 
Verhältniffen, Umfänden und Bedürfniffen geltend ges 
macht murde, mie im Staate, fo in der Kirche, wie 
in der Wiffenfchaft, fo in den Gewerben. Ob Diefes 
Refultat zu theuer exfauft fei, mwird Niemand fragen, , 
der aus der Betrachtung und Erwägung der Lage der 
Melt und aller Verhältniffe die -Ueberzeugung gewon⸗ 
nen bat, es fei nicht zu erhalten geweſen für einen - 
geringeren Preis. . 


Zweites Capitel. 
Deranlaffung und Anfang der Kreuzzuͤge. 


438. Konftantin der Große und feine fromme 
Mutter, Helena, hatten die heiligen Derter zu Jeru⸗ 
ſalem von dem Schmutze gereiniget, in welchem ſie, 
unter dem herrſchenden Heidenthume, verborgen gewes 
fen, und, angemeffen der begeiiterten Srömmigfeit, die 
- fie Hatten oder dorgaben, hatten ſie dieſelben mit kaiſer⸗ 
licher Pracht verzieret, geſchmuͤcket, verherrlichet. Seit⸗ 
dem war Jeruſalem eine ſchoͤne Stadt geworden, reich 
an Leben und Verkehr, vielbeſuchet von begeiſterten 
Pilgern wie von gewinnſuͤchtigen Kaufleuten, mwiewohl 
auch die Uebel bis zu ihr hinwirkten, an welchen dag 
ganze Byzantinifche Neich zu leiden hatte, Nach dem. 
Verlaufe von drei hundert Jahren aber gerieth die 

heilige Stadt in die Gewalt der Moslemen (3. 637) 


N — 
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. umd- die herrſchende Religion, obwohl mit Schonung 
behandelt, mußte vor dem Islam zurück weichen. 
Größer wurde die Bedrängniß der Chriſten, die im 
Morgenlande lebten, oder nach dem ‚heiligen Grabe . 
wallfahrteten, ald das Haus der Ommajahden geftürzet, 
und das Chalifat in die Hande der Abbafiden gefoms 
men war (%. 750), wenn gleich Handel und Verfehe 

zur Begänfigung der fernher ziebenden Pilger. trieb, 

. Noch größer wurde fie, als das Chalifat im neunten 
Jahrhundert in Verfall gerieth; als im zehnten ‚dag 
neue Chalifat der Satimiden in Aegypten fich über Sys 
rien ausdehnte (J. 970); und befonders, ale im Ans 
fange des eilften Jahrhundertes der wilde, ſchwaͤrmeri⸗ 

= fe, von feinem abbafidifchen Gegner, dem Chalifen 

| in Bagdad, bis zur Wuth gereiste Chalif, Hakem, 

} einen wahnfinnigen Gedanken fanatifcher Schiiten er; 
griff, fih als Gott verehrer wiffen wollte, und im. ra⸗ 
fenden Zorn über chriftlihe Wunder (J. ıcıo) Kirchen 
und Synagogen zerfiörte, Das Pilgerthum, das eben 
damals, weil feit des Erlöferd Tode taufend Jahre 
vollendet wurden, flärfer und glängender als je zuvor 
ward, hemmte und durch feine Graufamfeit Alles er; 
fhresfte. Indeß auch, diefer Sturm, der übrigens im 
Abendlande nicht unbeachtet geblieben war, ging vors 
über. Die griechifchen Kaiſer erhielten die Erlaubniß, 
die Kirche der Auferfiehung mieder aufzubauen, und 
noch einmal fehrte der alte Gang der Dinge wieder. 


439. Im Ablaufe des eilften Jahrhundertes aber 
gerieth Das Chalifat der Satimiden in eine fehauders 
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hafte Verwirrung. Ein Vezier, der hier auf derſelben 
Leiter empor ſtieg, auf welcher hundert Jahre fruͤher 
in Bagdad der Emir al Omrah zur hoͤchſten Gewalt 
gekommen war, konnte wobl den Chalifen ſelbſt ent⸗ 
würdigen, und in Noth und Elend bringen, aber die 
Drdnung und NRube vermochte er nicht herzuſtellen. 
Inzwiſchen erhob fih die Macht der Türfen und ihr 
Sultan gewann die Herrfchaft über alle Länder, wel⸗ 
de das Chalifat von Bagdad ausmachten. Ald der 
Sultan Malek⸗Schah feinen Better Suleiman nad 
Klein: Afien ſandte; als diefer das Land big zu Der 


Küfte vermüftete, fo daB Alerius Komnenus von den 


Mauern feiner Hauptfiadt die Verheerung fehen fonns 
fe, und dann feinen Sig in Nicka nahm J. 1073) 
zu derfelbigen Zeit, als eben Gregor VII. den heili⸗ 
gen Stuhl beftieg , eroberte Malek⸗Schah's Bruder 
Thutuſch, nach einer Reihe großer Verwirrungen, die 


ganze fyrifche Küfte bis zu der Gränze Aegnptens bins 


ab, und übergab dann (J. 1086) einem feiner Feld⸗ 
herren, Drthof, die heilige Stadt Jerufalem zur Bes 
lohnung für geleiftete Dienfle. Bon diefem Augens 
blick an war die Stadt mit Gräuel und Jammer ers 
fügt. Die wilden Türken, uͤbermuͤthig durch ihr Gluͤck 
und ihre Siege, gierig durch die Gewohnheit der 
Beute, und durch den Anblick der berrlihen Pracht 
einer fremden Religion fanatifch, fFrevelten graufam 
gegen Menfchen und Dinge, Fein Gefühl fehonend, 
feine Menfchlichfeit achtend. Sie fchändeten die NHeis 
Higehümer, mißhandelten die Chriften, fie mochten hei⸗ 
mifh feyn im -der heiligen Stadt oder aus weiter 


J 
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Gerne gu ihr hergepilgert, und ließen keine Entwei⸗ 
hung und feinen Frevel unverfucht, Sie wurden bei 
diefen Abfcheulichfeiten feinesweges von einem befondes 
ven Kaffe gegen die Religion getrieben, fondern ihre 
Verfahren ging aus ihrer Rohheit hervor; und wie 
die Horden, welche Jerufalem befegt hatten, in dies 


fer heiligen Stadt, fd frevelten andere, in anderen 


Drten , 3: B. in Damascus, gegen alle Ueberbleidfel 


des Alterthumes. \ 


440. Dem Abendlande blieben dieſe Graͤßlichkei⸗ 


ten nicht unbekannt. Die zuruͤckkehrenden Pilger ver⸗ 
breiteten ſie in den Laͤndern chriſtliches Glaubens, und 


die bedraͤngten Griechen ſchrieen um Huͤlfe. Die unges 
heuere Zerrättung in den Ländern Europa’s ließ es 


freilich nicht zu Entſchluß und That fommen; die Hers 


gen der Menfchen jedoch wurden mehr ald jemals dem 
Morgenlande zugewandt, wurden mit Erbarmen, Jam⸗ 


mer md Ingrimm erfült,. und der Gedanfe einer 


Heerfahrt nach diefem Lande blieb feinem freien Manz 


ne fremd. Als aber der Gräuel zwanzig Jahre ge⸗ 


dauert hatte und der Jammer in Europa immer groͤ— 
fer geworden war, machte Peter von Amiens (J. 1093 
Bis 1094) eine Pilgers Reife nach dem Lande des Heis 
les, Des Unglücdes und der Entweihung. Die Ideen 
dieſes Mannes waren verworren; fein Leben war ohne 
Halt; aber feine Seele war hoch .gefpannt durch relis 


gioje Gefühle und feine Bruft brannte nor Sehnſucht 


und Berlangen. Bei dem Anblidle der Schändung 


und der Leiden der heiligen Stadt faßte er den Ges 


' 
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danken, die Glaͤubigen des Abendlandes aufgurufen 
ur Rettung und zur Rache. Durch eine Erfcheinung 
des Heilandes in feinem frommen Entfhluffe beſtaͤrket; 
von dem Patriarchen Simeon, dem jede Hoffnung, 
dem jede Theilnafme mwillfommen fein mußte, ermuns 
tert und unterflüget; vom Papft Urban II., vorfichtig 
in einer hoͤchſt ungewiſſen Lage, nicht zuräckgewiefen, 
durchzog dann Peter Stadt und Land und predigte 
Rettung und Race. Und. fein Ruf durchdrang Die 
Seelen der Menfchen weit und breit, und feine Des 
geifterung wuchs mit dem Erfolge feiner Predigt. Uns 
fireitig würde es unrichtig fein, wenn man behaups 
tete, Peter's Predigten hätten die große Bewegung, 
. die nun, befonders in Frankreich und Lothringen, bald 
“auch in Stalien und in Teutfhland , und dann Meis 
ter und weiter entfland, erzeuget; aber noch unrichtis 
ger wäre ed, menn man nicht ceingefiehen wollte, daß 
er die Veranlaſſung zur That gegeben, daß er den 
Sunfen in den zündbaren Stoff geworfen habe. Als 
die mächtigen Ritter und Herren das Kreuz genom— 
men hatten, da verfhwand vor dem Klang ihrer Wafs 
fen das Wort des frommen Mannes, und fie mochten 
es nicht gern anerfennen, Daß fie Durch den armen 
Einfiedler für den Heiland in Harnifch und Helm ges 
bracht feien. Das gemeine Volk hingegen, daß den 
feudaliftifhen Stolz wohl fühlte, aber nicht theilte, 
hielt ih an Petern; und die Griechen, die außer 
den Vorurtheilen der Abendländer lebten, und deßs 
wegen dag Wefen der Sache reiner erfaffen konnten, 
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fahen auch. ihn nur an als den Urheber fo großer 
Dinge, 
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2415 Huf der Kirchens Berfammlung, die id 
ban II. (im März 1095) zu Piacenza Bielt, erfannte 
ber Papſt die Bewegung der Zeit; und je höher er 
fih durch Ddiefelbe , ſowohl gegen feine bisherigen 
Feinde, ald vor den Gefandten des byzantinifchen 
Kaifers gehoben fühlte, deſto weniger durfte er fic zu 
ſtillen verſuchen. Die neue Verſammlung zu Cleemont 
(im Herbſte deſſelben Jahres) war eine natuͤrliche Fol⸗ 
ge dieſer Erkenntniß. Die Rede, mit welcher der hei⸗ 
lige Vater, in der ganzen Fuͤlle paͤpſtlicher Wuͤrde 
und Groͤße, hier auf offenem Felde zu der großen und 
glänzenden Verſammlung ſprach, Mar allerdings, fo 
weit wir fie kennen, fein Meiſterſtuͤck der Beredſam⸗ 
keit; aber fie war angemeſſen der Bildung einer fols 
chen gemifchten Verfammlung; fie war angemeffen dem 
Glauben der Zeit, der päpftlihen Hoheit und der 


Stimmung der Gemuͤther. Immerhin mögen die Ge 


ſchichtſchreiber zu frommen Zwecken Einiges oder Al⸗ 
les uͤbertrieben haben: die Erſchuͤtterung mußte groß 
und algemein feins Und wenn der Ausruf: Gott 


will es! auch mehr ein Ausbruch längfigenährter Ge 
- fühle; als eine Wirfung der päpftlihen Nede war: 


fo galt. er doch als Antwort auf den Aufruf des Heiz 

ligen Vaters. Sobald der. ehrimärdige Adamar von 

Puy das Beiſpiel gegeben hatte, empfing eine große 

Zahl von Männern, geifkliches und weltliches Stans 

des, das Kreuz: Und bald hafte der Ruf: Bott 
Zudens Algen: Gefch: TIL: Thl. 2. Auf: 11 


* 
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will es! weit und breit durch die Laͤnder der Erde; 
und uͤberall wurden die theuerſten Verhaͤltniſſe aufge⸗ 
loͤſet oder vergeſſen; und uͤberall ſah man das rothe 
Kreuz auf der Schulter der Glaͤubigen. Der Papſt 
aber traf einige verſtaͤndige Anordnungen, welche, 
durch den Zuſtand der Zeit und die Lage der großen 
Angelegenheit ſelbſt nothwendig geworden, eben ſo ſehr 
zur Befoͤrderung der heiligen Heerfahrt beitragen muß⸗ 
ten, als zur Sicherung der Kirche und ihrer Guͤter 
und zur Befeſtigung der paͤpſtlichen Macht. Da er 
ſelbſt dem Zuge nicht beiwohnen wollte und konnte, 
ſo beſtellte er den Biſchof, der zuerſt um ſeinen Se⸗ 
gen zu dem frommen Werke gebeten hatte, zu ſeinem 
Legaten! 


442.. Unter den Männern, welche, aus ihrem 
vermorrenen Leben fromm oder reuig heraustretend, 
das Kreuz empfingen, waren Folgende die erſten und 
bedeutendften. Graf Raimund von St. Aegidius und 
Touloufe, durch Reichthum und Macht der gemaltigs 
fie Fürft im füdlichen Franfreich, upd ehrmärdig durch 
Alter und Weisheit; Graf Roger von Foir, der alte 
Händel um weltliches Gut gern mit feinen Nachbaren 
ausglih, um dem Herrn zu dienen; der Bruder des 
Königes Philipp’e I. von Sranfreih, Graf Hugo von 
Vermandois, ein flolger, troßiger und prachtliebender 
Prinz, der die Eitelfeit unter dem Zeichen des Hei⸗ 
landes nicht vergeflen fonnte; Graf Robert von Slans- 
dern, der fchon als Pilger die Entweihung des heilis 
gen Landes mit eigenen Augen gefeben hatte, und 
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durch fühne Tapferkeit ausgezeichnet war; Graf Ro; 
bert von der Normandie, Wilhelm’s des Eroberers 
Sohn, der durch feinen Leichtfinn und feine Verwe— 
genheit auch wohl zur Theilnahme an einer anderen 
geößen Unternehmung getrieben fein würde, die weni⸗ 
ger heilig und feomm geweſen wäre; endlich die drei 
Söhne des Grafen Euftahius von Boulogne, unter 
welchen Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieder; 
Lothringen, durch feine Srömmigfeit, Nechtlichfeit, 
Tapferkeit und ritterlihe Ehre, mit welcher er allen 
Kreuzbruͤdern vorleuchtete, fo wie durch feine Beſtim⸗ 
mung im heiligen Werfe, ſich auszeichnete. Neben 
dieſen Sürften müffen Boemund von Tarent und Tans 
ered von Brindifium genannt werden, obwohl fie ſich 

j erft zu der Heiligen Fahrt entſchloſſen, als fie die wirk⸗ 
liche Ausführung des großen Gedankens erfannt hat 
ten, Beide waren Nordmannifhes Stammes; Bo 
mund, Robert Guiscard’s Sohn, ein fo fchlauter 
‚Mann, als kühner Kriegerz Tancred, Boemund's Nefi . 
fe, gab das Bild eines jugendlichen Helden, der mit 
allen Eigenfchaften ſchoͤner Nitterlichfeit geſchmuͤckt wary 
und durch feine hohe Hegeifferung überall Begeifterung 

erregt bat, tie bei feinen Zeitgenofien,; fo bei der 

Nachwelt, Ihr Beitritt mar übrigens für Die Sache 

ſelbſt nicht eben förderlich, da fie, in ihrer feindlichen 

Stellung zum griechifchen Reich, am Hofe zu Conſtan⸗ 

sinopel Verdacht erregten und erregen mußten: 


443; Das glänzende Beifpiel ſo vieler und fo 


großer Herren wirkte unabſehbar. Die Geiſtlichen ver⸗ 
ir * 
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ftärften den Eindruck durch Predigten im Geifte jenen . 
Rede, durch welche der Papſt zu Clermont entfchieden 
hatte, Die Rüftung fand Statt, ohne Beachtung irgend 
eines weltlichen Intereſſes, mitten unter Zeichen und 
Wundern, die von der aufgeregten Einbildungsfraft 
erzeuget werden mochten, die aber auch auf diefe Ein; 
bildungsfraft zurückwirkten, und viele Menfchen in 
einen wahrhaft Franıpfhaften Zuftand verfegten, In 
diefem Zuftande fonnten fie fich nicht auf dem Wege 
des Verfiandes halten; fie Fonnten es nicht abwarten, 
bis die Räftung Der Herren vollendet war, Und wozu 
auch ſolche Vorſicht? Gab man nicht Alles auf für 
die Sache des Allmaͤchtigen? und zog. man nicht . 
einher unter der Fahne feines Sohnes? Was Hatte 
man zu fürchten? Der Aufbruch großer Schaaren aus 
allerlei Volk unter Peter’s des Einfiedlers abenteuerlis 
her Führung Cim Frühling 1096); die Eile, in welcher 
die beiden Walther , von Pereio und ohne Habe, mit 
ibren Haufen dem priefterlichen Feldherrn, Dem dag 
Dredigen Bedürfniß war/ vorausſtuͤrmten; vie vers 
derblichen Streitigkeiten, in welche Ddiefe jügellofen 
Menſchen mit den Fuͤrſten und Bewohnern aller Laͤn⸗ 
der, die fie durchzogen, Ungerns zumal und Bulgas 
riens, geriethen, der traurige Aufzug, in welchem 
dieſe Haufen, außgehungert, zerlumpet, verwildere und 
doch noch .begeiftert, vor Conſtantinopel erfchienen, 
den Griechen zum Erflaunen und Mitleid; ihr Ueber⸗ 
gang nach Aften und ihre Vernichtung, welcher jedoch 
Peter entging, bei Helenopolis durch die Truppen deg 
Sultans von Niconium oder Nicaͤa, Davud Kilidſch⸗ 
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Arslen, der Suleiman’d Nachfolger war und unabs 
Hängig herrſchte: Alles dieſes war in feinen Urfprung 
eben fo natürlich, als in feiner Entwickelung. Eben 
fo natürlich waren, bei der Stimmung der Gemüther 
und nach folchen Vorgängen ‚. die Entftehung und das 


Schickſal des Hanfend, mit welchem Gottſchalk in Uns 


gern zu Grunde ging. Und nicht minder natärlich 
war in folcher aufgevegten Zeit die Erfcheinung des 
fo großen, als unglückfeligen Schwarmes loſes und 
armes Volkes, mit welchem fich der wilde Nheingraf 
Emico verband, mit allen feinen ungeheueren Verir⸗ 
zungen, welche unter: Das Maß des Verſtandes nicht 
follen, mit allen feinen abfheulichen Grauſamkeiten 


.. gegen die armen Juden in den Gegenden des Nheis 


neg, ‚welche die menfchliche Seele mit Angſt und Jam⸗ 
mer erfüllen, fo wie mit feinem gräßlichen, aber wohl 
verdienten Untergange. | 


Drittes Capitel. 
Der erfte Kreuzzug. 


444. Sieht man von dem ungeheueren Ungluͤcke 
hinweg, das durch dieſe wilden Fahrten roher Schwaͤr⸗ 
merei uͤber Hunderttauſende von Menſchen jegliches 
Alters und jedes Geſchlechtes gebracht wurde: ſo war 
es von der einen Seite fuͤr die Sache ſelbſt gewiß 
vortheilhaft, daß die geordneten Zuͤge wohlgeruͤſteter 


Heere von dieſen, alle Zucht verkennenden, alle Ord⸗ 
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nung haſſenden, im blinden Glauben bethöre Bineilen; 


. den Schwärmen befreiet wurden, Es ift kaum einzu⸗ 


feben, was aus Diefen Zügen geworden fein follte, 
wenn fih jene Maffen ihnen angehängt hätten, Von 
der anderen Seite aber mußte auch das Vorauseilen 
diefee Schaaren , ihr Verfahren und ihr Schickſal, die 


geordnete Unternehmung der Fürften und Herren in 


vieler Beziehung erſchweren. In allen Ländern, durch 
welche man den Weg nahm, waren die Menfchen durch 
jene zügellofen Horden in Angſt und Schrecken geſetzt. 
Mit Furcht und Erbitterung in der Seele ſah man 
die neuen Heere heran ziehen, Vielen mochte das 
heilige Werf ein Abfcheu geworden fein. In Cons 
flantinopel aber Hatte das traurige, vermwilderte und 
zerlumpte Wolf auf die feinen und duͤnkelvollen Gries 
hen einen fo häßlichen Eindruck gemacht, daß fie mit 
dem Namen Sranfen, wie fie die Kreuzfahrer im AL; 
gemeinen zu nennen pflegten, den Begriff der Roh⸗ 
heit, der Unmiffenheit, der Gierigfeit und Gefräßigs 
feit verbinden, und daß fie eben deßwegen glauben 


mochten, fie felen denfelben, wie in Anfehung der’ 


Bildung, fo in Anfehung des Geiſtes weit Überlegen, 
und es wuͤrde nicht ſchwer fein, fie zu überliften, 
Endlih mag felbt Manchem im Heere des Kreuzes 
dad Herz etwas gefunfen fein, ale er Die traurige 
Nachricht von dem Ausgange fo vieler Menfchen ev; 
fuhr, die fih dem Herrn geweihet, und, wie er ſelbſt, 
Das Kreuz getragen hatten. 


445. Wohl gerüftet, von friegsfundigen Fuͤrſten 
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gefuͤhret, brachen maͤchtige Heere (im Auguſt 1096) 
auf und zogen auf berſchiedenen Wegen, durch Teutſch⸗ 
land, Ungern und Bulgarien, Durch Dalmatien, durch 
Italien, meiſtens im Einverfländniffe mit den Herren 
der Länder, einher, um fich bei Conftantinopel zu vers 
einigen, und alsdann mit der gefammten Macht gegen 
die Ungläubigen in Afien vorzudringen. Nicht ohne 
große Schwierigfeit und nicht ohne Verluft gelangten 
fie nach und nach big zur Graͤnze des griechifchen Rei— 
ches. Von dDiefem Augenblic an geriethen fie in Zwifte 
mit dem Hof in Conftantinopel, die eben fo unver; 
meidlich @s unglückfelig waren für die Griechen und 
verderblich für das Heer des Kreuzes, Allerdings 
‚ mochte der Kaifer Alerius Hülfe gegen die furchtba⸗ 
ren Tuͤrken zu erhalten gewuͤnſchet haben : dieſe großen 
Leiber der nördlichen Länder, in unzählbarer Menge 
und feltfamer Ruͤſtung, furchtbar Durch ihren Anblick, 
furchtbarer duch den Troß, den man in ihnen ge 
wahrte, und durch Die Vorfiellung, Die man von ih; 
rer Rohheit immer gehabt und von Neuem gewonnen 
hatte, mußten, wie fie für den Augenblick manche Bes 
drängniß veranlaßten, fo für die Zufunft nothwendig 
Beſorgniſſe einflößen, Es war fohmer zu glauben, 
daß fo ungeheuere Heere, in deren Mitte man alte 
Seinde fah, Boemund nämlich und Tancred , die Ent 
würfe gegen das griechifche Reich geerbt, die felbft 
Seindfeligfeiten gegen daffelbe ausgehbt, und die fos 
gar jetzt fich diefer Feindfeligfeiten nicht enhalten hat; 
ten, lediglich für Die Sache des Heilandes ausgezogen 
fein ſollten. Wenn aber auch voraudsgefeget wurde, 
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daß die Kreuzbruͤder Feine feindliche Abficht gegen Con⸗ 
ftantinopel hegten: fo wurde ja doch in Conftantinopel 
das Land, dag fie von den Ungläubigen befreien mol; 
ten, als ein Theil des byzantiniſchen Reiches angefes 
ben, und es war feßr natärlih, daß man fi) diefen 
Theil nicht gern enfreißen laflen wollte. Aug diefer 
Verlegenheit -boffte Kaifer Alexius, unbefannt mit der 
Befhichte und dem Zuſtande des Abendlandes und 
mit dem heilfofen Verhältniffe zwifchen dem Lehnherrn 
und den Vaſallen, binaus zu fommen, wenn er die 
Fuͤrſten im Kreuzheere dahin brächte, daß fie ihm den 
Bafallen;Eid leiſteten; und deßwegen Site er fie 
Durch Ueberredung, Durch Veberliftung, Durch Beſte⸗ 
hung und auch wohl, wenn er, tie bei dem Grafen 
Hugo, Gelegenheit fand, durch Gewalt zu Diefem Eide 
zu bewegen. Die Kreusfahrer fühlten ihrer Seits die 
Meberlegenheit ihrer Macht, und nahmen feinen Ans 
ftand, von derfelben oft einen ſolchen Gebrauch zu mas 
hen, daß die bitterfie Feindfchaft auch dann noch in 
den bedrängten Griechen zuräc bleiben mußte, als fie 

fi endlich, nach einer langen Reihe unfeliger, argli; 
fliger und blutiger Händel, fcheinbar freundlich mit 
ihnen ausgeglichen hatten. Ohne die weife Mäßigung 
des frommen Gottfried's würde ed zu dieſer Ausglews 
hung ſchwerlich gekommen fein. Durch ihn geleitet, 
feifteten die Kreuzbrüder den verlangten Eid und eu 
kauften damit des Kaiſers Unterſtuͤtzung. Boemund 
wurde gewonnen durch große Gefchenfe, 


448. Schon vor Nicaa zeige fich, fowohl wie 
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mwenig ein Heer von — angeblih — ſechs Mal hun 
dert taufend bewaffneten Männern geeignet war, die 
Schwierigkeiten einer folhen Unternehmung zu übers 
winden, als auch, mas man an der Freundfchaft der 
Griechen auf die Dauer getvonnen hatte. Nach einer 
mübfeligen Belagerung, die großen Verluſt verurfachte 
amd feinen Gewinn gab, wurde die Stadt Durch Die 
Griechen von den Türken erhandelt (Juni 1097), und 
die Haͤupter des Kreuzheeres, das folche Künfte nicht 
fannte, wurden durch Gefchenfe zum Schweigen ges 
bracht. Schon vor den Ränfen, denen man bei Cons 
ftantinspel nach ſchwierigen Fahrten begegnet war, hatte 
die fromme Begeifterung manches Mannes etwas meis 
hen muͤſſen. Bor diefen neuen NRänfen mich fie nod) 
mehr zurück. Auf dem äußerft mühfeligen Zuge durch 
KleinsAfien aber, zuerft von unzählbaren Schaaren 
Jeichter türfifcher Neiterei begleitet, verfolget, genecket, 
bis die Schlacht bei Doryläum endlich Ruhe verfchaffs 
te, dann gequälet von Hitze, Durft und Mangel, tras 
ten die Leidenfchaften immer mehr hervor, Es Tam 
unter den Kriegern Chrifti felbft zu bitteren Streitig⸗ 
feiten, zu Blut, Verrath und anderen Sräueln. Durch 
diefe Zwiſte wurde Graf Balduin, Gottfried’s Bruder, 
der an ihnen einen bäßlichen Antheil hatte, bewogen, 
das Heer mit einigen hundert Rittern, bei denen · wie 
bei ihm das Irdiſche das Uebergewicht uͤber das Himm⸗ 


Uſche erhalten haben mochte, zu verlaſſen, um am 


Euphrat, wo ſich ihm eine ſchoͤne Gelegenheit darbot, 
ein Fuͤrſtenthum an ſich zu bringen. So wenig man 
aber auch Urſache hat, ſich uͤber die Verhaͤltniſſe zu 
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freien, denen Balduin auswich, fo leidet es doch kei⸗ 
nen Zweifel, daß die Gründung einer Herrfchaft in 
Edeſſa für das große Unternehmen der Kreuzbrüder 
höchftwichtig war. In blinder Leidenfchaft gefchah, 
mag, wie fich ſchon bei der Belagerung von Antios 
chien zeigte, die befonnenfte Veberlegung billigen muß— 
te. Indeß regte er Durch fein Glück in anderen Fürs 
fien , die, nun gefehen Hatten, daß die heiligen Waffen 
auch zu irdifhem Gewinne benuget werden mochten, 
neue Begierden auf. Beſonders ‚glaubte Boemund, 
der es vom Anfang an etwas zweifelhaft gelaſſen, 
was ihn eigentlich unter das Kreuz getrieben hatte, 
er ſei in Gefahr, zu kurz zu kommen, und verfolgte 
beſondere Zwecke. 

447. Die Belagerung von Antiochien iſt unſtrei⸗ 
tig ſehr merkwuͤrdig, und ihre Betrachtung wirket tief 
auf die menſchlichen Gefühle, weil fie in fo gewalti⸗ 
gen Zügen den Kampf des Edelften. im Dienfchen mie 
dem Gemeinften zeiget, Die furchtbare Gewalt der Sinn 
lichkeit und die unendliche Kraft des Willens, In der 
Befchreibung derfelben bei abendländifchen Schriftftels 
lern mag Einiges übertrieben fein, meil fie die Herws 
lichkeit des Herrn und die Groͤße ſeiner Wunder im 
vollſten Glanze zu zeigen ſtrebten; im Weſentlichen 
aber iſt an den Vorgaͤngen nicht zu zweifeln. Neun 
Monate dauerte die Belagerung (October 1007 — 
Junius 1098). Das Heer, bis auf die Hälfte zufams 
mengefhmolzen, erfchöpfer, ermattet durch lange Ent 
behrungen, begann diefe Belagerung mit eitelen Hoff: 
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nungen, und, von dem Reichthume der ſchoͤnen Ge⸗ 
gend verblendet, mit Genuͤſſen, die bald in Wolluſt, 
Ueppigkeit und wilde Schwelgerei ausarteten; es ſetzte 
dieſelbe fort, in Naͤſſe und Kaͤlte, bei dem Mangel 
an allem Nothwendigen, in unerhoͤrtem Jammer; und 
wenn unter dieſen Umſtaͤnden Manchen der Muth ent⸗ 
fiel, wenn auch Manche entflohen oder zu entfliehen 
ſuchten in das liebe Land der Vaͤter: ſo wurde 
doch im Allgemeinen auch das Haͤrteſte mit Ergebung 
ertragen, und unter bewunderungswuͤrdigen Thaten 
hielt man feſt an dem Angefangenen. Aber auch ſelbſt 
unter ſolchen Leiden vergaß Boemund ſeine Entwuͤrfe 
nicht; und der Fuͤrſt von Moſul, Kerboga, der ſich 
von der Hoffnung, Edeſſa erobern zu koͤnnen, bethoͤ⸗ 
ren ließ, gab ihm Zeit und Gelegenheit, dieſelben zur 
Ausfuͤhrung zu bringen. Durch ſeine Liſt wurde die 
Stadt allerdings in die Gewalt des chriſtlichen Heeres 
gebracht; aber erſt mußte ihm der Beſitz der Stadt 
verſprochen werden, ehe er ſich entſchloß, die Verraͤ⸗ 
therei des Renegaten Pyrrhus fuͤr die gemeine Sache 
zu benutzen. Die Stadt kam unter ſchauderhaften 
Graͤueln in die Hand der Kreuzbruͤder. Aber die Un; 
thaten wurden ſchnell und hart gebüßet. Kerboga kam 
mit feinem unermeßlichen Heer endlich, obwohl zur 
Rettung der Stadt zu fpät, heran, und die Belagcs 
rer wurden fogleich die Belagerten. Eine furchtbare 
Hungersnsth entfland. Da es indeß kaum glaublid) 
ift, Daß die Kreuzbrüder, nach der Erfahrung, Die 
fie fo eben gemacht hatten, und bei der Angft, melde 
in ihnen Durch die Nachricht von der Annäherung 


N J 


172 Viertes Buch. Drittes Capitel. 


Kerboga's erregt war, nicht hoͤchſt vorſichtig und haus⸗ 

haͤlteriſch mit den Lebensmitteln umgegangen fein foll; 
ten ;.und da die Belagerung, die fie zu befiehen bat: 
ten, faum einen Monat dauerte: fo möchte man faſt 
der Bermuthung geneigfer werden, Daß die ungeheuere 
Noth, welcher felbft Ritter und Zürften durch Die 
Flucht zu entfommen fuchten, mehr in der, wahrhaf: 
tig gerechten, Beforgniß vor der Zufunft, bei einer lan; 
geren Dauer der Belagerung, als im mwirflihen Mans 
gel beftanten habe, DBegreiflich menigftend wäre eg 
wohl, und verzeihlich zugleich, wenn ſowohl die Fluͤcht⸗ 
linge, als Diejenigen; welche ausharreten, die Lage 
des Heeres über die Wahrheit hinaus fchredlich ges 
macht hätten. Wenn aber auch die Rettung aus der 
Noch, in welcher man fich befand oder in welche man 
su gerathen fürchtefe, bei der großen Uneinigfeit im 
Heere der Mufelmänner natürlich genug geweſen fein 
mag: fo leidet Doch das feinen Zweifel, Daß es ohne 
die aufgefundene heilige Lange den Kreugbrüdern, bei 
alfer Unordnung im türfifchen Heere, ſchwerlich gelun⸗ 
gen fein würde (28. Sul. 1098), den beutereichen Sieg 
zu erringen, der jene Mettung brachte. Sa, fie würs 
den ohne die hohe Begeifterung, die ihrer Dergweife, 
lung zu Hülfe fam, mohl nicht die Kühnheit gehabt 
haben , den fchrecklichen Feind anzugreifen. Darum 
fann man dem Mönche, Peter Bartholomäus, der fo 
gefhickt als gluͤcklich jene Lanze herbei zu fchaffen 
mußte, feine Bewunderung nicht verfagen. Und wenn 
er auch in der Zolge vor dem erwachten Nachdenken 
faft zu Schanden geworden wäre: fo hatte er Doch 


— 
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unleugbar feinen Kreuzgenoſſen einen großen Dienft 
geleiftet; ex hatte den Glauben befeftiget und die Fort⸗ 
fegung des Unternehmens möglich gemacht, 


448: So ungeheuer aber auch die Unfälle geweſen 
waren, welche das Kreuzheer bisher erduldet hatte: fo 
würde es, nach menfchlicher Einfiht, ihnen nicht eins 
mal gelungen fein, fo weit zu fommen, wenn nicht in 
der Zeit, die feit Peter's Des Einfiedlers Aufenthalt 
in Jerufalem verlaufen war, die Macht der Türfen 
ſehr zerfplittert, und durch Kriege und Zwiſte man; 
her Ast gutes Theiles erſchoͤpfet wäre. Nicht nur 
hatte fich "Das Keih Iconium oder Nicaͤa in Klein⸗ 
Aften unabhangig gemacht, fo daß Kilidfchs Arslen, 
ohnehin erſt der zweite Fuͤrſt des Reiches, allein dem 
ungeheueren Heere der Chriften gegenüber geftanden 
hatte, fondern nach des Thutuſch Tode, der (J. 1095) 
in einem Treffen gefallen war, batte fich ganz Vorder⸗ 
Afien in lauter Eleine Herrfchaften aufgeloͤſet. Antio⸗ 
dien, Moful, Aleppo, Damascus, hatten eigene Fürs 
fen, Diefe Fuͤrſten follten zwar in einem gewiſſen Uns 
terthänigfeite s Verhältniffe mit dem großen Sultanat 
fieben, um welches jegt Malef Schah's Söhne ſchwe⸗ 
ven Streit führten; in einem Verhältniffe, welches 
man wohl mit dem Lehensverband in den germanifchen 
Reichen vergleichen kann, welches aber nicht mit dem⸗ 
felben vermwechfelt werden darf, da dem Morgenlande, 
das nur unumfchränfte Herrfchaft Fanııte, das abends 
landifhe Vaſallenthum völlig fremd geblieben iſt; aber 
fie benahmen fich wie unabhängig, und, von wilden 
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Begierden immer gegen einander getrieben, bekuͤmmer⸗ 
ten ſie ſich wenig um das große Reich, zu welchem 
ſie gehoͤrten. Ueberdieß war die Kuͤſte von Syrien in 
der Gewalt der Fatimiden, oder ihrer Veziere, geblie⸗ 
ben, die in Aegypten herrſchten. Ja, dieſe Fatimiden 
hatten, unter dem Vezier Afdal, faſt zu derſelbigen 
Zeit einen Zug gegen Palaͤſtina unternommen, als Eus 
ropa in Bewegung war, um die Heerfahre- nach dem 
heiligen Lande zu beginnen; und um die Zeit des Aufs 
bruches der ritterlichen Deere (Auguft 1096) war es 
ihm gelungen, den Söhnen Orthok's die Stadt Jeru⸗ 
falem zu entreißen, Während der Belagerung von 
Antiohien aber hatte der Chalif, oder fein Beier, 
eine Gelandtfchaft an die Häupter und Führer des 
hriftlichen Heeres gefchickt, und ihnen Srieden, Freunds 
fhaft und Buͤndniß gegen Die gemeinfamen Beinde, 
die Türken, angetragen; und die Sührer und Häupter 
des chriftlichen Heeres hatten die Geſandtſchaft freunds 
ich empfangen und fröhlich erwiedert. 


449. Es mar fehr natürlich, daß diefe tnters 
handlungen mit Aegypten, fo vortheilhaft auch die 
Stellung deffelben zu den Türfen für das Kreuzheer 
gewefen war, zu feinem Bündniffe führen konnten. 
Die Krieger Chrifti durften, wenn fie ihr ganzes Uns 
ternehmen, das fehon fo viel Blut und Leiden gefoftet 
"hatte, nicht felbft als eine zweckloſe Thorheit anerkens 
nen wollten, das heilige Land nicht in der Gewalt 
von Unglaubigen laffen, fie mochten fih Türfen nens 
en, Aegypter oder Araber; fie durften dieſes um fo 
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weniger, da ja die Erfahrung gegeiget hatte, daß die 
heiligen Derter auch unter aͤgyptiſcher Herrſchaft kei⸗ 
nesweges ſicher waren. Es war aber eben ſo natuͤr⸗ 
lich, daß der Chalif, Politik und Religion beachtend, 
dem chriſtlichen Heere das Land nicht einraͤumen und 
die Hoheit uͤber daſſelbe gaͤnzlich aufgeben wollte. Aber 
es war Doch auch nicht minder matuͤrlich, daß das 
chriſtliche Heer megen diefer Verhältniffe zu dem Fati⸗ 
midifhen Chalifen in einige Ungemißheit, und fogar 
ih einige DVerlegenheit fam in Rückficht der Sortfeßung 
des Zuges. Nun waren während der Vorfälle bei 
Antiochien, durch Thaten und durch Leiden, die See; 
len der Menfchen furchtbar angegriffen. Man bedurfte 
der Ruhe zu einiger Erholung; man bedurfte ihrer, 
um die Ruͤſtung einiger Maßen berzuftellen und Die 
Hedürfniffe herbei zu fohaffen, die notbmendig Maren. 
Auch waren gewaltige Leidenfchaften aufgeregt, befon; 
ders durch das Betragen Boemund’s, welcher, nachdem 
- ihm Antiochien gefichert war, die Eroberung‘ des heis 
ligen Grabes den Anderen uͤberließ, und diefe Leidens 
[haften mwirften Doppelt verderblih, da das chriſtliche 
Heer durch den Tod des Erzbiſchofs Adamar von Puy 
des einzigen Mannes beraubet war, der den Ungeſtuͤm 
derfelben einiger Maßen zu. mildern vermocht hätte, 
Nach vier Monden indeß (Nov. 1098), unter fleten 
Zwiſten, manchen fühnen Abenteuern und furchtbaren 
Krankheiten verlaufen, trieb das Volk einen Theil der 
Fürften zum endlichen Aufbruch; ein anderer Theil je 
doch, und unter ihnen Herzog Gottfried, blieb noch 
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vier Monde länger in Antiochien (bis zum März 3099 | 
ehe er dem erften folgte, 


456; Uneinig, mißtrauiſch, ingrimmig zog man, 
eindber, Die Hinderniffe des Zuges, der Widerſtand 
einiger Städte, det Mangel und die Hige, Aled ver; 
mehrte Die feindfelige Stimmung. Und nicht eher ver; 
ſchwand der böfe Geift der Zwietracht, der fo furchtbar 
unter den Häuptern wie zwifchen den Gliedern malte 
te, bis man den Boden des Helles unter den Füßen 
hatte und die Stadt der Erlöfung vor fich erblickte, 
Da erwachten auf ein Mal alle die großen Befühle, 
durch welche beffimmt man vor drei Sahren, fromm 
und Gott ergeben und Nichts bedenfend als dag ewige 
Heil, das Kreuz des Heren auf fih genommen hatte; 
In diefen Gefühlen vergaßen Alle die Urfachen und 
den Gang ihrer bieherigen Zänfereien, Sie gewannen 
Einheit des Willens und der That, und durch Diefe - 
Einheit wurde das wahrhaftig große und bemundes 
rungswürdige Werk vollbracht, die Eroberung der 
Stadt Jerufalem (Jul: 2099), In der ganzen Ge 
fhichte möchte faum ein Ereigniß gefunden werden/, 
daß fo fehlagend und fo erfreulich zugleich die umends 
lihe Kraft des Willens und die Gewalt des Glaubens 
und Der Begeifterung bewieſe, als dieſe Eroberung, 
derer Verſuch nad gewoͤhnlicher Berechnung durchaus 
verwerflich war. Die ungeheueren Graͤuel aber, welche 
die Krieger Chriſti in der ungluͤcklichen Stadt veruͤb⸗ 
ten, koͤnnen die Herrlichkeit der That ſelbſt nicht zwei⸗ 
felhaft machen. Menſchen, die ſo ſchrecklich gelitten, 
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To viel gekaͤmpfet, fo Manches entbehret, ſo lange 
Hoffnung und Sehnfucht in fih getragen, und nun 


‚ Inter den gewaltigfien Anftrengungen endlich das heis 


lige Kleinod, das Ziel ihrer Wünfche und Beſtrebun⸗ 
gen, im Kampf auf Leben und Tod, aus den vers 
ruchten Händen geriffen hatten, durch welche es ent 
weihet und geſchaͤndet wars folhe Menfchen koͤnnen 
nicht verantwortlich fein für. das, mas fie tun, In 
ihrer Wuth liegt ihr Recht und In ihrer Wildheit ihre 
Entfchuldigung. Man mag fie bejammern; man kann 
fie nicht verdammen. "Aus dem Blute der Mufelmäns - 
ner aber, das zu Jerufalem in Strömen floß, flieg 
der Geift des Haffes und der Rache empor, der idre | 
Glaubens ; Senoffen durchdrang, und zu einem Kam⸗ 
pfe tried, in welchem die Chriſten ſchwer gebuͤßet und 
das Ziel Ihrer Anftvengungen zuletzt ganz verloren 
baben ! 


Viertes Capitel. 
Herzog Gottfried von Lothringen, Koͤnig von Jeruſalem. 


451. Durch Bvoemund's Liſt und hartnaͤckige 
Herrſchſucht waren die Fuͤrſten des Kreuzheeres uͤber 
das eidliche Verſprechen, nach welchem ſie dem Kaiſer 
Alexius die eroberten Staͤdte und Laͤnder uͤbergeben 
ſollten, hinweggedraͤnget. Je weniger ſie in ihrer gro⸗ 
Gen Noth von dem Kaiſer unterſtuͤtzet waren, deſto wer 
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niger mochten fie auch wohl auf. Diefes Berfprechen 
gefegt haben; nur die gegenfeitige Eiferſucht auf eins 
ander hatte fie an daffelbe erinnert. Bei Serufalem - 
fam daher das Verhaͤltniß des Kreuz⸗Heeres zum Kais 
fer in Eonflantinopel gar nicht mehr in Betracht. Die 
Fuͤrſten fahen ih an als gemeinfchaftliche Herren von 
Statt und Sand. Aber ihre Eiferfucht auf einander 
blieb, unvermindert auch in der heiligen Ungebung. 
Schon vor der Eroberung der Stadt war man uneis 
nig darüber gemwefen, wie es mit der Verwaltung und 
Bertheidigung werden folte. Und faum hatte man 
nach der Eroberung die erfie Sehnſucht der Seele bes 
friediget und fich in der heißeften Andacht des Herzens 
durch Gebet, Gefang und jeglihe fromme Aeußerung 
an heiliger Stelle felig gefühlet, fo wurde die Trage: 
wem die Stadt zu übergeben fei, von Neuem aufge 
worfen, und der alte Streit Eehrte zurück, In der 
That war es, bei der Lage des chriftlihen Heeres, 
hoͤchſt nothwendig, ſobald als moͤglich feſte Grundſaͤtze 
der Vertheidigung und eine beſtimmte Ordnung auf 
zuftelen, zumal da die Geiftlichen mit Anmaßungen 
hervortraten, die vieleicht in Ruͤckſicht auf den Ort 
natürlich, die aber gewiß in Rüdficht auf die ungläus 
- Bigen Zeinde hoͤchſt ungeitig waren; aber kaum ift bei 
diefer Lage begreiflich , nicht etwa, mie man in from; 
mer Begeifterung oder Ergebung zu Allem, was kom⸗ 
men oder drohen mochte, bereit geweſen ſei, fondern 
fie man für irdifche Zwecke, aus Herrſchluſt, aus 
‚Ehrfucht, aus Ruhmgierde Anfprüche machen konnte 
auf den Befig von Jeruſalem. Denn, wahrhaftig. es 
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war feine Erwerbung, die Ruhe verhieß oder Gewinn, 
GSluͤck oder Glanz; vielmehr war ‚es ein Iuftiger Befig, 
dem es an jeder Srundlage und mithin an jeder Halt 
barkeit fehlte! Zum Gluͤcke fiel die Wahl eines Koͤ⸗ 
wiges, für welche man ſich entfchied, auf Gottfried 
von Bouillon, Herzog von Lothringen, der an Tapfers 
keit und Hoher Sefinnung Keinem nachfiand, der an 
wahrer Srömmigfeit die Meiften übertraf, und ſich 
überdieh rein gehalten hatte von den haͤßlichſten Graͤu⸗ 
ein. Aber die gefränfte Eitelfelt wurde felbft nicht 


. Dadurch verſoͤhnet, daß Gottfried, fei es aus Demut 


vor dem dorngefrönten Heilande, fei ed aus Kiugheit, 
wegen eiferfüchtiger Feinde, oder aus Beidem zugleich, 
wie Die Krone, fo den Titel eined Königes von Jeru⸗ 
falem ablehnte, und ſich begnägte, Herzog Gottfried 
zu heißen, der Baron des heiligen Grabes. 


452. Im Grunde war Gottfried König ohne Ks 
nigreih. Die glängenden Erfolge, mit welchen dag 
chriſtliche Heer bei Antiochien und Jerufalem gelämpfet 
hatte, mochten in jeder Bruft das Fühnfte Vertrauen 
auf Gott und feinen Sohn erwecket Haben, und in dies 
fem Bertrauen, durch Auffindung des heiligen Kreu⸗ 
zes noch vermehret, mochten die Krieger Chrifti wohl 
mit Gleichgültigfeit, oder. felbft mit Verachtung auf 
die Menge der Seinde fehen, von welchen fie ringsher 
bedrohet waren; der Sieg bei Ascalon (Aug. 1099) 
über den aͤgyptiſchen Vezier, Afdal, und feine unfries 
geriſchen, srönungss und zuchtlofen Schaaren, obgleich 


an ſich wohl nicht von großer Bedeutung, mochte jenes 
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Vertrauen noch verſtaͤrken. Im Weſentlichen ader war 
wenig gewonnen, Die Macht der Feinde hatte in der 
Natur der Länder eine Grundlage, auf welcher fie fi 
immer furchtbarer erheben mußte; die Zuverficht des 
Glaubens hingegen, in welcher allein die Stärfe der 
Chriſten beſtand, Fonnte theild wohl nur dauern, fo 
lange fie fi) bewährte und durch fleten Erfolg erhielte 
theils aber mußte fie nothwendig in den finnlichen Mit⸗ 
ten eine Gränge der That finden. Und die Kräfte 
der Chriften verminderten fih, an Statt ſich zu vers 
mehren. Diele von den Kriegern des. Kreuzes, Fuͤr⸗ 
fien. wie Gemeine, glaubten nunmehr ihre Gelübde ers 
füne zu haben, und eilten, bald von der Sehnſucht 
gu Weib und Kind, zu Freunden und Verwandten, 
‚bald von der Erinnerung an alteZwifte getrieben, nach 
der lieben Heimath zurück. Wenn aber auch von der 
einen Seite zu hoffen war, daß Die Nachricht von der 
wirflichen Eroberung der heiligen Stadt neue Pilgrims 
me aus Europa, begierig nach That, Ruhm und Vers . 
dienſt vor dem Herren, herbei führen werde, fo war 
son. der anderen Seite Doch auch zu fürchten, daß die 
Erzählung, der ruͤckkehrenden Kreuzfahrer von den Muͤh⸗ 
feligfeiten, den Bedrängniffen, den Leiden. jeglicher Art, 
die fie erduldet, mit Einem Worte von der rauhen: 
Wirklichkeit, die Begeifterung abfühlen und dem berechs 
nenden Verfiande Das Uebergewicht verfchaffen möchte 
über Herz und Gemüth. Weberdieß lagen in dem inneren: 
Zuftande des: neuen Reiches Hinderniffe, durch melde: 
die Geftaltung der wirklichen Kräfte deffelben zu einer 
verhältnißmäßigen Macht unmöglich wurde, Wer mas. 
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‚ ren denn eigentlich die Bürger des fleinen Neiches ? 


Die Pilgeimme aus dem Abendlande beftanden, auch 
abgefehen von den mannigfaltigen Leidenfchaften, mit 
welchen fie gegen einander flrebten, aus Menfchen 
von ganz verfchledener Zunge und von sans verfchies 
denen Sitten, Gie hatten Nichts, was fie an einans 
der fnüpfte,. ald den Glauben, die Gefahr und den 
Boden, auf welchem fie fi, mehr durch Zufall als 
durch freien Entſchluß, zufammen fanden, In aller 
anderen Beziehung ging ein Jeder feinen eigenen Weg. 


Und ihr Verhaͤltniß zu den Chriſten, welche Eingebore⸗ 


ne des heiligen Landes waren? Sollten die Befreie—⸗ 
ten gleich fein den DBefreiern ? die Wehrlofen Denen, 
welche die Gewalt hatten und die Waffen? Und Doch, 
folten die Sremdlinge über den Soͤhnen des Landes 
fleben , die fogar in veligiofer Beziehung von Ihnen 
getrennt waren? Aber felbft Diejenigen, welchen Die 
Entfcheidung zuftand, hatten Feine höheren Begriffe 
von gefellfchaftlihen Verhältniffen, als welche fie aug 
Dem Daterlande mit fich gebracht. ‚Ueber das Lehen 
weſen, wie es fih in Europa, und befonders in Frank; 


weich geftaltet Hatte, mit allen den unglückfeligen Scheis 


Dungen in der Gefellfhaft, Famen fie nicht binaus. In 
der That waren fie auch gezwungen, zu dem Vaſal⸗ 
lenthum ihre Zuflucht zu nehmen, wenn nicht die beis 
den erften Fuͤrſtenthuͤmer, die von Kreusfahrern ges 
gründet waren, Edeffa und Antiochien, für das neue 
Königreich gänzlich verloren fein folten. Aber grade 
diefe beiden Fürftenthämer, die, megen ihrer Entfer⸗ 
nung, wegen ihrer Stellung zum byzantiniſchen Reich 


182 Viertes Buch. Viertes Capitel. 


und wegen ihrer inneren Verhaͤltniſſe, nur loſe mit dem 
Reiche verbunden fein konnten, gaben ſogleich ein boͤ 
ſes Beiſpiel für die anderen Vaſallen des Koͤniges, 
welches den Samen der Trennung und der Zwietracht, 
| der im Lehenmefen felbft lag, noch fehneller und üppis 

ger empor treiben mußte. Zu Diefem Allen Fam him 
su, daß die Geiftlichfeit zu Jeruſalem es bitter em⸗ 
pfand, daß fie mit dem Anfprüchen , zu welchen fie in 
der heiligften Stade der Welt berechtiget zu fein glaubs 
te, von den weltlichen Herren zurück gewiefen wurde, 
Sie war vor den Waffen gewichen, aber vergefien hatte 
fie nicht! 


453. Erwaͤgt man alle diefe VBerhältniffe, fo wird 

man nicht umhin Eönnen, den Muth zu bewundern, 
mit welchem Gottfried die ſchwere Aufgabe übernahm, 
König zu werden: in Diefem Reich, und noch Meniger 
die Weisheit, mit welcher er König in demfelben gu 
fein verſtand. Der Abzug von zwanzig taufend Kries 
gern mochte für ihn von der einen Seite ein großer 

. Schmerz fein, weil unter ihnen mancher Der edelften Hels- 
den mar, mit welchen Gottfried ſich Durch die große Ers 
‘innerung an gemeinfame Thaten und gemeinfame Leis 
‚den verbunden fühlen mußte, wie die beiden Roberte, 
der Graf von Slandern und der Herzog von der Nor— 
mandie, die beide einem jammervollen Geſchick entgegen 
gingen; von der anderen Seite aber ward auch mandher 
bittere Stoff der Zwietracht und der Feindfchaft entfernt; 
und Diefes mußte um fo erfreulicher fein, da folche Feinds 
feligfeit, tie in des Grafen Raimund's Eeele wohnte, 





‚König Gottfricd: 1853 


jedem Berfuch einer Ausföhnung unzugänglih mar, 
Das kleine Haͤuflein getreuer Männer, das um ihn blieb, 
und mit Sehnfucht neuen Zuzug aus den Ländern dev 
Väter erwartete, fuchte Gottfried in aller Weile aufs 
recht zu erhalten, zu flärken und zu fiählen. Er belohs 


nete und ermahnte und gab Allen ein Beifpiel von De; 


muth., Beharrlichkeit, Befcheidenheit und von jeglicher 
Zuaend, Auf folche Weife.wilderte er die Zwietracht 
zwiſchen Geiftlichen und Laien, zwifchen Morgenländern 
und Abendländern, zwifchen Teutfchen, Franzoſen und 
Staliäneen. Um den Anmaßungen der Geiftlichfeit 
endlich genug zu thun, trug Herzog Gottfried, bei feis 
ner friedlichen Gefinnung, fogar fein Bedenken, fein: 


Land von dem neuen Patriarchen Dagobert, und der 


Kirche zu Serufalem zu Lehen zu nehmen, obwohl er- 
nur Dadurch den Grund zu neuer Zwietracht und gu: 
neuem Sammer legte. Zu gleicher Zeit traf er, nad) 
Drt und Bedärfniß , + Einrichtungen wie für die Bils 
dung, .fo für die Verwaltung feines Eleinen Reiches. 
Diefe Einrichtungen, die nachmald ausgebildet find,’ 
wurden die Srundlage zu dem Gefetbuche, das man 
die Satzungen des Königreiches Jeruſalem, oder auch. 
die Briefe des heiligen Grabes zu nennen pflegte, Ba; 
ben, obgleich wir fie nur unvollkommen kennen, ſelbſt 
für die Geſchichte Der europäifchen Völfer und Reiche 
eine gewifle Bedeutung, weil fie,. als eine beſonnene 
Anwendung feudalififcher Grundfäge, ein Licht auf 
die Zeiten werfen, aus welchen fie, gleihfam als die 
Bluͤthe der Staatsweisheit, hervorgegangen waren. 
In den Verhaͤltniſſen zu den ungläubigen Feinden 
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ringsher erreichte Herzog Gottfried durch diefe Beſtre⸗ 
Bungen und Einrichtungen in feinem Reihe bei Weis 
tem nicht foniel, als durch Die großen Eigenfchaften, 
die ihn in den Augen dieſer Feinde fo hoch ftellten. 
Seine ZTapferfeit wurde nicht übertroffen und feine 
Staͤrke erregte überall Bewunderung und Schreden. 
Sein Edelmurh und feine Frömmigkeit gewannen ihm 
die Seelen der Araber, die von jeher eine hohe Ger 
finnung zu achten gewußt. Die große Einfalt. feiner 
Sitten aber erinnerte die Mufelmänner ſchmerzlich an 
die erften Chalifen und ihre großen und ruhmvollen 
Zeiten, Durch ſolche Eigenfhaften wurde dem Ein: 
Drucke, welchen die Erfcheinung des Kreuzheeres auf 
die Meorgenländer gemacht hatte, eine gewiffe Weihe 
gegeben; und durch einzelne bewunderungswuͤrdige 
Heldenthaten, welche von Gottfried und feinen. Rittern, 
bei ihren abenteuerlichen. Unternehmungen, die ihnen 
allein noch vergönnet waren, zum Erſtaunen der mufel: 
männifchen Welt vollbracht wurden, erhielt ſich der 
Eindruck und erzeugte eine Art von Aberglauben in 
Ruͤckſicht der Staͤrke und Furchtbarkeit der chriſtlichen 
Ritter. Ein Reich aber, von deſſen Könige. feine 
Seinde befannten, wie die Araber von Gottfried, ex 
fei der Einzige, der es verdiene, die Welt zu beberrs 
ſchen, hatte in diefem König eine Sicherheit, wie feine 
irdiſche Macht fie geben konnte! 


\ 
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Das Königreih Jeruſalem: Balduin I. und Balduin I: 
Neuer Kreuzzug. (Die Aſſaſinen.) 


454. Ungluͤcklicher Weife flarb der Held des Hei 
ligen Stabes fhon nach einem Sabre (J. 1100), mit 
ten in der Fülle des Ruhmes und der Verehrung, 
‚zum unendlichen Jammer naher uud entfernter Mens 
fhen, und nicht ohne die lebendige Theilnahme der 
ungläubigen Feinde. Kaum aber war der erfie Schmerk 
über Gottfried's Tod überwunden, fo erhob fi die 
alte Zwietracht unter den Haͤuptern des Fleinen Rei— 
ches, geiftliches und meltliches Standes, und trieb 
die Leidenfchaften wild und verworren gegen einander, 
Gottfried Hatte vor feinem Tode dem Patriarchen Das 
gobert von Zerufalem das eidliche Verſprechen abges 
nommen, daß er den Thron feinem Daufe zu erhalten 
ſuchen wollte, fei ed, Daß der fromme Held dadurch 
am Beften für die Wohlfahrt feines Neiches zu forgen 
. glaubte, fei es, daß auch ihm Die Ehren Des Lebeng 
nicht gleichgültig waren, oder fei es, Daß er fein befs 
feres Mittel fand, als den Thron in dieſem Reiche 
des Heiles und des frommen Deldenmutbes, um feis 
nem Haufe ein Vermächtniß mit den Tugenden und 
Gnaden zu Hinterlaflen, in welchen er fich fo. beglückt 
und fo felig fühlte. Der Patriarch aber achtete feines 
Verſprechens nicht. Eben ſo leidenſchaftlich und ſinn⸗ 
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lich, als gelehrt und gewandt, verfolgte er nicht ohne 
Uebermuth Entwürfe eitelee Herefchaft und priefterlis 
ches Stolzes; und er verfolgte diefe Entwürfe defto 
eifriger, je mehr ihm fchon gelungen war. Darum 
fcheuete er den Grafen Balduin, Sürften von Edeffa, 
Sottfried’s Bruder, weil derfelbe feüher Geiftliher ges 
weſen, und Die priefterlichen Künfte kannte und mit 
ritterlicher Art zu befämpfen mußte; er wollte dem 
Fuͤrſten Boemund von Antiochien, der ihm zum Patrir 
archenfluhle verholfen hatte, ‚die fönigliche Würde zus 
wenden, meniger wohl aus Dankbarkeit, als in der 
Hoffnung, durch diefen Fuͤrſten am Meiften zu gemins 
nen. Mit ihm fland Tancred, weil er dem Könige 
Gottfried gezuͤrnet hatte, weil er den Fuͤrſten Balduin 
haßte, und weil ifn die Verwandtfchaft zu Boemund 
zog. Arnulf aber, zuvor Patriarch, jetzt Archidiaconus 
und im DBefige großer Mittel, von Haß und Rache 
‚gegen Dagobert getrieben, arbeitete leidenfchaftlich. ent⸗ 
gegen, und viele edle Ritter und. Herren, deren Seele 
an Gottfried gehangen hatte, Hielten zu ihm. . Diefer 
Partei aber gelang es um fo leichter, ihren Zweck zu. 
erreichen, da der Held der anderen Partei, Boemund, 
um eben dieſe Zeit, Durch einen fchändlichen Verrath, 
in die Gefangenfchaft eines mufelmännifchen Fuͤrſten 
gefallen war. Balduin übertrug die Graffchaft Edefla 
feinem Neffen, Balduin von Bourges, begab fi) auf 
den Weg nach Jerufalem ,- öffnete ſich denfelben durch 
ruhmwerthen Kampf, gelangte glücklich big zu der heis 
figen Stadt, und fand in derfelben wohl ſchauderhaſte 
Spuren von den Gräueln der Eroberung, und Zeichen 
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von Habfucht, Eigennutz und jeglicher Leidenfchaft, 
aber weder Waffen, noch Geld, und Krieger nur in 


einer unbedentenden . Anzahl. Dennoch gelang ihm 


nicht, fogleih als König anerfännt zu werden. Erſt 
nachdem er mit einem Fleinen Häuflein treuer Männer 
‚ausgezogen und durch neue Heldenthaten neues Vers 
trauen erregt und allen bewiefen hatte, daß der Geiſt 
feines Bruders nicht: von ibm gewichen, wurde der 
Patriarch bewogen, Balduin I. zu Bethlehem die koͤ⸗ 
nigliche Krone auf das Haupt zu fegen. Tancred aber 


wich dem neuen König aus, und begab fich mit gro 


lender Seele nach Antiochien. 


455. Unter allen Zürften und Herren, auf weis 
he die Wahl etwa hätte fallen können, tar gewiß 
Keiner wuͤrdiger, an Gottfried's Stelle zu treten, als 
Dalduin, An Seifte war er feinem Bruder unſtreitig 


überlegen; an Ritterlichfeit und Heldenmuthe fland er 
nicht nah; und wenn fein Leben weniger rein mar 


md feine Gefinnung Weniger edel, und wenn in ihm 
der geifige Menſch einen harten Kampf zu beftehen 


hatte mit dem finnlichen: fo. wußte er Doch die Würde 


fets zu behaupten, und flvebte dem Borbilde, Das er 
fich gefeget Hatte, ruͤhmlich nad, nicht ohne Erfolg. 
Aber feine Lage war fehr ſchwierig. In Feiner Außes 
ren Rüdficht Hatten: die Verhältmiffe des Fleinen- Reis 
ches ſich gebeffert; im fittlicher Beziehung aber fland 


Alles ſchlimmer. Der Kaden war abgerifien. In den 


vier Monden, die zwifchen Gottfried’s Tod und Bals 
duin's Krönung verliefen, war hier die fromme Täus 


. 


158 Nierte® Buch. Fuͤnftes Capitel. 


ſchung und dort das abergläubifche Staunen verſchwun⸗ 
den. Auf beiden Seiten fah man fälter in die Ders 


hältniffe hinein, und erkannte Lage und Zahl, Die: 


Sehnſucht nach der lieben Heimath Hatte unter den 
Kriegern Chrifi an dieſer ruhigeren Erwägung der 
Umftände eine flarfe Nahrung erhalten, und Denen, 
welche entfohlofien waren, das heilige Land ,. und im 
demfelben den eigenen Befiß zu vertheidigen, oder 
welche es als eine Sache der Ehre und des Gewiſſens 
anfahen, nicht unwuͤrdig aufzugeben, mas man fo 
groß und fo rühmlich begonnen hatte, blieb faum ein 
anderer Gedanke der Nettung übrig, ald der Gedanke, 
der fih an die Erwartung fnüpfte: das Abendland 
werde neue Heere von Kreuzbrüdern fenden, um Das 
zu befeffigen, was fie gegründer hatten. Und in der 
That waren, feitdem fih die Nachricht von der fo 
ruhmvollen, als gnadenreichen Eroberung der heiligen 
Stadt. unter den Völfern Europa’s verbreitet Batte, 
nicht nur viele einzelne Menfchen beivogen worden, fich 
auf Schiffen der Handelsftädte Italiens nach dem Lan⸗ 
de des Heiles zu begeben, um an Heiliger Stätte zu 
beten und Das Wohl ihrer Seele su berathen, fondern 
es hatten fich auch große Heere gebildet, die einen neuen 
Kreuzzug beabfichtigten und. unternahmen. Aber die 
Hoffnung des Königreiches Jerufalem blieb unerfuͤllt. 
Denn diefer zweite Kreuzzug verlor feine Kraft gänzs 
lich, ehe das Ziel, dem man zuftrebte, erreicht war; 
die Theilnehmer an demfelben fanden größtes Theiles 


einen jammervollen Untergang, und für das Koͤmig⸗ 


reich Jeruſalem hatte er keinen anderen Vortheib, als 


- 
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daß die tuͤrkiſche Macht abgezogen und uͤberhaupt die 
Spannung unter den Muſelmaͤnnern erhalten wurde. 


456. Papſt Urban 11. nämlich hatte, durch fein vers 
fländiges Eintreten in die große Bewegung der Zeit, nicht 
nur eine Macht und ein Anfeben gewonnen, welches feis 
nen Nachfolger anreisen mußte zum Fortgang auf dieſem 
Wege , fondern er hatte in. der That dDiefen Nachfolger is 
die Notwendigkeit gefeßt, auf demfelben fortzugebens 
Paſchal 11. beftieg fait zu derſelbigen Zeit den. beiligen 
Stubls in welcher Die Nachricht von der Eroberung Je— 
ruſalem's, reich an Rubm und Wundern, die Seelen der 
Gläubigen durchdrang und zu Dank und Anbetung nds 
thigte. Sowohl die Stellung feines Stuhles zur Welt; 
als die Rage. der Ehriften im Morgenlande machten ed 
daher diefem Papſte zur Pflicht, den alten Schlachtruf 


von Neuem erfhallen zu laflen, Damit befeſtiget werden 


möchte, was gegründet war, Und wenn num auch Die 
Erzählungen einzelner, zurückgefehrter Pilgeimme Manche : 
abfchrecken möchten von einem fo gefabroollen Unternebs 
men, fo wurde Doch auch die Bruſt vieler Anderen anger 
füllet mit Sehnfuht und Verlangen; und die Bergleis 
Kung zwifchen ibrem eitelen Thun und Treiben und den 
gottfeligen Werfen Derer, die für des Heilandes Ehre 
und Ruhm unter Säbrlichkeiten jeglicher Art Fämpften; 
machte fie beforgt für Zeit und Emwigfeit und drängte fie 
hinweg aus einem Reben, das obnebin nur geringe Treus 
den gewährte. Beſonders murden diejenigen von dieſer 
Bergleichung getroffen, welche bei der erſten Verkuͤndi—⸗ 
gung des Kreuzes ibre Bereitwilligkeit zu dem Zuge durch" 
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Annabme des heiligen Zeichens erfläret Batten , mäterbin . 
aber durch Die Sorgen und Die Berbältniffe des irdiſchen 
Lebens von dem frommen Vorlage binweg gezogen waren 
oder im Leichtſinn und in gemeinen Beſtrebungen die Zeit 
verfäumet hatten, und jet, in der Ungewißbeit über ihre 


. Gegenwart und ihre Zukunft, bittere Reue im Herzen tru⸗ 


gen. Bor Allen aber füblten fich Dielenigen in die Notb⸗ 
wendigkeit gefegt, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen 
und zu befördern, welche mit den erften Kriegern Chriſti 
ausgezogen waren ‚aber, in Mutblofigteit, Berzagtbeit, 
Verzweifelung über. den unerbörten Jammer, in welchem 


- Be den größten Theil des Heeres zu Grunde geben faben, 


Durch die Flucht nach der Heimatb dem Elende zu entges 
ben gefucht batten, umd fich jegt erfcheinen mußten, als 
fländen fie vor der Welt zum Gefpött, und vor dem 
Herrn wie feige Sünder. Zu diefen Männern gebörten 


auch vornebme Ritter und Herren, wie Graf Stephan 


von Blois und Hugo, Graf von Vermandois, des Kds 


. niges von Sranfreih Bruder! Dem Papſte feblte es for 


nach nicht an Männern, die fein Streben förderten, und 
wiederum wirkte das Etreben und das Berlangen dieſer 


"Männer auf den Papſt zuruͤck. Alfo iſt nicht zu verwun⸗ 


dern , daß fih von Neuem in Stalien, In Teutfchland 
und in Frankreich Hunderttaufende entfchlofien, das Kreuz 
anzunehmen und nach Dem Lande des Heiles auszuziehen, 
zu That und su Gnade! Aber nicht bloß Zünglinge und 
Männer nahmen das Kreuz, fondern auch eine große 
Zahl von Frauen und Jungfrauen, eben fo begierig, in 

der Nähe der Krieger Chriſti zu fein und die Thaten zu 
bewundern, die fie von ihnen erwarteten, als an beiliger 
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Sdtelle zu beten und das Heil ihrer Seele zu ‚beraten. 

Die Eitten indeß gewannen eben nicht durch Diele weib⸗ 
liche Tbeilnabme, Vielmehr verſchwand der frübere Ernſt; 
Eitelkeit, Hochmutb, Thorbeit riß «in, und felbit ‘der 
Sräuel der Unzucht jeigte ſ ſich nicht ſelten unter den bei⸗ 
ligen Schaaren. 





E 47 Es bildeten ſich zwei große Heere. An der 
Spitze des erſten ſtand der Erzbiſchof von Malland, Ans 
ſelm von Buys, deſſen Beifpiel von großer Bedeutung 
war für andere Biſchoͤfe Italiens. Unter den weltlichen 

- Herren zeichneten ſich die Grafen Albert und Guldo von 
Blandraz aus, die tapferen Brüder, welche mit Anderen, 

| Die ihnen gleich maren oder nahe kamen, eine große Zabl 
tbatlufliger Sünglinge und Männer Des oberen Italiens 
aus theueren DBerhältniffen binweg riffen und beivogen, 
die Eache des Heren zu ergreifen. Diefem Heere, wel⸗ 
ches durch Teutfchland , Ungern und in die Bulgarei, uns 
tee Händeln und Abfcheulichkeiten aller Art denſelben 
Weg zog, den Gottfried von Bouillon bei dem erften. 
Kreuzzuge genommen batte, ſchloß fich fpäterbin Kunrad 
an, ein Stallmeifter des Kaiferd Heinrich's IV., dem es 
aige tauſend Teutſche Kreugbrüder folgten. Auch aus 
Frankreich kamen bedeutende Schaaten berangesogen, mels 
che mit dDiefem Heere vereinet die Babı der Gnade vers 
folgten. Graf Stephan von Burgund, Graf Stevban - 
von Blois, den feine Gemalin, eine Schweſter Robert's 
son der Normandie, mehr zu dieſem Unternebmen reiste, 
als der eigene Sinn ihn trieb, und der Biſchof Engelrad 
- von Laon, wegen feiner Schönheit von Männern und 


is 
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Juͤnglingen beneidet, von Frauen und Jungfrauen gelie⸗ 
bet ; und von Allen bewundert, ragten unter den Kreuz⸗ 
brüdern aus Frankrelch am Meiſten hervor! Vor Cons 
ſtantinopel angekommen, gerieth dieſes Heer mit dem 
Kaiſer Alexius gleichfalls in große Zwiſte, aber weit mebr 
durch eigene Schuld, als die erſten Kreuzbruͤder, und im 
Beſonderen durch die Schuld der frechen Lombarden. 
Bei ſeinem Uebergange nach Aſien trat Graf Raimund 
von Toulouſe, der ſeit ſeiner Ruͤckkehr aus dem heiligen 
Lande noch in Conſtantinopel verweilte, gewiſſer Maßen 


an die Spitze deſſelben, aber weder zu feiner Ehre noch 


zum Woble des unglüdlichen Heeres. Denn diefe Kreuss 
brüder verfalgten einen neuen Plans fie wollten Bagdad, 
den Sitz des Chalifates der Abbafiden, fo wie der fürfis 
fhen Herrfchaft, erobern, An fih war der Gedanke, lies 
ber die Quellen zuzutveten, als fih gegen den Fluß zu 
ſtemmen, gewiß keinesweges zu veriwerfen, gleichviel ob 
er aus Eiferfucht auf Die Thaten der erfien Kreuzfabrer 
entiprungen fein mag, oder aus der reinen Abficht, Der 
großen gemeinfamen Sache am FKräftigfien zu dienen, 
Aber ohne die gehdrigen Kenntniffe von Dem Lande, von 
den Bewohnern deg Landes und von den Heeren deſſel⸗ 
- ben übernahm man es, Diefen Gedanken aufzuführen, 
wie febr auch Kaifer Alerius und Graf Raimund vor 
demfelben abgemabnet und getwarnet hatten; und bei der 
Ausführung felbft.bemiefen dieſe Krieger Chrifti fo großen 
Unverfiand und fo ungebeuere Berbörung, und begingen 
fo viele Sünden und Frevel, daß ein gänzliches Miblins . 
gen ibres Unternebmeng faft nothwendig war. Das Mißs 
Ingen mußte dann, auf diefem Weg, über Nicomedien 
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und ainchra in die vapblagoniſchen Gebirge binein, um 
ſo gewiſſer den gaͤnzlichen Untergang des groͤßen, zwei 
Mal hundert und funfzig tauſend Mann ſtarken Heeres 


zur Folge haben, je laͤnger daſſelbe den muͤbſeligen Zug 


fortſetzte, und je unvorſichtiger und ſuͤndhafter es ſich 
auf demſelben benahm. Der ſchreckliche Untergang aber, 
welcher durch die Feigheit, die Treulofigfeit und den 
Verratb feiner Führer über diefes Heer gebracht ward, 
als daffelbe endlich, nach der entfcheidenden Schlacht mit 
den Zürfen, mehr Kaum und Raſt gewonnen zu haben 
glaubte und eben: deßwegen anfing mit belleren Hoffnuns 
gen vor fich. zu blicken, — diefer Untergang, voll von Jam⸗ 
mer und. Schande, war -meder: voraussufehen, noch noth⸗ 
wendig. Nur die Färfen-und Aubrer retteten ſich (Aus 
guſt J. IIOI), 


458. Der junge Graf Wilhelm von Neverd, welcher 
mit fünfzehn taufend flreitbaren Männern, und einem 
großen Gefolge von Frauen und Jungfrauen, aus Frank— 


reich durch Stalien nach Conſtantinopel, in ſtrenger Zucht 


und Ordnung gefommen war, fcheinet vom Anfang an. 
die Abſicht ‚gehabt zu haben, das Heer einzuholen , deffen 
Derderben fo eben erzäbler iff, um mit demielben That 
und Mühfeligfeit zu theilen. Er eilte demfelben nach, 
und war nur noch wenige Märfihe entfernet, als die uns 
felige Entſcheidung fiel. Diefe Enticheidung aber zog 
nothwendig die Vernichtung der Schaaren nach ſich, die 
Graf Wilhelm führte, Sein ganzes Volk ging jammers 
von zu Grunde; wur fieben bundert Mann entfanen, 


und er felbft vermochte kaum, nackt und bloß mit gerins 
Ludens Augen. Gefch. III. Thi. 2. Auf. j 13 
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ger Begleitung, Antiochien zu erreichen, Erbatte, ſcheinet 

es, feinen Zug auch dann noch fortgefeget, als ibm ſchon 
die Nachricht von dem Unglücfe des großen Heeres, wel⸗ 
ches er zu erreichen firebte, bekannt geworden war, weil 
er die Hoffnung genäbret, das zweite große Heer, Das 
ſich in. Frankreich und Teutſchland gefammelt batte, und 
dag in der That auf dem beiligen Zuge begriffen war, 
würde zeitig genug eintreffen, um ibm im Augenblicke 
der Notb Unterflügung oder Zuflucht zu gewähren! Aber 
die Hoffnung betrog ibn. Mas nämlich dieſes Heer bes 
trifft: fo fanden unter den Frangofen in demſelben ald 
Häuptee und Führer, als Beiſpiel und Anreiz der Her⸗ 
zog Wilhelm ven Aquitanien, ein geiftreiher Mann von 
kuͤhner Tapferkeit, ein Sänger und ein Held, aber leichts 
finnig und jedem Eindrucde zugänglich, und Hugo, Graf 
von PVermandoisr der frühere Schmad zu tilgen hatte, 
den aber ein unerbittlihes Geſchick verfolgte, Unter den 
Teutſchen aber- wurde vor Allen der alte Herzog von. 

Baiern, Welf IV., genannt, der ermüdet fein mochte 
durch die unfelige Zwietracht, die zwilchen dem Kaifer 
and dem Papſte fand, und die Markgräfin Ida von 
Oeſterreich, eine fromme Frau, die in der großen Zahl 
von Frauen und Tungfrauen bei dDiefem Zuge Feiner nachs 
fand an Edelmuth und bober Gefinnung. Auf dem Zuge 
durch Teutfchland , Ungern und die Bulgarei hatte dieſes 
Heer, durch Unfug und Mißverſtaͤndniſſe, eine Reihe von 
Haͤndeln veranlaßt, die in jeder Hinſicht nachtheilig wa⸗ 
ren. Bor Conſtantinopel waren die gewoͤhnlichen Miß⸗ 
belligkeiten mit dem kaiſerlichen Hof entſtanden, von wel⸗ 
chen die Kreuzbruͤder immer ſelbſt die Folgen empfanden. 


l 





\ 


Balduint. 193 


Unbelebret durch Anderer Unfaͤlle war alsdann das Heer, 
ſtolz, uͤbermuͤthig, frech, nach Klein-Aſien binuͤber ges 
gangen, den verwegenen Gedanken an Bagdad in der 
Seele, Uber ein graͤßliches Geſchick traf die ungluͤcklichen 
Pugrimme. Durch die bisherigen Erfolge gefräftiger, 
und durch die reiche Beute des Kampfes für den Claus 
ben , waren die Türken flärfer verfammelt und murden 
einmütbiger geführet, als je zuvor. Vor diefer Staͤrke 
und diefer Einmütbigfeie ſank den Chriften, im Gefüble 
der Sünde, die fie auf fich geladen, Das Herz. Und obs 
ne irgend eine ruhmwertbe That vollbracht zu baben ers 
lagen fie Ulle dem Schwerte der Türken, dem Hunger 
und onderen Qualen, oder wurden in die Gefangenſchaft, 


- 


zu Schande und Leiden gefchleppet, Herzog Welf von 


Baiern batte das Gluͤck nad) Antiochien zu entkommen; 
unter denen aber, welche den Tod fanden ‚, erreget Hugo 
von Vermandois darım Das tiefſte Mitleiden, weil ihm 
auch dieſes Mal nicht der Troft wurde, feiner Andacht 
am Grabe des Heilandeg frob zu werden, 


459. König Balduin 1. wurde durch diefe ungläckiells 


gen Ereigniffe um feine ſchoͤnſte Hoffnung betrogen. Wenn 


auch die wenigen Ritter und Herren, welche das Glüd 
gebabt hatten, Dem allgemeinen Verderben zu entgehen, 
den Weg nach Jeruſalem fortiesten: fo mar die Hülfe, 
die fie brachten, Doch Feinesweges bedeutend; auch Famen 


die Meiſten nicht ‚ um zu kaͤmpfen, ſondern um ihr Ges 


18bde zu erfüllen, um zu beten an Heiliger Stelle, Gott 
für ibre Rettung zu danken, und alsdann zu Schiffe die 


Heimath wieder zu fuchen. Und wenn auch über das 
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Meer von Zeit zu Zeit Pilgrimme eintrafen, und felbit 
in nicht geringer Zabl: fo maren doch die Meiften wehr⸗ 
108, und zum Kampf eben fo wenig fähig und geneigt, ale 
gerüftet, Von großer Wichtigkeit für die Chriften waren 
allerdings die Unternehmungen einiger Städte Italiens, 
Benedig’s, Genua’, Piſa's, welche dag Meer mit ihren 
Slotten. rein zu erbalten und die Häfen des beiligen Lang 
des zu Öffnen fuchten; aber auch dieſe Slotten hatten nur 
den Vortbeil ibrer Herren zur Abſicht; fie Famen, um 
Handel und Gewinn und nicht für die Ehre des Heilans 
des, und verließen die Küfte nach eigenem Willen, wenn 


etwa Die ägnptifche Flotte fich zu Mark zeigte, mit Räus 


berei zur See eben fo zufrieden, als mit einer Eroberung 
auf dem Lande, Balduin I. fonnte daher eigentlich nur 
auf die wenigen Getreuen rechnen, die, ihr Schieffal an 
das Schickſal feines Neiches knuͤpfend, nad einer firen« 


gen Leben ; Drdnung zum Dienfle verpflichtet waren; und. 


während er fich in dieſer Lage fogleich erneuerten Angrif⸗ 
- fen auggefegt fab, ging im Inneren der Fleinen Gefells 
ſchaft fortwährend die alte Zwietracht in gleicher Stärfe 
einber, und verderbte Das arme Leben, Das übrig blieb, 
Der Streit in der Kirche von Jerufalem dauerte fort, 
Die Ritter und Sürften Eonnten auch auf dem heiligen 
Boden, ungläubigen Seinden gegenüber, deren Zabl Nies 
mand Fannte, die alte Kaubluft nicht überwinden, und 


ſchienen fich in beffändigen Zwiſten zu gefallen. Mit dem’ 


byzantinifchen Reich aber wurden die Berbältniffe immer 
jiweideutiger, der Haß ward immer größer; und ale ends 


lich der furchtbare Boemund feine Freiheit wieder gewons - 


nen Batte (J. 1104), und nun, nach Europa zuruͤckge⸗ 
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kehret, von Rache getrieben, alte Entwuͤrfe verfolgend 
und Alles aufbietend, um jene zu ſaͤttigen, dieſe auszu⸗ 
fuͤhren, wirklich (J. 1108) einen Krieg gegen Alexius bes 
gann, deflen Ausgang freilich den Hoffnungen nicht ents 
fprach, mit welchen Boemund ibn angeffingen batte: fo 
war die Verwickelung noch ärger geworden, und an eine 
Ausgleihung und Werftändigung mit den Byzanti—⸗ 
nern war nicht zu denken, wie auch Die Berfprechungen 
lauten mochten , die man ſich gegenfeitig gab, | 


460, Unter folchen Umftänden konnten die endlofen 
Kriege, die Balduin bier gegen Die Aegypter und dort 
gegen die Türken zu führen batte, Feine geoßen Schlachs 
ten und enticheidende Ereigniffe herbeiführen; vielmehr _ 
beftanden fie, von Seiten der Chriften, nur in kleinen 
abenteuerlichen Unternebmungen , bei melden plößliche 
Anfälle, Ucherliftungen, einzelne kuͤhne und furchtbare 
Tbaten, Wagniffe aller Art den Erfolg gemäbren mußs 
ten, man mochte Abwehr erflveben, oder Angriff. König 
Balduin 1. vertrauete bei diefen , oft mährchenbaften Zuͤ⸗ 
sen und wunderlichen Fahrten, , auf feine eigene Geſchick⸗ 


lichkeit, auf die Tapferfeit feiner Ritter , auf die Wunder 


des heiligen Kreuzes, in deſſen Schug’er fih und Die 


Seinigen ftellte , endlich auf Gott und den Heiland; und 


in dieſem Vertrauen war ihm Nichts zu groß und Nichte 
zu ſchwer. Zum Vortheile gereichte ibm bei diefen Kams 


pfen allerdings die Natur des Landes ringöber, welches 


von mebreren Seiten nur mit Schwierigkeit zugänglich 
war, die Art der Kriegführung bei den Völkern, mit wel; 
chen er zu kämpfen batte, und vor Allem die Seindichait, 
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die zwiſchen den Aegyptern und den Tuͤrken beſtand, und 
die Uneinigkeit, in welcher die Fuͤrſten der Tuͤrken unter 
einander lebten, eine Uneinigfeit, deren Wirkung noch 
Durch die Beforgnifle vermebret wurde , mit welcher man 
immer neuen Zügen aus Europa entgegen feben mußte, 
Dennoch ift es unmöglich , dem Ringen und Streiten des 
kleinen Häufleing obne freudige Bewunderung zuzuſehen; 
es iſt unmdglich , ohne fromme Erhebung der Seele zu 
bemerfen , wie fie mit Demutb, Gottergebenheit und Zus 
verficht jeder Gefahr entgegen eilten, und ſelbſt dann 
nicht verzagten oder mutblos wurden, wenn Unglüc über 
fie bereinbrach , fondern wie fie feffbielten an dem aroßen 
Grundfage, Daß alles Unglück aus ibrer eigenen Schuld 
entipringe, und daß der Herr feinem Volke Segen und 
Sieg zuverläffig verleiben werde, fobald fie, frei von 
Vergeben und Suͤnden, nur Ihn wollen und feinen Sohn! 
Und in der That: wenn man die Niederlage abrechnet, . 
- die Balduin, im zweiten Jahre feiner Regierung (J. 1102) 
bei Uscalon, durch Vermeſſenheit und eine verzeibliche 
Uebereilung , auf fib brachte: fo war im Ganzen der 
Sieg auf der Seite der Chriſten, und da, wo der Gieg 
von ihnen wich, blieb ihnen Die Ehre, Es wurden nicht 
nur die Sränzen des eroberten Landes gegen die Türken 
seihüget und erweitert, ed wurden nicht nur mehrere 
wichtige Städte an der Küfte, Akka, Teivolig, Berytus, 
Sivon, erobert, fondern der Krieg wurde ſelbſt big im 
das Innere Aegyptens, zu den Ufern des alten Nils ges 
fragen, Und alle Unternehmungen waren reich an gras 
Ben Thaten, welche für die Gewalt des Geiftes über die 
Macht der Umitände zeugen, und an ſchoͤnen Zügen Des 
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Menſchlichkeit, über welchen einzelne Härten und Grau⸗ 
ſamkeiten leicht vergeflen merden, 
461. Was aber auch durch den Heldenfinn und die 
Anftrengungen, durch dag Vertrauen und Die Degeiftes 
rung der Ritter und Herren im beiligen Lande gewonnen 
werden mochte: in der Hauptfache trug es wenig aus, 
Aeußerlich angefeben erweiterten fich die Befigungen der 
Chriſten; weſentlich und geiftig wurde dag Reich in eis 
ner Hinficht befefliget. Es war vielmehr eine fittliche 
Notbwendigkeit, Daß fich Die Anhänger Mobammed’s, wel⸗ 
che in diefem Kampfe jeglichen Vortheil auf ihrer Seite 
batten, der in der Natur der Länder, in der Staͤrke der 
Berbältniffe und in der Macht der Geſchichte für menfchs 
lihe Unternebmungen liegen Faun, um fo gewaltiger aufs 
geregt, und von Scham, Angrimm und Rache durchs 
drungen fühlten, ie größer die Entwürfe der Chriften zu 
werden fchienen. Der mißlungene Plan der Chriften auf 
Bagdad mußte ſehr tief auf die Türken wirken, wenn fie 
gleich, in der Zerrüttung ihrer Verbältnifle, außer Stande 
waren, die Kräfte zu vereinen und durch dieſe Vereinis 
gung furchtbar zu machen. Diele Zerrättung aber wurde 
zu der Zeit, als Balduin auf dem Throne ſaß, vielleicht 
ärger, alg je zuvor; denn zu den alten Urfachen derfelben 
kam eine neue fucchtbare und gewaltige Urſache großer 
Verwirrungen binzu, nämlich eine fegeriiche Secte , wels 
be fich täglich vermehrte, Schreden ımd Entfegen vers 
breitete, überall Anhänger fand, und überall Haß und 
Adichen erregte: mir meinen bie Aſſaſinen (Haſchiſchim). 
Und doch batte dieſe Secte in ibrem ungluͤckſeligen Wabne 
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wobl fein anderes Ziel, ald der argen Spaltung unter 
den Moslemen abzuhelfen, einen neuen Geiſt in die alte 
Lebre zu bringen, das Todte und Erſtarrte zu entfernen, 
die Religion lebendig zu machen durch die Entfeffelung 
des Gedankens und dadurch die Einheit des Chalifates 
und die Größe der Bekenner des Islams wieder berzus 
ſtellen! Es mag wahr fein, daß den Lehren des Isma⸗ 
eliten, aus welchen die Aſſaſinen berausmuchfen, alte ins 
difche und perfiiche Vorſtellungen von der Erſcheinung 
Gottes im Fleifche zum Grunde gelegen; es leidet Feinen 
Zweifel: ſchon längft batte man unter den Moglemen 
Abnliche Vorſtellungen Fegerifch aufgefaffet, und der wilde 
Haken, Chalif von Aegypten (438), batte fie geltend zu 
machen und ihnen eine politifche Bedeutung zu geben ges 
ſucht. Aber, fo wie diefer Chalif obne den Verfall des 
Chalifateg, ohne die Feindſchaft der Secten unter den 
Gläubigen und ohne den Haß der Abbaſiden und Fati⸗ 
miden, wohl niemald auf einen ſolchen mwabnfinnigen 
Gedanken gefommen fein würde: fo würde Haffan Sab⸗ 
bah, der Stifter der Affafinen , obne allen Zweifel ein 
Mann von unendlicher Willenskraft und von einer großen 
Ueberlegenbeit Des Geiftes, aber von finfterer und grims 
miger Seele , niemals feine gräßlichen Entwürfe zur Aus⸗ 
führung gebracht haben, wenn nicht jene beillofen Zerräts 
fungen Statt gefunden und die Bruft vieler Menſchen -mit 
Jammer und Trauer erfüllet bätten. Allerdings hatten die 
Kreuzzuͤge feinen EinAuß aufdie Gruͤndung der Herrſchaft 
des „Alten vom Berge’!, der aus feinem Selfenfchloß, Alas 
mut, eben fo reich an allen Schreckniffen der Gewalt als an 
allen paradiefifchen Freuden, die Diefed Leben gewähren 
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kann, ſchon vor ihrer Ankunft wie mit göttlichem Anfehen 
gebot, und bei feinen Anhängern einen Gehorfam fand, 
tie fein Sterblicher jemals gefunden batte; aber zu der 
Berbreitung der wildfanatifchen Secte nach Syrien bin, 
Indem Rodwan, Fürst von Aleppo, fich zu ihr wandte, um 
Ausbülfe zu finden in mannigfaltigen Bedrängniffen , ba; 
ben fie gewiß beigetragen. Und wenn es von der einen 
Seite wahrfcheinlih it, daß die Affafinen, ohne die Ans 
Funft Der Kreuzfahrer, niemals diefe Furchtbarfeit gemons 
nen baben würden, fo kann man von der anderen 
mit Zuverficht behaupten, das ſolche gräßlihe Schmwärs 
merei, folcher frevelbafter Eingriff in die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit, Solche verruchte, biutgierige, meuchelmörderifche 
Anmaßungı mie fie einen tiefen Blick tbun- läßt in die 
religiofe Wuth diefer brennenden Seelen, fo auch früher 
oder fpäter, mittelbar oder unmittelbar fich gegen die 
Kreuzfahrer wenden und auch dieſen ein Verderben ters 
den mußte! 


462; König Balduin ı. hatte das Fleine Reich Jern⸗ 
folem mit großem Rubm achtzehn Fahre lang verwaltet 
und vertbeidiget, als er plößlich,, auf einer abenteuerlis 
hen Fahrt nach Aegypten , erfranfte und farb (J. 1118), 
tief befrauert, in der Ferne wie in der Nähe. Da fein 
Bruder Euftachiug nicht mehr anweſend war im beiligen 
Lande, fo wurde fein nächiter Anvermwandter, Balduin 
von Bourges, Fuͤrſt von Edeffa, den er flerbend feinen 
ritterlichen Begleitern empfoblen hatte, ohne Schwierigs 
feit anerfannt, fogleich feierlih als König Balduin ır. 
gefalbet, und nachmals zu Bethlehem gefrönet, Balduin 
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11. war ein würdiger Mann, der durch Wollen und That 
Die Ehre wohl verdiente, die ibm zu Theile ward. Er 
war bejabret und die fchönfte Zeit der Kraft und des 
Handelns lag hinter ihm. Aber er bewahrte noch immer 
die alte Gefinnung; er wich vor Feiner Gefabr zuräd, 
zeigte noch die Kühnbeit des Juͤnglinges, und der rafche 


Geift, der ibn in früberer Zeit nicht felten bis zum Mucbs 


willen fortgeriffen hatte, verbreitete jegt eine gewiſſe Hei⸗ 
terkeit um ibn ber, die feine Nähe erfreulich machte, 
Während feiner Regierung blieben die DBerbältniffe der 
Chriſten, im Allgemeinen, wie fie unter feinem Vorgänger 
geweſen waren. Das große Ungluͤck, das in den eriien 
Jabren über ibn Fam, nämlich die Gefangenſchaft, in 
weiche er durch Unvorfichtigkeit (3. 1122) bei dem Drtbos 
fiden Balaf gerietb, ale er den Grafen Joscelin, dem 
er Edefla zu Leben gegeben hatte, gu befreien firebter 
bätte allerdings unüberfebbare Folgen baben können, wenn 
die Mufelmänner fich zu verflägen vermocht hätten ; 
da dieſe Mufelmänner aber in der alten Uneinigfeit bes 
harreten, fo batte die Gefangenſchaft des Königes um fo 
weniger Nachtbeil, Da die Reichsverwaltung nicht nur 
im Sanzen mit Verſtande geführet wurde, fondern da 
man auch Kraft und Belonnenheit genug bebielt, ein 
aͤgyptiſches Heer zu fchlagen , und , von einer Benetianis 
(hen Flotte unterflüget, Thrus zu erobern, Auf foldhe 
Urt wurde dDargetban, daß die Erhaltung und Mehrung 
des Reiches nicht von Eined Menſchen Enticheldung und 
Fuͤhrung abbange, und mit dieſem Beweile war unter 
‚den obwaltenden Umfänden vielleicht eben ſoviel gemons 
nen, als mit einer fiegreichen Schlacht. Nach einer zwei⸗ 
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jährigen Gefangenichaft, reich an Abenteuern, erhielt 
König Balduin ır. feine Freiheit gegen Geld und Vers 
fprechungen, die er nicht zu balten gedachte, und benahm 
ſich auf eine Weite, die ſchweren Tadel verdienen würde, 
wenn man Berirrungen, bei welchen Die Religion vors 
waltet, nicht Vieles nachfeben müßte, Am Weſentlichen 
kaͤmpfte er, wie ſein Vorgaͤnger, mit wechſelndem Gluͤck, 
unter den ſeltſamſten Verhaͤltniſſen und Auftritten, unter 
wunderlichen Widerforüchen zmwifchen der fletE getreuen 
menſchlichen Natur, den Anfichten der Zeit und den Ums 
fländen des Augenblickeg , immer rübmlich und nicht obne 


Erfolg, wenn auch ohne Gewinn. Indem aber König 


Balduin 11. dag Reich Ichügte, Das ibm anvertrauet war, 
echielten ritterliche Verbindungen unter ihm und Durch 
ibn eine feſte und befimmte Geſtalt, Durch welche fie 
nicht nur böchft bedeutend für die Fortſetzung der Kreuz⸗ 
züge und der Kriege im beiligen Lande geworden find, 
fondern durch welche fie auch über jene Zeit und jenes 
Land binausgewirfet und einen fchr wichtigen EinAuß auf 
die Entwicelung des Lebens in den zuropälfchen Staas 


ten gewonnen baben; tie meinen die geifllichen Ritters 


Orden. 





Schstes Capitel. 
Die geiſtlichen RitterOrden. 


463. Selten oder nie zeiget die Geſchichte der Voͤlker, 
neben den großen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen in Staat 
und Kirche, eine Erſcheinung, die uͤber die Zeit, aus 


> 
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welcher fie hervorgegangen, ein fo fcharfes und fo klares 
Zeugniß gäbe, und zugleich fo anfchaulich bemiefe, wie 
j Gedanken, die in ihrem Urfprung und in ihrer. Art noth⸗ 
wendig, gut und beilig waren, in den Verhaͤltniſſen des 
Lebens entarten, und von ſpaͤterlebenden Menſchen mit 
Bewußtſein gebrauchet, verbrauchet, mißbrauchet werden 
koͤnnen, als die Erſcheinung der geiſtlichen Ritter Orden. - 
Es ift ſchwer, dieſe DVerbrüderungen gehörig zu mürdis 
gen; und wohl möchte man glauben, es fei noch nicht 
gefcheben. Man ift aber mehr in Gefahr, fie zu über 
ſchäatzen, als fie zu gering anzufchlagen. Die munderfas 
mer Umflände, unter welchen fie entftanden; die froms 
men Zwecke, die ſie urſpruͤnglich verfolgten; der demuths⸗ 
volle, gottsergebene Sinn, den ſie bewieſen; die außers 
ordentlichen Thaten, die fie volbrachten; Die hohe Bes 
geifterung , die fie, aus Männern beftehend von hober 
Geburt, überall erregten; die mannigfachen und auffals 
lenden Schichfale, die über fie Tamen: Alles dieſes ergreis 
fet die Seele, wirket auf die. Einbildungsfraft und reget 
die tiefften und edelften Gefühle anf in der nenfchlichen 
Bruſt. Dabei ift dann eine -unbefangene Forſchung nach 
dem innerften Sinne Diefer Berbindungen faum noch 
möglich. Und doc ſcheinet es nothwendig, daß, zu einer 
gerechten und wahrhaftig gefchichtlichen Erfenntniß und 
Würdigung dieſer Ritter; Drden, nicht nur Dasjenige, 
was die Etifter derfelben gewollt und erfivebt, und mag 
einzelne Glieder auch noch in foäterer Zeit in ihnen gefes 
ben, für fie getban und Durch fie zu erreichen gewuͤnſchet 
haben , wohl unterfchieden werde von Dem, mas in dem 
Welen der Orden lagr oder was bei der Drganifation 
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der Gefelifchaft in den germanifchen Neichen in ihnen 
nothwendig entfichen mußte, fobald fie nur vorhanden 
waren; fondern daß auch bei ihnen zu unterfcheiden fci, 
was fie für das Königreich Jeruſalem und für die Kreuz⸗ 
züge geweſen, von dem Einfluffe, den fie durch ihr Das 
fein und Durch ihre Einrichtung auf die Gefelfchaft, fos 
mohl für die damalige ale für die fpätere Zeit, gewonnen 
baben und gewinnen mußten. Einer Unterfuchung über 
fie in diefem Sinne kann es durchaus nicht an großem 
und mannigfaltigem Intereſſe fehlen; aber die fromme 
Degeiflerung, welche, bei dem Anblicke der erften Aus; 
bildung diefer Orden, in der Bruft aufjufleigen pfleget, 
möchte auch bier vor einer ruhigen Erfenntniß zurückmweis 
hen, und die Empfindung möchte nicht felten ſchmer⸗ 
lich werden, Hier jedoch find nur einzelne Andeutungen 
erlaubt, u 


464. Eiehet man zuvoͤrderſt auf den Urſprung der 
Orden: fo fcheinet die Frage, ob der Drden des beiligen 
Jobannes oder der Orden der Templer der Ältere, ſei, 
ziemlich gleichgültig. Beide Berbrüderungen baben uns 
leugbar auf einander eingemirfet, und find fich gegenfeis 
tig Muſter, Vorbild und Aufceis geweſen. Denfet man 


bei dem Augdruck: Orden, an bewaffnete und friegeris 


ſche Mönche, an moͤnchiſche Nitter, oder an eine Vers 
mälung des Adelthumes mit dem Prieftertbum in dem 
ritterlichen Mönche , fo fiheinet eg Faum einen Zweifel zu 
leiden, daß den Teniplern der Vorzug gebühre. Wenn 
man hingegen auf den Gang der Dinge blicfet. und die 
Entflebung dieſer Verbindung von Anbeginn verfolget® 
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ſo iſt nicht su leugnen, die SFohanniter baben früher die 
Grundlage gewonnen, über welcher ſich bald das folge 
Gebäude ihrer Verbrüderung emporbob, und baben das 
durch, mie es ſcheinet, die Stifter der Templer erfi auf 
den Gedanken diefer Stiftung gebracht. Nachdem aber 
dieſe Stiftung gefheben war, und fogleich einen großen 
Erfolg verſprach, fo legten auch die Sjobanniter Hand 
ans Werk, um nicht zurück zu bleiben, und führten jenes 
Gebäude auf über der alten Grundlage. Alfo erboben 
ſich Beide mit einander und neben einander, zwei Staͤm⸗ 
me einer Wurzel, die fich gegenfeitig den Lebensſaft zu 
entzieben fuchten , aber außer Stande waren, ſich zu 
übermwältigen. 


465. Mitleid und Erbarmen allein — wer koͤnnte 
das bezweifeln! — hatten fromme Kaufleute aus Almalfi, 
deren Namen Niemand unter uns nennet, ein balbes 
Jahrhundert vor dem Anfange der Kreuszüge, bewogen, _ 
ein Hofpital für arme und franfe Pilger aus dem Abends 
land anzulegen. Das Bedürfniß der Andacht batte zu 
einer Kirche — der beiligen Maria de Latina — geführet;; 
und die Menge der Hülfsbedürftigen hatte zu einer Er⸗ 
weiterung der Anftalt, unter dem Schuße des beiligen 
‚„Jobannes des Erbarmers, gendtbiget. Reinheit des Wils 
lens, Entfagung und Aufopferung mar der Geift diefer 
gottieligen Gründung, und der Männer, welche fib der 
Merpflegung unglüdlider Menfchen widmeten! Es konnte 
nicht anders fein: eine ſolche Anftalt mußte, nach der 
Eroberung der heiligen Stadt, die Aufmerkfamkeit auf 
fich sieben , fie mußte, von dem frommen Einne der Zeit; 
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mit Geſchenken uͤberbaͤufet und dadurch bald zu großem 
Reichthume gebracht werden, und auch ritterliche Mäns 
ner aus den Kreuzbrädern, wie Raimund vom Puy moch⸗ 
ten ſich, nachdem fie fo großen Käbrlichkeiten entgangen 
waren, im Uebermaße des Gefuͤhles goͤttlicher Gnade, 
entfchließen , das Echwert auf die Seite zu werfen, Hos 
fpitaliter gu werden und Pfleger armer und kranker Chris 
ſten; Durch dieſes Alles aber wurde notbmwendig, daß 
eine gewiſſe Lebens-⸗Regel, für die Erhaltung guter Drds 
nung , in Elöfterlicher Weile, entworfen ward, Hierdurch 
nun war ein Beifpiel gegeben; ritterlicheg Leben batte 
fib mit möndifher Kegel befreundet, und der Sinn, 
Fromme Anſtalten in folder Weile zu unterflügen, war 
angeregt. Der fo fromme ald tapfere Hugu von Payens 
und fein Befährte, Gottfried von St. Dmer, vielleicht 
ſelbſt Hofpitaliter, fchloffen nun, etwa mit fieben anderen 
Kittern (J. 1118), eine Verbrüderung, in welcher, wie 
bei den Hofpitalitern das Ritterthum dem Mönchstbum 
untergeordnet War, dag Möndstbum dem Nittertbum 


untergeordnet fein follte. So gern man auch zugeben 


mag, daß bei diefer Werbrüderung gleichfalld nur die beis 


lisften Gefühle nnd die edelfte Abficht obgemaltet haben: 


fo wenig fann man verfennen, daB dieſe Werbrüderung 
Durch die Männer, welche fie fchloffen , bei der Trennung 
der Gefelfchaft in Stände und bei der Unterordnung, 
die von derfelben Die Solge war, etwas ganz Anderes 
fein, mehr Auffehen, mebr Tbeilnabme erregen und ein 
Gegenfland der Berechnung: wie der Begünftigung vors 
nehmer Gefchlechter werden mußte. Se aͤrmer die Ders 
brüderung war, defto Schneller mußte fie zu großem Reichs 


® 
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thume kommen; je demuͤthiger fie zu fein ſchien, deſto 
hoͤber mußte fie von der Stimmung der Zeit empor ges 
tragen werden; und je befcheidener fie bekannte, niche ſich 
zu wollen, fondern nur den Namen des Herrn, deſto 
ficberer fonnte fie auf Größe und Macht rechnen. Es if 
Daher in der That nicht zu verwundern, daß die Vers 
brüderung der Templer, zumal da der heilige Bernhard 
gleichfam ihr Apoſtel wie ihr Gefegeber ward und mit goldes 
ner Beredfamfeit ihr Lob verfündigte unter den Voͤlkern 
Europa’d, noch während der Regierung Balduins ı1., 
zu fo großem Anſehen gelangte, daß fie nicht nur vom 
Papſte Honorius 11. auf der Synode zu Troyes (J. 1127) 
beftätiget tvurde, fondern daß fie auch fchon von Könis 
. gen, Fuͤrſten und Herren mit großen Befigungen überall 
befchenfet, und daB ed das Streben frommer Menfchen 
in allen Ländern geworden war, fie nach ihren Kräften 
augzuftatten. Eben fo wenig iſt zu verwundern, daß 
nunmebr in- den Nittern unter den Hofpitalitern des heis 
ligen Johannes , deren Stiftung übrigens ſchon durch 
Dapft Paſchal ı1. (J. 1113) in der urfprünglichen Art bes . 
ftätiget war, der alte Sinn erwachte, daß fie eiferfüchtig 
. wurden auf die Templer, daß fie fich eben dDeiwegen von 
den Menfchen geringerer Herkunft in ibrer Verbrüderung 
trennten, oder, wie man es nannte, diele Verbrüderung 
in Claſſen theilten, und mit dem Schwert in der Hand, 
als ritterlihe Mönche , nachzuholen fuchten, was fie vers 
ſaͤumet hatten. Und eg iſt auch nicht zu verwundern, daß 
ibnen Diefes ziemlich gelang! 


* 
466. Aber mit der Geſtaltung zweier Orden dieſer Art 
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und mit der Anerkennung derfelben in diefer Weiſe mußs 
te notbivendig ein anderer Geift in die Verbräderungen 
Fommen , oder vielmehr der Geift, welchen die Nitter aus 
Europa mit ſich gebracht batten, mußte fich geltend mas 
chen, und durch das Bemußtfein, daB man auf einem 
beiligen Boden lebte, einen.beiligen Zweck verfolgte und, 
durch die mönchifche Tegel, Theil naͤhme am Prieſterthu⸗ 
me, mußte diefer Geiſt noch geichärfet und in ſich ſelbſt 
mebr zufammen gezogen und bitteree werden. Von dies 
fem Augenblick an war für die Orden ſelbſt die Reinbeit 
und Schönheit dahin, was auch einzelne Glieder deſſel⸗ 
ben fein und mollen mochten, Sie waren fein Werk 
Achter Menfchlichfeit mebr, In fich gut und erfreulich für 


jede edle Seele, fondern fie waren, dem Weſen nach, 


verkehrt, verneinend, zerſtoͤrend und verderblich; und 
wenn auch die Mitglieder deffelben lange nicht, und viels 


leicht niemals, ihre Stellung und ihr unnatürliched und 


widerwärtiges Verhaͤltniß Flar erfannten, wenn fie fich 
auch mit großen Gedanken binbalten und mit ruhmwer⸗ 
tben Thaten, mie die Welt, fo fich ſelbſt täufchen mochs 
ten: fo mußte es Doch, nach der Natur der Dinge, den 
einzelnen Männern immer ſchwerer werden, Das Boͤſe zu 
überwinden, Das nunmehr in das Welen ibrer Berbins 
dung gefommen war, Die Eiferfucht, melche die Ums 
fände in die Keime beider Orden gelegt hatten, ging 
feuchtbar mit ibnen auf, fo tie fie empor blübeten und 


gediehen, und fie wurde fo mannigfach genäbret, daß 


man fie niemals beswingen Eonnte, Sie nun mochte von 
der einen Seite allerdings den Ebrgeiz näbren, und jede 


der Verbrüderungen antreiben‘, fich durch fühne Thaten 
Ludend Augen. Geſch. III. THE. 2. Auf. 14 
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hervorzuthun, um die Tbeilnahme der Welt vor Der ans 
deren zu erregen; von der anderen Eeite aber mußte fie 
auch die Habfucht aufreisen, die Sierde, jede Leidenſchaft, 
md zu dem Streben verführen, ſich vornehm zu balten, 
und zu Känfen, und zur Arglift und zu allerlei fchlechten 
Känften. Die moͤnchiſchen Geluͤbde ftanden mit Der Les 
bensweiſe der Orden, mit der freien und ſtarken Ausbils 
dung ihrer finnlichen Kräfte, mit der Führung der Wafs 
fen in mancherlei Verbältniffen, mit ihrem Verkebr In 
der Welt, in einem feltfamen Widerfprud, Es war faſt 
unmoͤglich, bei folchen Geihäften und Beichäftigungen 
jene Gelübde rein zu erfüllen. Der Reichthum aber, wel⸗ 
en fie gewannen, und durch welchen jeder finnlihe Ges 
nuf des Lebens ihnen zugänglich wurde, machte den Bis 
derfpeuch noch größer, Die Einfachheit der Sitten, die 
uefprünglich ihre Verbräderung ausgezeichnet und Hoben 
und Geringen empfohlen hatte, Fonnte, in dieſer Stels 
lung der Verbrüderten, nicht beffeben , und mit derfelben 
ſchwand auch die Demuth dabin, die ihr Exbtbeil ſein 
ſollte, und die Gottergebenbeit, in welcher fie allein 
befteben mochten. Je größer aber der Verfall der alten 
Tugend im Inneren der Verbindungen wurde; je mebr 
Stolz , Eitelfeit, Dünfel, Uebermuch und Ueppigfeit in 
ihnen empor Famen: deſto weniger fonnten fie fich balten 
im Sortgange der Zeit, Abe. Weſen ſchloß die Fortbil⸗ 
dung mit dem Geiſt aus, und deßwegen mochten fie nur 
in der Zeit Etwas bedeuten, aus welcher fie berporgegans 
gen waren. Menfchliche Leidenfchaft Eonnte fie früber vers 
nichten; befondere Umftände fonnten ihr Leben feiften: 
in ihrem Weſen lag ibe Schickſal, und Durch ſich felbft 
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und in ſich ſelbſt mußten ſie, dem fortſchreitenden Leben 


gegenuͤber, zu Grunde geben! 


467. So unleugbar aber auch dieſe Anſicht ſein 
mag: ſo gewiß mußten ſolche Verbruͤderungen, bei der 


Lage des Koͤnigreiches Jeruſalem, von der groͤßten 


Wichtigkeit für die Vertheidigung deſſelben zu fein 
ſcheinen. Der Koͤnig konnte ja auf Nichts rechnen, 
als auf den vierzigtaͤgigen Lehendienſt ſeiner Vaſallen. 
Jede andere Huͤlfe hing von Umſtaͤnden und Zufaͤllen 
ab. Eine Schaar von einigen hundert Rittern (denn 
fo hoch ſtieg bald die Zahl!), melde, durch Eid 
und Ehre verpflichtet, faſt ein vollſtaͤndiges gemei⸗ 
nes Weſen ,verſehen mit jedem Beduͤrfniß und je 
dem Gewerbe, bildend, mit einer großen Menge be— 
waffneter Knechte, ja auch mit beſoldeten Haufen, im⸗ 
mer zum Kampfe gegen die Unglaͤubigen bereit war, 
und, unabhaͤngig von allen Verhaͤltniſſen und frei von 
allen Banden der menſchlichen Geſellſchaft, in dieſen 
Kampf allein. ihre Beſtimmung erfannte, — eine folche 
sitterliche Schaar mußte in diefem Verhaͤltniſſe noth⸗ 
wendig ein großes Gewicht erhalten. Indem diefe 
Ritter fich. als die beftändigen DVertheidiger des heilis 
sen Grabes binftelten, wurden fie gewiſſer Maßen, 
wie die Beſatzung der heiligen Stadt, fo die Leibwa⸗ 
che des Königes; und Balduin II. hatte daher wohl 


Recht, den Templern fogar einen Flügel feines eiges 


nen Palaſtes einzuräumen! In der Hauptſache, naͤm⸗ 

lich fuͤr eine ſolche Befeſtigung des Koͤnigreiches Jeru⸗ 

ſelen daß die Erhaltung deſſelben moͤglich geworden, 
14* 
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wurde dadurch allerdings fehr wenig erreicht, aber 
für den Augenblick wurde der. abenteuerlihe Kampf 
erleichtert. Auch Haben die Kitters Drden ſehr viel 
beigetragen zur Erhaltung oder Anfrifhung des Gin; 
nes für das Kreuz und für die Züge in das. heilige 
Land, wenn fie vieleicht auch nicht weniger heigetras 
gen Haben, Uneinigfeit unter die Kreusfahrer zu brin⸗ 
gen und Mibtrauen und dadurd) die Unternefmuns 
gen zu vereiteln. - Denn nicht nur reiste der große 
Ruf, den fie fich erwarben, viele ritterlihe Seelen, 
dag Kreuz zu nehmen, um auch folhen Ruhm und 
folde Gnade zu gewinnen, fondern fie waren aud 
toahre Apoftel des Kreuzes; und je weiter fie ſich vers 
breiteten, je größer die Menge ihrer Befigungen in 
allen Ländern Europa’ wurde, und je bedeutender 
die Zahl der großen Familien, die mit irgend einem 
Ordens sNitter verwandt: oder befreundet waren : deſto 
mehr Menfchen mußten duch fie -Veranlaffung finden, 
fih dem Dienfte des Heren zu weihen und unter dem 
Kreuze gegen die Ungläubigen auszuziehen. In diefem 
Sinne Könnte man fie die Schnen der Kreuszüge nens 
nen, und son ihnen behaupten, daß fie an den Kreuz⸗ 
zügen einen wichtigen Antbeil und eben damit auch 
einen wichtigen Antheil an dem Einfluffe der Kreuzzuͤ 
ge auf die Gefelfchaft der europäifhen Menfchheit und 
auf die Ausbildung. des Geiftes gehabt haben, Im | 
dDiefem Sinne wird eben deßwegen dag Urtheil über fie 
von dem Urtheil über Die Kreuzzuͤge abhängen. 


468... Sehen wir aber von. diefem Antbeile hin⸗ 
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weg. und hetrachten wir endlich Die geiftlichen Ritters 
Drden der übrigen menſchlichen Gefellfhaft gegenüber, 
fo möchte fih kaum fagen laffen, daß fie. auf diefelbe 
irgend. wohlthätig gewirfet hätten, ausgenommen etwa 
in der Ark, in welcher alles Verkehrte und Unnatärlis 
he wohlchätig wirken mag, nämlich durch. die Aufreis 
zung des Geiſtes zum Widerſtande. Zuvoͤrderſt fällt in 


die Augen, daß die Schranfen, die in der Gefelfchaft 


Menfhen von Menfchen trennten, in diefen abgefchlofs 


fenen Vereinen eine neue Stärfe erhalten. mußten. ' 


Die Ritter sDrden wurden eine feſte Säule, um wel⸗ 
che fih das Adelthum ſchlang, und welche eben deß⸗ 
wegen auch dem Prieſterthume zur Stuͤtze dienen muß⸗ 


te. Sie befoͤrderten die Abſonderung und machten ſie, 


durch ihren Reichthum, leichter; in der Abſonderung 
aber wuchs der Hochmuth auf, und mit dem Hochmu⸗ 


the die Menſchenverachtung und die Gleichguͤltigkeit 


gegen Geiſt, Bildung und die heiligſten und edelſten 
Gefuͤhle, die man ſo oft in der Geſchichte des Mittel⸗ 


Alters mit Entfegen und Jammer gewahret. Man mag 


gern zugeben, daß ftändifche Reibungen nothwendig ges 
wefen, um den alten Roſt zu vertilgen, der am Leben zehrte 
und ihm den Glanz raubte und die Schärfe; aber dieſe 
Vernichtung aller einfachen Begriffe .über Menfchen: 


werth und Menfhenbeftimmung, diefe Verfennung des 
Hoͤchſten und Edelften , diefes Wohlgefallen an Unters 
tretung und Verfrüppelung, und das Stolzthun auf 
rohe Gewalt gehöret nicht zu den heilfamen flandifchen - 


Reibungen. Und mem waͤre denn auch der Geift der 
Verneinung, den die Ritters Orden in fo vielen Män: 
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nern vom Adel aufregten, vortheilhaft geworden? Den 
Bauern? Auf ihnen blieb der groͤßte Jammer liegen, 
der auf ſolche Weiſe in die Berbältniffe kam. Den 
Bürgern in den Städten? Diefe erhielten Nichte, . 
ale was fie erfämpften, errangen, erlifteten. Der Geiſt⸗ 
lichkeit?. Sie verfümmerte und verdarb, und verlor 
das Leben, das fie beherrfchen wollte Dem Adel 
ſelbſt? Man könnte vieleicht behaupten, daB durch 
die Ritters Drden Das fchönfte Element vernichtet fei; 
das im Nittertfume lag; daß durch die Vermaͤlung 
des ritterlichen Weſens mit dem Moͤnchthume die Sreis 
heit verloren gegangen fei, welche der eigentliche Reiz, 
die eigentliche Herrlichkeit des Ritterthumes gemefen, 
und Daß eben durch die Gewoͤhnung, zu welcher die 
Drden den Adel brachten, diefer feine alte Ehre vers 
Ioren Habe, Durch welche er die Krone einer geglieders 
ten Geſellſchaft, zum Heile aller Stände, zu werden 
vermochte hätte. Jahrhunderte Fonnten noch hingehen; 
fo lange die Kreuszüge dauerten, blieb Regſamkeit; 
auch der Geift der Kreuzzüge mochte noch lange fort 
wirken; aber der Same war ausgeworfen und der Bo⸗ 
den gedünget: früher oder fpäter mußte die Frucht aufs 
gehen. Kaum jedoch kann man das Verfahren, weh 
ches alddann mit Ritters Orden Etatt gefunden hat, 
betrachten, und die Stellung ermägen-, in welche der 
Adel: hinein gerathen iſt, ohne an den ernftien Gang 
dee Schickſales zu denken. Diefe Ritters Orden ohne 
Nitterthbum , erhalten, durch den Gedanfen an die urs 
‚ fprünglihen Nitter sDrden, ein wunderliches Anfeben, 
welchem der Ernſt des Lebens wie eine gebeugte Kies 
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| fens Geftalt gegenüber fritt. Und dennoch Haben Geift 


und Menfchlichkeit Durch dieſes Verfahren unverfenns 
bar weſentlich gewonnen. So fpielet das Schickſal 
mit dem Treiben der Menfhen und gehet unaufgehalten 
und unaufhaltfam feinen großen Bang! (Vergl. 303). 
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469. Koͤnig Balduin II., nachdem er in ſeinem 


| langen Leben den mannigfaltigfien Wechfel erduldet 


und Glück und Ungluͤck in vollem Maß erfahren hatte, _ 
wurde noch in feiner legten Zeit mit einem großen 
Kummer bedrohet, welcher ihm, nach dem unglüdlis 
chen Tode feines Schwiegerfohnes, des jüngeren Boe⸗ 
mund, Sürften von Antiochien, von der Wittwe defs 


ſelben, feiner Tochter, der herrfchfüchtigen und leiden; 


fhaftlichen Eliſa bereitet ward. Indeß ging auch dies 
fer bittere Kelch größtes Theiles vor ihm vorüber, und 
feine Enkelin Conftantia blieb im Befige des Fuͤrſten⸗ 
thumes. Er aber, Balduin II, ſtarb in hohem Alter,‘ 
angethban mit einem Moͤnchsgewande, durch welches er 


. die Vorbereitung für die Ewigkeit leichter zu machen 


gehofft Haben mochte (J. 1131), und ihm folgte der 
Gemal feiner Tochter Melifende, Graf Sulco von Ans 
jou. Zu der Wahl diefes Fürften hatte gewiß dag 
Anfehen beigetragen, in welchem. fhon der neue Dr; 
den der Templer ſtand. Fulco war Einer der Erſten 
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geweſen, der diefen Orden in aller Weife -begünftiget 
und unterftüßet hatte; ja, ertwar demfelben fogar, als 
verheiratheter Bruder, beigetreten. Dadurch feheinet 
. Balduin zunächft betuogen worden zu fein, ihn zu feis 
nem Schtwiegerfohn und Nachfolger im Neich auszuer⸗ 
ſehen; und alle Ritter und Herren des Landes haften 
ihm beigeſtimmet. Er aber, Zulco, war in. früheren 
Jahren ein rüfliger Mann geweſen, und veich begabt 
mit den fchönften Eigenfchaften wahrer Ritterlichkeit. 
Bei feiner Thronbefteigung jedoch war er 9 kaum 
war ihm Etwas uͤbrig geblieben, als das Anſehen früs 
herer Thaten in Tapferkeit und Gerechtigkeit, und ein 
redlicher Wille. Sein Verſtand war ſchwach, und 
wenn auch die Erinnerung an ritterliche Ehre und 
Pflicht noch in ihm lebte, fo hatte ihn Doch das Ges 
dächtniß der Menfchen und Dinge fo ganz verlaflen, 
daß er faſt jeden Tag eine neue Welt betrat, Die 
Abneigung feiner Gemalin aber bemerfte er doch, und 
um fie zu gewinnen verffattete er ihre den größten Eins 
fluß auf die Gefchäfte des Staated., Auch bemwahrte 
er für die franzöfifchen Rifter, die mit ihm nach dem 
heiligen Lande gefommen waren und ihr Schicfal an 
dag feinige gefnüpfet hatten, eine Vorliebe, welche den 
alten Lehenträgern der Krone Jeruſalem hoͤchſt Frans 

fend und empfindlich war und fein mußte, 


470. Alles Diefes würde unter allen Umftänden 
bedenklich geweſen fein; bei den Werhältniffen aber, 
in welchen fih das Königreich Jeruſalem befand, war 
es wahrhaftig gefährlich. Allerdings ift es wahr, daß 
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dieſes Königreich zu der Zeit, da Fulco den Thron 


.beftieg, im größten Glanze fand, nämlich in dem hoͤch⸗ 


fien Glanze, den daffelbe erreicht Bat; aber diefer 
Glanz zeigte keinesweges von Feftigfeit und Gediegens 
heit. Wenn man lediglih auf Ueußerlichfeiten feben 


wollte: fo möchte das Reich Jerufalem fich vielleicht 


in einer Vollendung darftellen, die faum in irgend 
einem europäifchen Lande damaliger Zeit zu finden 
fein dürfte. Ein König, große Vafallen, Fleine Bas 
fallen, Städte, Ritters Orden — Alles in gefetlicher 
Ordnung mit einander und zu einander, und eine 
Menge feier Burgen zum: Schuß, und das Gedaͤcht⸗ 
niß wundervoller Thaten, und die Hoffnung auf ims 
mer neue Unterfiügung, und der Glaube an das heilis 
ge Land — fü Vieles vereiniate das: Reich Serufalem ! 
Sp regfam aber, und voll Lebens Durch Ddiefe Dinge 
dag Königreich auch fein mochte: fo litt es doch ims 
merfort an den großen Uebeln, deren früher gedacht 
ift; an Uebeln, die nicht entfernet werden Fonnten, 
weil ihre Keim mit der Gründung des Reiches felbft 
gelegt war. Und zu diefen Uebeln Famen noch zwei 
äußere Feinde, welche um diefe Zeit gefährlich zu wer⸗ 
den anfingen , die Affafinen und Zenghi, Statthalter 
von Moſul. Won der Affafinen Urfprung und Art ift 
fhon gefprochen worden, fo wie von der Nothwendig⸗ 
feit, mit welcher fie dem Reiche früher oder fpäter 
Gefahr bringen mußten. Emadeddin Zenghi aber war 
ein Fürft, der ſich nicht nur Durch einen hohen kriege⸗ 
rifhen Geift auszeichnete, fondern der auch mit dem 


ſchoͤnſten Eigenfchaften ausgeruͤſtet war, melde das 


218 Viertes Buch. Siebentes Eapitel, 


Morgenland von einem Staatsmanne su fordern pflegt. 
In feinem früheren Leben hatte er viele Kämpfe mit 
den FKreusfahrern beftanden und manche fühne That 
vollbracht. In dieſen Kämpfen und durch diefe Tha⸗ 
ten war das religioſe Gefuͤhl in ihm aufgereizet und 
dergeſtalt geſchaͤrfet, daß er ſich mit ſeltener Erbitte⸗ 
rung gegen die Feinde des Propheten erfuͤllt fuͤhlte. 
Die Begierde nach Ruhm, Herrſchaft und Gewalt fand 
in dieſer Erbitterung wie Nahrung fo auch ein kraͤf⸗ 
tiges Mittel zu ihrer Befriedigung. An Klugheit fehlte 
es dem Fuͤrſten auch nicht, alle ſeine Schritte auf den 
Plan zu beziehen, den er verfolgte. Dieſer Plan war 
‘fein anderer, als die Vernichtung der chriſtlichen Herr⸗ 
ſchaft durch die Bereinigung der Macht der Muſel⸗ 
männer unter Teinen Willen; und für diefen Plan 
fuchte er feine Glaubens ; Senoffen Durch den Gedanken, 
der Herſtellung des alten Zuflandes der Dinge vor der 
Ankunft der abendländifchen Chriften mit ſchlauen Rüns 
fien zu gewinnen. 


471. Uber zu derfelbigen Zeit, in’ welcher Fulco 
den Thron in Serufalem beftieg, entſtand im Neiche 
Bagdad, nad dem Tode des Sultans Mahmud, ein 
Streit über die Nachfolge im Sultanat, der durch 
den Umfland, mie es fcheinet, befonders heftig und 
vermwirret wurde, daß der Mann, der damals auf dem 
Stuhle des Chalifen faf ‚, eine fo hohe friegerifhe Ges 
finnung in fi trug, wie man in den Chalifen nicht 
mehr gewohnet war. In dieſen Streit, welcher die 
Macht der Feinde des Heren von Neuem theilte und 
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laͤhmte, ward auch Zenghi, durch die Natur der Ver⸗ 
haͤltniſſe, hineingezogen, und von demſelben fuͤhlte er 
fi) fo ſchwer getroffen, daß ee feine Entwürfe gegen 
die Chriſten geraume Zeit hindurch nicht: verfolgen 
konnte. Es fehlte daber im heiligen Land allerdings. 
nicht an einzelnen Kämpfen; im Allgemeinen jedoch 
zubeten die Waffen. Kaum aber hatte Zenghi freie 
Hand gewonnen: fo nahm er den Krieg (J. 1136) 
gegen die Ehriften mit Srundfägen wieder auf, welche 
deutlich für feine großen Plane zeugen, und er that 
Diefes zu einer Zeit, in welcher Antiochien durch den 
gefränften griechifhen Kaifer, Johannes Komnenus 
Cfeit dem J. 1118), hart bedränget wurde, Dadurch 
gerieth Alles in Verwirrung und der alte König Fuls 
co, der gern helfen wollte, ſoviel er vermochte, fan, 
zu Monsferraͤndus, in aroße Gefahr. Er ſelbſt zwar 
entging dieſer Gefahr; aber nicht ruͤhmlich. Der Eins 
druck blieb in ihm zuruͤck; auf der Burg zu Antios, 
dien wurde das Faiferlihe Banner aufgepflanzet, und 
Fulco gab dieſes wichtige Fuͤrſtenthum von feinem 
Reiche hinweg. Die gemeinſchaftliche Unternehmung 
der Griechen und der abendlaͤndiſchen Chriſten in An⸗ 
tiochten und Edeſſa gegen Zenghi, welche durch dieſe 
Uebergabe ‚der Stadt Antiochien an den Kaifer Jos 
hann veranlaflet ward, war viel verfprechend und ger 
wiß fehr gefchickt angeleget; aber eine Berbindung 
zwiſchen den Abendländern und den Griechen war zu 
unnatuͤrlich, ald Daß irgend etwas Gutes, Erfreuliches 
und Bleibendes aus derfelben hätte hervorgehen, oder 
durch fie bewirket werden fünnen. In der That diente 
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fie nur dazu, der alten Feindfchaft' neue Nahrung zu 
geben und dem Zenghi die Ausbreitung feiner Herr: 
ſchaft leichter zu machen. ‘ Und als, vier Jahre fpäter 
(J. 1143), die Zürften von Antiohien und Edeſſa, 
Raimund und. Joscelin der Jüngere, gedränget durch 
Zenghi's Macht und ohne Unterflügung vom Jeruſalem, 
ihren Lehensheren, den Kaifer Johann, noch ein Mal 
su Hülfe riefen, da mürden fie, nach aller Wahr; 
‚ fcheinlichfeit, dem erzürnten Kaifer al’ ihre Land zu 
überlaffen gegwungen worden fein, wenn nicht ein 
plöglicher Tod den tapferen Mann hinweggeriſſen und 
feinen Sohn und Nachfolger Manuel gendthiget hatte, 
nach Conſtantinopel zu eilen, um Krone und Neich zu 
retten. | Bu 


472. Diefe neue Erfcheinung der Griechen in Sys 
rien veranlaßte dafelbft eine Verwirrung, die deſto 
größer fein mochte, je meniger die beiden: Fürften, 
von welchen das Schickfal diefer Gegend abzuhängen 
ſchien, geeignet twaren, Diefelbe zu endigen. Denn 
Raimund war zwar ein Außerft fchöner Mann, und 
ausgezeichnet Durch viele herrliche Eigenſchaften eines 
Helden der ritterlichen Zeit; Durch Leichtfinn indeß, 
durch einen gemwiffen Ungeſtuͤm und eine feltfame Spiel 
fucht verdarb er nicht felten, mas durch jene Tugens 
den erreicht werden zu müflen fchien., Graf Soscelin 
aber war durch feine Trägheit und durch feine Augs 
ſchweifungen in jeder Art finnliches Genufles eben fo 
wenig im Stande, der Gemalt. der Umftände zu bes 
gegnen, als er die Menfchen durch feinen Anblick und: 
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ſein Betragen zu gewinnen vermochte. Auch ſtanden 
beide Fuͤrſten in Feindſchaft gegen einander; und alte 
Streitigkeiten des Fuͤrſten von Antiochien mit der Geiſt⸗ 
lichkeit daſelbſt hatten gleichfalls ihre verderblichen Fol⸗ 
gen. Alles diefes aber war zwiefach gefährlich, da der 
alte Koͤnig Fulco noch in demſelben Jahr (J. 1143), in 
welchem der Kaiſer Johann ſein Leben verloren hatte, 
durch einen ungluͤcklichen Zufall umfam. Denn fein 
Sohn und Nachfolger, Balduin 1II., mar erſt dreis 
zehn Fahre alt; und wenn auc die Mutter deffelben 
Meleſinde, welche jest die Regierung vormundfchafts 
lich übernahm , die fie bisher ſchon, als Beherrſcherin 
ihres Gemales, geführet hatte, eine Verſtaͤndigkeit ents 
wickelte, welcher jegliches Lob gebühret: fo bemeifet 
doch fchon der Umſtand, daß eine Frau die DVerwals 
tung des Reiches. übernehmen durfte, hinreichend, daß 
eine Stocung in das Leben gefommen, und daß, uns 
geachtet der Ritters Orden, der alte Geift des Kreuz⸗ 
Seldenthumes dahin war, auf welhem das Dafein 
und die Sicherheit des Reiches beruhete. Auch blieb 
die vortreffliche Fürftin in aller Hinſicht Hinter den 
Sorderuhgen der Verhältniffe zuruͤck. Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe überfah und mürdigte aber’ der Fürft Zenghi mit 
dem. fcharfen Blicke, mit welchem er immer, feine 
Plane verfolgend, in die Umftände hinein ſchauete; 
und haͤtte er fie nicht zu würdigen vermochte, fo hätte 
die feltfame Bethörung, in welcher Graf Joscelin, alg 
waͤre er von einem Gotte des Verſtandes beraubet, 
Edeſſa verließ, um in Tellbaſcher ungefidrter feiner 
Ueppigfeit zu frößnen, ihn zu einem Angriff auf Edeffa 
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reizen muͤſſen. An dem Beſitze dieſer Stadt war aber 
nicht bloß deßwegen ſehr viel gelegen, weil ſie als 
die nordoͤſtliche Vormauer des heiligen Landes betrach⸗ 
tet ward, ſondern auch, weil die Einbildungskraft 
der Menſchen manches Grofie an fie knuͤpfte, da fie 
an die erſten Zeiten des Chriftenehumes erinnerte, und 


die erfte Gründung der Kreugbrüder im Morgenlande 


geweſen, durch welche die Eroberung von Jeruſalem 
moͤglich gemacht und vorbereitet war. Zenghi eroberte 
dieſe Stadt, ohne große Anſtrengung, und gewann 


bei feinen Glaubensgenoſſen einen unendlichen Ruhm! ' 


(13. Dec, 1144). 


Ahtes Eapitel, 
Kreuzzug Kunrad's III. und Ludwig’s VIT. 


473. Jauchzen und Froblocken über die Erobes 
rung von Edeffa erfüllte die Länder der Mufelmänner, 
und Zenghi wurde felig gepriefen in der Ferne wie in 
der Nähe, weil ihm fo Großes für Gott und den Pros 
pheten zu thun beſtimmt geweſen war. Angf und 
- Jammer hingegen verbreitete fich in den Ländern der 
Chriſtenheit und eine Düftere Ahnung, als fei in Edeſſa 
auch die heilige Stadt Jeruſalem verloren, lag ſchwer 


auf den Seelen der Menfchen. Im Drange der Vers 


hältniffe, im Getreibe der Leidenfhaften und in der 
Verworrenheit der Beftrebungen hatte man in Europa 
dag Heilige Grab feit geraumer Zeit faſt vergeflen, 
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und uͤber das Schickſal der Chriſten im heiligen Lande 
war man unbekuͤmmert geweſen. Nur einzelne Men⸗ 
ſchen, welche entweder das Gefuͤhl fruͤherer Suͤnden 
quaͤlte, oder welche, ermuͤdet von den Armſeligkeiten 
dieſer Erde und abgeſtoßen von den Herrlichkeiten ders 
ſelben, nur Sehnſucht und Verlangen nach dem Him⸗ 
mel in ſich trugen, waren in das Land des Heilandes 
gepilgert. Die Nachricht von der Eroberung der Stadt 
Edeſſa wirkte daher allgewaltig und tieferſchuͤtternd, 
und ſchreckte die Menſchen auf in allen chriſtlichen 
Laͤndern, und uͤberall entſtand der Gedanke an das 
Kreuz und an die Huͤlfe, die man zu bringen ver; 
pflichtet wäre. Zenghi zwar genoß des Ruhmes nicht 
lange, den er gewonnen hatte Er wurde meuchlerifh 
ermordet (J. 1146), und feine Söhne geriethen in 
einen bitteren Zwiſt über die Theilung der väterlichen 
Herrſchaft. Graf Joscelin, feine Thorheit zu fpät ers 
fennend, unterließ nicht, dieſe Verhältniffe zu benu⸗ 
Gen, um fi wieder in den Beſitz von Edefla zu fe; 
gen. Aber In neuer Verblendung berechnete er nur, 
was er zu gewinnen, nicht, was es zu behaupten vers 
mochte. Im Einverfländniffe mit den chriftlicher Eins 
wohnern der Stadt gelang ihm daher allerdings, ſich 

derfelden zu bemeiftern; aber er war nicht im Stans 


de, diefe Stadt gegen Nureddin, Zenghi’s fo Frieges 


rifchen und firengen, als gerechten, frommen und je 
des Gute fördernden Sohn, zu vertheidigen. Alſo 
brachte er nur neues und großes Unglück über Taufens 
de, und mehrte und fleigerte den Jammer, welchen 
der erfte Verluft der Stade Edefla erreget hatte. 
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reizen möffen. An dem Befige diefer Stadt war aber 
nicht bloß deßwegen ſehr viel gelegen, weil fie als 
die nordoͤſtliche Vormauer des heiligen Landes betrach⸗ 
tet ward, ſondern auch, weil die Einbildungskraft 
der Menfchen manches Große an fie fnüpfte, da fie 
an die erften Zeiten des Chriftenthumes erinnerte, und 


die erfte Gründung der Kreuzbrüder im Morgenlande 


gewefen, dur melde die Eroberung von Jerufalem 
möglich gemacht und vorbereitet war, Zenghi eroberte 
diefe Stadt, ohne große Anftrengung, und gewann 
bei feinen Slaubenggenoffen einen unendlichen Ruhm! 
(13. Dec, II44). 


Achtes Capitel. 
Kreuzzug Kunrad's III. und Ludwig's VII. 


473. Jauchzen und Froblocken uͤber die Erobe⸗ 
rung von Edeſſa erfuͤllte die Laͤnder der Muſelmaͤnner, 
und Zenghi wurde ſelig geprieſen in der Ferne wie in 
der Naͤhe, weil ihm ſo Großes fuͤr Gott und den Pro⸗ 
pheten zu thun beſtimmt geweſen war. Angſt und 
Jammer hingegen verbreitete ſich in den Laͤndern der 
Chriſtenheit und eine duͤſtere Ahnung, als ſei in Edeſſa 
auch die heilige Stadt Jeruſalem verloren, lag ſchwer 


auf den Seelen der Menſchen. Im Drange der Vers 


hältniffe, im Getreibe der Leidenfchaften und in der 
Berworrenheit der Beftrebungen hatte man in Europa 
dag Heilige Grab feit geraumer Zeit faſt vergeflen, 
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und uͤber das Schickſal der Chriſten im heiligen Lande 
war man unbekuͤmmert geweſen. Nur einzelne Mens 
ſchen, welche entweder das Gefühl früherer Sünden 
quälte, oder welche, ermuͤdet von den Armfeligfeiten 
dDiefer- Erde und abgeftoßen von den Herrlichkeiten ders 
felben, nur Sehnfucht und Verlangen nah dem Him⸗ 
mel in fich trugen, waren in das Land des Heilandes 
gepilgert. Die Nahricht von der Eroberung der Stadt 
Edeſſa mwirfte daher alfgemaltig und tieferfehätternd, 
und ſchreckte die Menfchen auf in allen hriftlichen 
Ländern, und überall entfland der Gedanfe an das 
Kreuz und an die Hälfe, die man zu bringen ver; 
pflichtet wäre. Zenghi zwar genoß des Nuhmes nicht 
lange, den er getvonnen hatte. Er wurde meuchleriſch 
ermordet (J. 1146), und feine Söhne geriethen in 
einen bitteren Zwiſt über die Theilung der väterlichen 


Herrſchaft. Graf Soscelin, feine Thorheit zu fpär ers 


fennend, unterließ nicht, dieſe Verhältniffe zu benus 
Gen, um fih wieder in den Beſitz von Edefla zu fe 
gen, Aber In neuer Verblendung berechnete er nur, 
was er su gewinnen, nicht, was es zu behaupten ver 
mochte, Im Einverftändniffe mit den chriftlicher Eins | 
wohnern der Stadt gelang ihm daher allerdings, ſich 
derfelben zu bemeiftern; aber er war nicht im Stans 


de, diefe Stadt gegen Nureddin, Zenghi’s fo Frieges 


rifchen und firengen, als gerechten, frommen und jes 
des Gute fördernden Sohn, zu vertheidigen. Alſo 
brachte er nur neues und großes Unglück über Taufens 
de, und mehrte und fleigerte den Jammer, welchen 
der erſte Verluft der Stadt Edeſſa erreget hatte. 
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474. Papſt Eugenius III. befand ſich, den aͤuße⸗ 
ren Verhaͤltniſſen nach, den Ketzereien Arnold's von 
Brescia und dem republicaniſchen Schwindel. der Roͤ— 
mer gegenüber, gewiß in einer eben fo fchwierigen Las 
ge, als Urban II. gewwefen war. Eben deßwegen 
durfte ..ex fo wenig als diefer hinter den Gefühlen der 
Zeit zurück bleiben, weil er die Größe feiner Macht 
nur halten und den Glanz feines Amtes nur bepaups 
ten konnte, wenn er die Gewalt des Ganzen den 
Säprlichkeiten im Einzelnen entgegen zu ftellen hatte, 
Den tiefften Eindruck aber, wenigſtens die regſte Ber 
mwegung hatte die Nachricht von dem Ungluͤcke der 
ChHriften im Heiligen Land in Frankreich hervor ger 
bracht. Won Frankreich war der Ruf vom Kreuze des 
Heren ausgegangen; Die Franzofen hatten bisher am 
Meiſten getban für das heilige Werf; in Frankreich 
glaubte man daher, nicht ohne einen frommen Stolg, 
daß es zunachft die Sache der Franzoſen fei, zu ſchuͤ⸗ 
Ben, was gegründet war, Und der empfänglide Sinn 
des veisbaren Volkes gefiel fih in diefem Gedanken, 
Der Papft aber fand in Sranfreich einen Mann, der 
in jeder Nückfiht dazu geeignet war, die heiligfien 
Gefühle in des menfchlichen Bruft, bei Sündern und 
bei Serechten, aufjuregen, Begeiflerung zu erwecken 
und zu erhalten, ‚und Hohe und Geringe zur Theil 
nahme an einer heiligen Fahrt nach dem Lande der 
Wunder und Des Heiled zu bewegen s wir meinen dem 
heiligen Bernhard, Abt von Clairvaux. Diefer Mans, 
ausgezeichnet Dusch einen tiefen Geift, durch ein fivens 
ges Leben, durch eine fo hohe als fromme Geſinnung 
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und feine Sitten, hatte einen gewaltigen Einfluß auf 
die Verhältniffe feiner Zeit gewonnen. Denn vor feis 
ner Abkunft öffneten fi die Thüren der Großen und 
bei feiner Erfcheinung, beugte fich der Hochmuth. Sei⸗ 
ne Beredſamkeit, die bald wie ein Sturm daher 
braufte, bald wie Milch und Honig von feinen Lips 


pen floß, blieb felten ohne Wirkung. Wer ihr wider _ 


fand, der wich vor einer fhonungslofen Leberrafchung 
zurück, melche der fromme Mann im heiligen Eifer 
nicht verfchmähete, und mer auch diefe Ueberrafchung 
überiwand , der unterlag Doch gemiß den Wundern, 
durch welche Bernhard feinen. prophetifhen Worten 
Nachdruck zu geben pflegte. Diefem Mann übertrug 
Papft- Eugen III. das heilige Gefchäft, das Kreuz zu 
verfündigen; und Bernhard übernahm daffelbe in Des 
much und vollbrachte es mit einem Erfolge, der auch 
die, fühnfe Erwartung übertraf, 


475. Die Aufgabe: jegt einen großen Kreuzzug 
zu Stande zu bringen, war ohne Ztweifel ſchwieriger, 


ald zu der Zeit Urbans II. Damals erwartete ein Je⸗ 
der, im Vertrauen auf den Heiland, Nichts als 
Gluͤck und Sieg, Triumph des Glaubens und Ver⸗ 
nichtung der Feinde des Kreugeg, und Fein Zmeifel 


an dem Gelingen der großen Unternehmung fam in 
eines Menfchen Sinn; jest fehlte es allerdings nicht 


an Gründen, den Herten wegen des Unglüdes zu 
vechtfertigen, das über Die Seinigen gefommen war; 
man fannte aber doch allgemein die Schmierigfeit der 


Unternehmung; man fannte den ganzen Jammer, Det 
Ludend Allgem. Geſch. III. Thl. 8, Auf, 1 5 


og s 


226 Viertes Buch, Achtes Eapitel, | 


die Kreuzheere getroffen, und in den meiften gros 
Gen Familien Frankreichs hatte man den Untergang 
irgend eines Gliedes zu bemeinen gehabt. Die alte 
feifche und freudige Zuverfiht war alfo dahin. Dem’ 
heiligen Bernhard indeß kam des Königes Ludwig's 
VII. Art und Geſinnung, und im Befonderen die Un; 
ruhe zu Statten, melde derfelbe in feinem Gewiſſen 
wegen eines Gräuels empfand, Der durch ihn veruͤbet 
war, Aller Borbereitungen ungeachtet, möchte der 
heilige Mann, ohne diefen Umſtand, auf. der großen 
Verſammlung zu Vezelay (März 1146) ſchwerlich die 
ungeheuere Wirfung feiner Kreuzpredigt, deren er ſich 
erfreuete, gefehen haben, Nachdem. aber der König, 
nebft feiner Semalin und mehreren Herren und Kit; 
teen, das Kreuz aus feiner Hand empfangen hatte, - 
wurde der Zudrang fo groß, Daß Bernhard die Kreuse 
nicht austheilen Fonnte, fondern daß er fie ausfäen 
mußte, und daß er gendthiget war, feine Kleider zu 
gerfchneiden, um Das fromme Verlangen nur einiger 
Maßen su befriedigen, . 


476. Wenn aber die Kirche, und wenn das Öbers 
haupt der Kirche und der Bevollmaͤchtigte, welchen 
der Papſt Die Verfündigung des Kreuzes aufgetragen 
batte, ein großes Zeichen ihrer Macht darin erfennen 
mußten, Daß der König von Frankreich felbft der Fah⸗ 
ne des Kreuzes zu folgen verfprochen hatte, und wenn 
dieſes Beifpiel, das den heiligen Fahrten gemwiffer Mas . 
- Ben einen anderen Charafter gab, nicht ohne Nachabs 
mung bleiben fonnte: fo mußte Allen, der Kirche, dent 
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Papſt und dem heiligen Bernhard, unftreitig am Meis 
ften daran liegen, den König der Teutfchen, Kunz 
rad III., gleihfalld zur Annahme des Kreuzes zu bes 
wegen, Kunrad trug die erſte weltliche Würde .in der 
Chriſtenheit; Ludmig's VII. Entſchluß konnte erſt Durch 
ſeinen Beitritt eine Bedeutung erhalten, welche zu er⸗ 
ſtreben der Muͤhe werth war; uͤber die Stellung des 
Kaiſers zum Papſte konnte kaum ein Beweis, der mehr 
in die Augen gekallen waͤre, fuͤr die Welt gefunden 
werden, als wenn der Erſte das Kreuz von dem Less 
ten empfing; und die unruhige Stimmung der Roͤmer 
mußte den Papſt nothwendig vor einer Heerfahrt Kun⸗ 
rad's nach Italien beſorgt machen, weil zu Rom, wel⸗ 
ches in ſeiner republicaniſchen Weiſe dem heiligen 
Stuhle keinen dauernden Nachtheil bringen konnte, 
unſtreitig große Gefahr fuͤr denſelben drohete, wenn 
der teutſche Koͤnig die Faden der aufgeloͤſeten Ver⸗ 
haͤltniſſe ergriff und mit feſter Hand zuſammen hielt. 
Kunrad aber war ein Mann ganz anderer Art, als 
gudmwig VII., und in einer gang anderen Stimmung. 
Sein Gewiffen war ruhig; der Augenblick wichtig, 
und Kunrad verfiand fowohl feine Stellung zu wuͤrdi⸗ 
gen und die Verbältniffe feines Neiches, als die Muͤh⸗ 
feligfeiten und die Gefahren eines Kreuzzuges. Die 
Aufgabe Bernhard's, ihn zu einer Deerfahre nach Yes 
ruſalem zu vermögen, war daher gewiß Doppelt ſchwie⸗ 
rig, da die Begeifterung auch im teutfchen Volke bei 
Weitem -fo groß nicht war, ald unter den Franzoſen; 
und wenn auch eine größere Aufgeregtheit ale bisher 


- gefunden ward, fo war diefelbe, befonders in den Ge⸗ 
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genden des Rheines, auf eine traurige Weiſe mißlei⸗ 
tet, und fehien in dem Gewuͤrge der unglücklichen Jus 
den ihre Befriedigung zu finden, Dennoch gelang dem 
heiligen Manne, mas er erfirebte. Die Gewalt feiner 
Wunderwerfe, umd die Kraft feiner Rede wirkten. fo 
weit und fo tief im Volke, Daß auch Kunrad's fefter 
Sinn zuerſt gebeuget und bald erfchüttert ward, . und 
Daß er. Durch Annahme des Kreuzes. aus Der: Hand 
des gefeierten Manıfes (zu Speier am. Ende des Jah⸗ 
res 1146) ein großes und fchmerzliches Opfer brachte, . 
Des Königes Beifpiel blieb bei Den Fürften und Hew 
ren des Meiches nicht unbeachtet; umd ihre Vorgang. 
wirkte allgewaltig auf das Volk. Bernhard feste feine 
falbungsreihen und verheißungsuollen Predigten. fort, - 
obwohl die Nerdteutfchen, Die noch das Heidenthum 
in der Nähe fahen, verfiändiger Weife einen Zug. ges 
gen die feindlichen Wenden vorzogen, um Glauben, 
Sicherheit und. Herrſchaft zugleich zu verbreiten. So 
groß aber auch die Gunft mar, melde der heilige 
Mann uͤberall genoß: fo ungern, wich Doch der gierige 
Pöbel, Hohes und geringes Standes, vor ihm. zurück, 
als er für die unglüdlihen Juden Schonung und 


Menfhlichfeit forderte, Uebrigens verdiene son Ab ' 


len, welche das Kreuz empfingen, Der edle Bifchof 


. Dtte von Freifingen, der Gefchichtfchreiber, des Koͤ⸗ 


niges Halbbruder, genannt zu werden, ein Mann, 


"welcher nicht bloß ein großer Zeuge über das Verhälts 


niß der Hohenſtaufen zu den Welfen iſt, fondern über 
fein ganzes Zeitalter; ausgezeichnet durch feine Kennts 
niffe und Erfahrungen, durch feinen Geiſt, feine 


Da 
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Seömmigfeis, feinen Sinn für Wahrheit. und Recht, 
feine Anficht endlich vom Gang. und van der Beſtim⸗ 
mung des Wenſchenlebens. 


4277. Es war ſehr natuͤrlich, daß nach ſolchen 
Vorgaͤngen der Ruf vom Kreuz auch in anderen Laͤn⸗ 


dern, in Italien, in England, in Ungern, nicht ohne 
Wirfung blieb. Ueberall bewielen zahlreiche Schaaren 
einen feommen Eifer und empfingen Das Zeichen. Der 
Heiligen Heerfahet. In Teutſchland aber und in Frank 
reich rüflete man mit Borficht und Anftrengung. und 


auf eine Weife, welche der Würde. der beiden eu 


fen Könige Des. Abendlandes angemeflen. war; die 
Berbindung diefer Könige mit dem Papſt indeß, Durch 
welche der ganzen, Unternehmung die urfprüngliche 
Sreiheit, wenn nicht. genommen, Doch verfünmert 
war, veranlaßte eine Bedruͤckung und Erpreffüng im 
Volke zum Behufe diefer Ruͤſtung, daß die freudige 
Dheilnahme an dem großen Vorhaben unmöglich allges 
mein bleiben konnte. Auch ivar bei den Männern 
ſelbſt, die fi mie dem. Kreuze bezeichnet haften, die 


friſche Begeifterung nicht: zu finden, melche die Helden 
des erſten Kreuzzuges ausgezeichnet hatte. Dem Himm⸗ 


Uſchen hatte ſich zu viel Irdiſches beigemiſchet; Der 


Hoffnung auf den Herrn ſtand die Beforgniß-upr Den 


Müpfeligfeiten und Gefahren zur Seite;. man bevedy 
nete und erwog; und. im Allgemeinen zeugte Das. ganze 
Benehmen der Kreuzbruͤder mehr: von: Dem Gefühle, 
daß man fich ein Verdienſt erwürbe, für welches man 
Belohnung anzufprechen Hätte, als von einer kindli⸗ 
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chen, frohen und demuthsvollen Ergebung. Der Aufs 
bruch gefhah im Srühlinge des Jahres 1147. Das 
teutfche Heer, das aus fiebenzig faufend geharnifchten 
Rittern beſtand, und aus einer Menge leichteres Vol⸗ 
kes zu Pferd und zu Fuße, jedes Alters und jedes 
Geſchlechtes, mußte den Segen des zuͤrnenden Papſtes 
entbehren; das franzoͤſiſche Heer aber, nicht weniger 
zahlreich und nicht weniger praͤchtig geruͤſtet, eine 
Maſſe von Weibern und Menſchen jegliches Gewerbes 
im Gefolge, hatte das Gluͤck, von dem heiligen Vater 
ſelbſt, der feine Größe nicht glänzender zu fehen ver; 
mocht hätte, mit dem apoftolifchen Segen ausgeftattet 
zu werden. Gfüclich erreichten die Meere, obgleich 
nicht ohne großes Bedrängniß durch Mangel an DOrds 
nung und Lebensmitteln, den Boden des griechifchen 
Reiches. ' 


478: Auf dem Throne des griehifhen Neiches 
ſaß um diefe Zeit Kaifer Manuel, der Komnene, der 
feinem Vater Johannes (9. 1143) gefolget war, Das 
Reich litt fortwährend an. dem alten Jammer und der 
alten Sünde, deren fo oft gedacht if. Aber von der 
großen Maſſe von Leben, Kraft und Geift, welche die 
Kreuzzuͤge durch Die Länder deffelben hindurch führten, 
fiel immer Einiges ab, und brachte eine nene Regſam⸗ 
keit; Die oͤſtlichen Graͤnzen des Reiches murden-durd) 
die Kreuzheere erweitert und gegen die Tuͤrken ge— 
ſchuͤtzet; und Kaifer Manuel war, mie fein Vater, ein 


fapferer Mann. Das Reich ſtand alfo unftreitig viel 


kraftvoller da, als zuvor, und der Kaifer war fi 
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diefer Kraft bewußt. Nun war Danuel’allerdingg der 
Schwager des teutfchen Königes Kunrad, und ein 
mannigfacher, freundfchaftlicher Verkehr hatte zwiſchen 
diefen Fürften Start gefunden, auch in politifher Ber 
siehung, weil Beiden der König Roger II. von Sicis 
lien als gemeinfchaftliher Feind gegenüber fand, Dens 
noch gerietben fomohl Kunrad und feine Teutfchen, 
als Ludwig und feine Franzoſen mit Manuel und feis 


‚nen Griechen in fehr bittere und blutige Händel. Der 


Griehen Leben und Art, ihre fittlihe Verkruͤppelung 
und ſclaviſche Gefinnung erregte m den folgen Seelen 
der Abendländer Unwillen, Verachtung, und Efel, 
und rieß manchen folgen Ritter, mie den Herzog Fried⸗ 
eich von Schwaben, den nachmaligen Kaifer, zu uns 
entfchuldbaren Handlungen hin; die Rohheit und Gies 
rigfeit der Kreugbrüder, die nicht felten durch Hunger 
und durch. Bedärfniffe jeder Art zu Gewaltthaͤtigkeiten 
gendthiget wurden, zwang Die Griechen zu einem Betra⸗ 


“gen, aus Furcht und. Kift hervorgegangen, in welchem 


Jene nur Heuchelei und Feigheit fahen; die Griechen, 


ſowohl die Regierung als das. Volk, unfähig in ihrer 


Abgelebtheit den Geift der Abendländer zu fallen, hats . 
ten fortwährend den Gedanfen, daß Die Abendlander 
das heilige Grab nur zum Vorwande gebrauchten, um fie 
zu berauben oder gu unterwerfen; das Zufammentrefs 
fen des Königed der Teutſchen, der ohnehin Durch feis 
nen Anfpruch auf die Kaiſerwuͤrde in fletem Streite mit 
dem Monarchen zu Conſtantinopel fand, und des Koͤ⸗ 
niges der Franzoſen mit dem griechifchen Kaifer verans 
(aßte nothwendig Mißverkändniffe und Verfiöße, da 


N 


232 Viertes Buch, Achtes Eapitel, | 


der griechifche Kaifer eben fo wenig von den Foͤrmlich⸗ 
feiten feines Hofes, die den Abendländern lächerlich 
waren, abweichen wollte, als die Lehenherren son 
Teutfchland und Sranfreich fih zu einer Huldigung 
verfiehen mochten, durch welche fie, für die Länder, 
die fie zu erobern gedachten, Vafallen des Kaiferd 
werden ſollten. Alfo fehlte es nicht an mannigfaltis 
gem Stoffe zu Streitigfeit und Gesänfe, zu Kämpfen 
und Gefechten, die mit dem Eintritt ins griechifche 
Reich begannen, und unter feltfamen Auftritten uns 
aufhoͤrlich fortdauerten. Die Kreuzheere — und dag | 
teutſche hatte durch große Unfälle ſehr gelitten — far | 
hen ſich zulegt genäthiget nachzugehen, ohne dadurd) | 
"die Griechen oder ihren Kaifer zu gewinnen. Denn fo | 
tie bei ihnen durch diefe Händel fchon jetzt der Ges | 
danfe erjeuget wurde, daß, wenn die Züge nach dem 
heiligen ande gelingen follten, es nothwendig fei, Cons 
fantinopel zu erobern, Das griechiſche Neich zu zerſtoͤ⸗ 
ven und Die Herrfhaft an die Abendländer zu brin⸗ 
gen — ein Gedanke indeß, der noch ohne Wirkung 
blieb —: fo ging bei den Griechen in diefen Händeln 
aus Kleinlichkeit, Zeigheit, Elendigkeit und dem unfeligen 
Gefuͤhle der Hälflofigkeit der Gedanke an Race. und 

- Vernichtung hervor, welchen der Kaiſer Manuel, wie 
die Abendländer glaubten, in feiner Seele bis zur Nies 
Derträchtigfeit zuſammen Fochte, 





479. Es ift allerdings eben fo fehr dem menfchs 
lichen Gefuͤhle Bedärfniß, als ed in der Natur der 
Verhaͤltniſſe begruͤndet zu ſein ſcheinet, anzunehmen, 
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daß die Befchuldigungen, welche die Kreuzbruͤder, in 
dem ungeheueren Unglüde, das über fie fam, ſcho⸗ 
nungslos ausfprachen, theilg ganz ireig, theils übers 
teieben feien. Man "barf wohl als gewiß behaupten, 


daß es die Abſicht der Griechen nicht geweſen, diefen 


fhredlichen Untergang über das teutfche Heer zu brins 
gen, der befonderd über den Theil deffelben fam, web 
hen Kunrad felbft duch Phrygien zu führen ſuchte. 
Das aber leider feinen Zweifel, daß fie gewuͤnſchet, den 
Trotz der Teutſchen zu brechen, ihren Stolz zu beugen, 
fie zu lähmen und für fich ſelbſt unfchädlih zu ma⸗ 
hen, und zugleich mit den Türken, mit welchen fie 
Frieden gefchloffen hatten, ein freundliches Verhaͤltniß 
zu erhalten; und es leidet eben fo wenig Zweifel, daß 
ihre Argliſt, ihre Treulofigfeit, ihr verrätherifches Vers 
fahren, deſſen Solgen fie vieleicht nicht überfahen, 
Das ganze ungeheuere Unglück herbeigeführet habe, Als 
Das franzöfifhe Heer in Afien eintraf, war Kunrad 
fhon von diefem Ungluͤcke getroffen. Nur wenige tau⸗ 
ſend Mann gelangten mit ihrem verwundeten Koͤnig, 
ermattet, abgeriſſen, verhungert, verzaget und verzwei⸗ 
felnd nach Nicaͤa, und ſchloſſen ſich den Franzoſen 
an; alle Uebrigen hatten ihren Untergang gefunden. 
Kunrad's Seele war zerriſſen. Sein Bruder, Otto 
von Freiſingen, welcher den anderen Theil des teut⸗ 
ſchen Heeres, auf anderer Straße, führte, war fern 
und nicht einzuholen. Sollte er, der erſte Fuͤrſt des 
Abendlandes, nunmehr im aͤrmlichen Aufzug, als Fuͤh⸗ 
rer eines ungluͤcklichen Haͤufleins, dem Koͤnige der Fran⸗ 
zoſen folgen, der ſich noch Immer in Glanz und Herr⸗ 
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lichfeit von einem flattlichen Heer umgeben fah? Sollte 


er die Neckereien anhören, melde ſich die Sranzofen 
im Uebermuthe gegen feine unglüclichen Teutfchen er⸗ 
laubten? Er vermochte weder Iknes zu ertragen noch 
Dieſes. Darum folgte er, von hoher Noth gedränget, 
‚der Einladung des Kaifers Manuel, mie erbittert er 
fein mochte, nach Eonftantinopel, um ſich im nächflen 
Frühling über das Meer nad) dem heiligen Lande zu 
begeben , daſelbſt die teutfchen Pilger, welche der Ges 
fahre entgangen waren, fo mie Diejenigen, die zur 
See angefommen fein möchten, zu fammeln, „und an 
ihrer Spige für den Deren zu flreiten. 


480. Das franzöfifhe Heer fehte indeß feinen 
Zug fort, aber im fteten Kampfe mit den Hindernifs 
fen des Weges, mit den furchtbaren Türfen, die uns 


aufhörlich folgten und drängten, und vor Allem mit 


den Schredniffen des Hungers, unter folhen unfäglis 
hen Mühfeligfeiten, Aengſten, Leiden und Gefahren, 
vermehret Durch den immer neuen Verrath der Gries 
hen, den man überall erfannte oder fürdhtete, daß 
auch dieſes ſchoͤne Heer, fo wie die Schaaren Otto's 
von Freiſingen, theils aufgerieben, theils zu einem 
jammervollen Zuſtande hinab gebracht ward, ohne Ge⸗ 
ſtalt und ohne Schoͤne. Koͤnig Ludwig verließ endlich 
ſein ungluͤckliches Heer und ſchiffte ſich mit wenigen 
Begleitern zu Attalia ein, um ſich nach Antiochien zu 
begeben, in der Hoffnung, dort feine Gefährten mies 
der mit fih zu vereinen, Aber auch er fah, fo mie 
der König Kunrad, als er endlich an die Käfe des 
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heiligen Landes gelangte , nur armfelige Trümmer von 


feiner folgen Rüftung. Indeß fammelte fih doch ims 


mer noch ein Heer um fie, Das man, wenn man Die 
Herrlichkeit ihres Auszuges aus Europa vergaß, groß, 
ſtattlich, ja ſelbſt prähtig nennen mußte, weil der 
größte Jammer über die ärmeren Kreugbrüder gefoms 
men war, und weil zur See bedeutende Schaaren ans 
langten, die wohlbehalten und mohlgeräftet, und zum 
Theil in dem Folgen Bewußtſein, ruhmvolle Thaten 
vollbracht zu haben, da fanden. Denn eine große 
Flotte, mit nordteutfhen und englifchen Pilgrimmen 
befest, war auf ihrer Fahrt von der Nordfee nach dem 
heiligen. Land in Portugal gelandet, und die Krieger 
des Heilandes, bexeit überall ihre Schwert zu fhmwins 
gen, wo Ungläubige und ‚Feinde des Kreuzes gu bes 
kaͤmpfen waren, hatten zu derfelben Zeit, da Kunrad's 
Heer in Klein; Afien zu Grunde ging, auf den Anruf 
des Königes Alfons von Laftilien die Saracenen bes 
fämpfet, und die große und volfreiche Stadt Liſſabon 
glorreich erobert! (Det, 1147). 


431. Die Verhältnifie des Königreiches Jerufalem 
hatten fi feit dem Tode des Königes Zulco Feines 
weges gebeflert. Nureddin hatte den Si feiner Macht 
nach Aleppo verlegt; et hatte fein Meich erweitert, und 
durch Weisheit und Gerechtigkeit, nach den Begriffen 
des Morgenlandes, befeftiget. Er fand daher ficher, 
und wohl gerüftet, ein furchtbarer Feind des hriftli 
chen Reiches. In dieſem Reich aber war die friiche 
Regfamkeit mehr und mehr abgeflorben, und Der alte - 
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Helden⸗Geiſt wurde hoͤchſtens nur noch in den geiſtli⸗ 

hen Ritters Orden gefunden. Ein Paar Kriegszuͤge 
waren allerdings, in abenteuerlicher Weiſe, unternoms 
men, und der junge König, Balduin III., hatte den⸗ 


felben beigetwoßnet; aber felbft dieſe Züge, Meder vom 
Ruhme noch vom Gluͤcke begleitet, gaben ein unerfreus 
liches Zeugniß über die Kraft der Kegierung und über 
den Zuftand. des Reiches. Die Zürften deffelben, uns 
ter einander in bitteren Zwiſten, und die. Gefahr, von 
welcher fie bedrobet wurden, aus. Selbftfuht und. Eis 
telfeit verfennend , ſahen faft: eben fo argwoͤhniſch, wie 
die Griechen, auf die neuangefonmmenen Heere; und 
alle Bullanen, "mehr und. mehr vermweichlichet und an 


die Sitten. des Morgenlandes gewoͤhnet, fürchteten 


fib mehr vor der Kraft und der Derbheit der Abends 


Kinder, als vor ihren mufelmännifchen Feinden. Die | 


Kreusheere, unter Kunrad's Ill. und Ludwig's -VIL 


Anfuͤhrung, durften Daher in keiner Hinfiht auf Die _ 
morgenländifchen Chriften rechnen; vielmehr mußten _ 


fih auf beiden Seiten Mißtrauen und Argwohs: eins 


fielen; und eben deßwegen Fonnten dort Mißmuth und 


Unwillen, hier Falfchheit und Verrath nicht ausbleiben, 
Die beiden Könige: indeß, welchen dieſe Heere falgten, 
jene. Verbältniffe nicht gehörig erwaͤgend, und. von 
dem natürlichen Berlangen befeelet, wie fie in aͤußerem 
Glanz ihre Hohe Würde darzulegen fuchten, fo au 
durch eine. große umd. würdige Unternehmung ihre 
Macht zu bewähren und. fih im Lande des Heiles ein 
bleibendes Gedaͤchtniß zu. fliften — Die beiden Könige 
befchloffen, die Eroberung der Stadt Damascus, der 


“ 
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uralten Leuchte des Morgenlandes, zu verſuchen. Die 


Unternehmung aber, mit ſchoͤnen Hoffnungen angefan⸗ 


gen, endigte (I. 1148), unter Argliſt, Verrath und 
Bethoͤrung, auf eine hoͤchſtſchmachvolle Weiſe und 


erzeugte in den beiden Fuͤrſten einen gerechten Unmuth, 


der fih deſto grimmiger an ihr Herz fellfog, da au 
die Unternehmung gegen Ascalon, durch welche der 


Schimpf von Damascus getilgee werden follte, fo uns 
gluͤckſelig ablief, daß der fromme Geſchichtſchreiber Die, 


fer Begebenheiten aus chriftliher Scham die Erzähs 


Jung vermeidet, Nach ſolchen Erfahrungen: was blieb 


den Kreuzbrüdern, wie ſchmerzdurchdrungen auch ihre 
Bruſt fein.mochte, Anderes übrig , ale dag heilige Fand 
feinem Schickſale zu Aberlaffen, und in die Heimath 
zurückzufehren! (9.1149), Der heilige Bernhard aber 
ward in nicht geringe Verlegenbeit gefegt, als man, 
Verheißung und Erfüllung an einander haltend, ihm 





9 ſpoͤteiſche, hoͤhnende Vorwuͤrfe machte. Die 
Kreuzfahrer indeß hatten auf eine ſolche Weiſe gelebet, 


daß eg ihm leicht genug ward, den Heiland zu rechts 
fertigen und fich felbft; fein heißer Wunfch aber, Den 
‚er im frommen, machlenden Vertrauen auf den Herrn 
hegte, noch eine große Heerfahrt, aus gläubigen und 
frommen Kriegern beftehend, zu Stande zu bringen, 
‚sing wicht in Erfüllung, und feine, und feines Freun⸗ 
‚Des, des Abtes Suger, große, Anfirengungen für Dies 
‚fen 3we waren alle umſonſt. 
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Ä Neuntes Capitel, 
Fortgang des Verfallee; Verluft von Jeruſalem; Kreuzzug 
Friedrich's I. Philipp Auguſt's, Richard's I, 
(Teutſche Kitter). 


482. Es mar fehr natürlich, dab der Eindrurf, 
welchen diefer jammervolle Kreuzzug auf die Seelen 
der abendländifchen Chriften machte, den Gedanken an 
eine neue Unternehmung auf lange Zeit vernichtete, 
und ſelbſt bei Einzelnen die Luft zu einer Wallfahrt 
nach dem heiligen Land unterdrücktes es war auch eben 
fo natürlich, daß die Mufelmänner über folchem Uns 
gluͤcke der chriftlichen Sürften und Heere, die fo ſtolz 
zu ihrem Merderben herangezogen waren; frech ihr 
Haupt erheben, bitteren Hohn ausſprachen, die Macht 
ihres Propheten feierten und eben dadurch zu €. 
und fühnen Unternehmungen aufgerelget wurden, "Die 
unglüclichen Pullanen aber, nunmehr den unglgubigen 
und frogigen Feinden bloß geftellet, Die in” der That 
Vieles zu rächen hatten, erfannten zu fpät das Unheil, 
das zum Theile durch ihre Trägheit und Treuloſigkeit 
herbeigeführet mar. Die Gefchichte des Königreiches 
Jeruſalem verlieret unter folhen Umftänden fehr an 
Intereſſe. Die einzelnen Ereigniffe fcheinen Wiederhos 
lungen früherer Ereignifle zu fein, nur mit dem Unter 
fhiede, daß auf der Seite der Chriften mehr und mehr 
die Schwäche offenbar ward und das Leben abftarb. 
Die Gränzen des Reiches wurden immer mehr zuſam⸗ 


, 
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mengedränget, und das Land innerhalb der Gränzen 
oft weit und breit: verwuͤſtet von feindlichen Schaaren, 
Selbſt die fühnften Thaten, an welchen eg keinesweges 
fehlte, hatten felten andere Folgen, als Raub und 
Beute. Und dennoch feßten die Fürften des Landes 


"ihre alten Zwiſte fort und verfolgten Pläne, bei wel 


chen das Heil des Ganzen ihnen felten vor der Seele 
ftand. Die Zwietracht zwiſchen der Geiftlihfeit und 
den weltlichen Herren fand ſtets und Überalf neue Nah; 
rung; und befonders gaben die geiftlichen Ritter, im 
welchen neben ihrer Fühnen Tapferkeit eine arge Habs 
fuht ſchmutzig empor wucherte, fletd Veranlaſſung zu 
Unfrieden und Etreit, "Ja, der König Balduin III. 
gerieth (X. 1152) mit feiner eigenen Mutter, Melis 
fende, welche der Gewohnheit des Regierens nicht ents 
fagen konnte, zuerft in einen Streit, der zur Theilung 
des Reiches führte, nnd bald in einen offenen Kampf, 
der über dem Grabe des Heilandes blutig befanden 
Ward, und bittere Leldenfchaften, auch nach der Auss 
gleichung, zurück ließ. Und zu dieſem Allen fam noch 
die fortdauernd feindliche Stellung der Kreusfürften zum 
griehifchen Reiche, mit welchem der ungeffüme und 
frevelhafte Raimund von Antiochien zulegt fogar einen 
offenen Krieg herbeifuͤhrte. In der That: es ift zu 
verwundern, daß das kleine Reich ſich habe erhalten. 
fönnen unter folchen Umfländen! Ä 


483: Diefe Erfheinung indeß iſt leicht genug zu 
erklären, und befonders aus drei Gründen. Zuexſt 
waren die'Staaten der Mufelmänner, von arger Feind⸗ 
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| ſchaft gegen einander befeelet, nicht in einem Zuftand, 
in welchem ihnen die Benugung der Verhaͤltniſſe des 
Königreiches Jeruſalem leicht geworden wäre. Nured⸗ 


din war Der einzige Feind, welcher den Chriften ges 


fährlich war; und diefer Zürft ging mit großer Vor⸗ 
fiht zu Werk, und fuchte ſtets zw befefligen, was er 


gegründet hatte, und zu fihern, was er befaß. Ihm 


Sag zunächft daran, Damascus zu erobern, und, als 
ex eg erobert hafte, zu gewinnen. Ueberdieß hatte er 
ſein Auge nad allen Seiten zu wenden; er durfte feis 
nen eigenen Truppen nicht frauen; er mochte zugleich 
erfannt haben, daß Das chriftliche Königreich deſto 


- Jeichter fallen würde, je länger es fortbeftand; auch 


wurden er und andere türfifche Fuͤrſten durch die Gries 
chen und duch ihre Furcht vor neuen Fahrten aus 
dem Abendland in Spannung erhalten. Aegypten end 
lich gerieth mehr und mehr in große Verwirrung und 


fühlte fi in aller Hinficht gelähmet. Zweitens war das 


chriftliche- Königreich, wenn auch von: der übrigen Chris 


ſtenheit vernachläffiget, Doch nicht ganz verlaſſen. Klei⸗ 


ne Haufen vitterlicher Pilgrimme langten vom Zeit zu 
zeit an; und was an Begeifterung fehlte, das erfeßte 
einiger Maßen der Eigennutz. Die Benetianer nahmen 
fih, aus Liebe zum Handel und zum Gewinne, der 


Kuͤſten an, und leiffeten dadurch den Pullanen weſent⸗ 


liche Dienfte. Am Meiften aber trug Drittens wohl der 
Umftand aus, daß Balduin II. ein Fuͤrſt war, der 
nicht ‚unter den Umftänden fland, ausgezeichnet Durch 
"die herrlichſten Eigenfchaften für den Krieg wie für 
den Srieden, immer bereit, fräftig und gewaltig eins 
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zugreifen, wo Hülfe am Dringendften gefordert ward, 
und, wenn auch zumellen Durch Jugend und böfen 
Rath zum Verkehrten Bingeftoßen, Doch meiſtens dem 
Recht und der Wahrheit zugewandt, und Beides rürf 
fihtslog erftrebend. Im Uebrigen war die ruhmvollſte 
That unter der Regierung Balduin's III. die Erobe— 
rung von Ascalon (J. 1153). Allerdings mochte dieſe 
Eroberung, bei der Zerruͤttung Aegyptens, ſo ſchwierig 
nicht ſein; aber ſie erregte ein großes und allgemeines 
Aufſehen und hob den Koͤnig und ſeine Ritter zu dem 
kuͤhnſten Vertrauen empor, weil die Feſte zwei Male 
großen Kreuz⸗Heeren Widerſtand geleiſtet hatte, und 
weil ihr Beſitz das Eindringen in Aegppten möglich 
und leicht made, 


484. Das aber, was nad) menfchliher Berech⸗ 
nung ein Glück für das Königreich Jeruſalem fein 
und werden follte, [chlug in dem Gange Der Begebens 
heiten zum Werderben deffelben aus, König Bals 
duin III. namlich flarb (J. 1162) zu großer Wetruͤb⸗ 
niß vieler taufend. Menfchen, und ihın fölgte, da er 
feine Kinder hinterließ, fein Bruder Amalrich, ein 
Fürft keinesweges ohne Geift und Tüchtigfeit, aber 
durchaus nicht geeignet, den weiten Raum auszufüllen, 


der durch Balduin’s Tod entflanden war. Ungelenf 


und unberedt, abftoßend und nachlaͤſſig, finnlih, vol 

blindes Vertrauens, Günftlingen hingegeben ‚und der 

Geiftlichteit unritterlich zugewandt, konnte Amalrich 

unmöglich Die Angelegenheiten eines Reiches fördern; 

das fo gefährlich fand, wie Serufalem, und fo wenis 
Ludens Allgem. Geſch. TIL. THE a. Aufle 16 
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gen Halt in ſich hatte. Sein Gedanke war ohne Zwei⸗ 
fel, auf dem Wege fortzugehen, auf welchem Balduin, 
ſein Bruder, einen ſo ſchoͤnen Ruhm gewonnen hatte; 
und die Verhaͤltniſſe Aegyptens lockten ihn immer wei⸗ 
ter auf dieſer Bahn. In Aegypten naͤmlich war der 
Fatimidiſche Chalif nicht wieder zu Ehre und Anſehen 
gelangt; weil er aber doch fuͤr den Herrn des Landes 
galt: ſo war, nach der Natur menſchlicher Dinge, um 
die Stelle der Vezire, jetzt Sultane genannt, bei wel⸗ 
chen die Gewalt war, ein Ringen und Streiten ent 
fianden, Das feit Drei Jahrzehenten das Reich auf die 
ärgfte Weife zerrüttete, Nicht lange nach der Thron⸗ 
befteigung Amalrich's war der Vezir Schaver, vers 
dDränget von Dargam, der fih an feine Stelle feßte, 
zum Sultane Nureddin geflüchtet. Von diefem erhielt 
er einige Schaaren Curdiſcher Miethvölfer, welche von 
Schirfuh und deſſen Neffen Saladin, Ejub's Sohne, 
geführet wurden, und ihn in feine Würde wieder eins 
fegen follten. Das war der Anfang von einer Kette 
merfwürdiger Ereigniffe. Der Sultan Dargam fuͤrch⸗ 
tete, in der Gefahr vor Schaver, einen Angriff von 
Seiten der Chriften, zu welchem Amalrich fih ſchon 
ruͤſtete. Daher verglich und verband er fih (J. 1163) 
mit dieſem. Dargam ward ermordet; Schaver aber 
gerieeh mit feinem Befchüger in bitteren Streit, weil 
er ihm in der Noth mehr verfprochen hatte, als er 
ihm im Gluͤcke zu halten geneigte war, In Diefer ges 
fährlihen Stelung trat Schaver in dieſelbe Verbin⸗ 
dung mit dem König Amaleich, in welcher Dargam 
mit ihm geftanden hatte, und Schirkuh und Saladin 
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waren mit ihren Kurden genoͤthiget, vor den vereinten 
Schaaren der Chriſten und der Aegypter das Land zu 
raͤumen (J. 1164). Dieſer Vorgang reizte Nureddin's 
Stolz; er erregte in Schirkuh und Saladin Zorn und 
Ingrimm, und in allen Muſelmaͤnnern, die ſich zu 
dem Abbaſidiſchen Chalifen hielten und die Aegypter 
zugleich als Ketzer betrachteten, erhob ſich ein religio— 
ſer Unwille uͤber die Schande dieſer Verbindung mit 
den Chriſten. Alſo entſtand der Gedanke einer großen 
Heerfahrt nach Aegypten fuͤr den Propheten und den 
Glauben, zum Sturze des Fatimidiſchen Chalifen und 
zur Unterdruͤckung der Schiltiſchen Kegerei. Nureddin 
forgte für das Heer; Schirfuh und Saladin erhielten 
. die Anführung, und der Chalif in Bagdad fegnete dag 
heilige Werf J. 1166), | 


485. zu leugnen ift nicht: in dieſer ungeheueren 
Noch, in welche nicht bloß der Vezir Schaper gerieth, 
fondern das ganze Chalifat der Hatimiden , ward Ass 
gypten (J. 1167) nur durch den König Amalrich ges 
rettet. Es iſt aber begreiflih, Daß der hriftliche Kös 
nig, ehe er den alten Beinden die erbetene Hülfe leis 
ftete, fie fühlen laffen wollte, wie fie ihm gegenüber 
fanden, Es ift felbft verzeihlich, daß die Chriften, ald 
das Land gerettet war, und fie nun den Zufland Defs 
felben erblickten, und die Wichtigfeit erwogen, weh 
he der Beſitz für das Reich Serufalem, wie man 
fhon im Deginne der Kreuzzuͤge erkannt hatte, haben 
mußte, nad) dieſem DBefige firebten und den Gedanken 
der. Unterwerfung fefthielten. Aber eben ſo unflug, 
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als ſchandbar nnd unverzeihlich war es, daß der Koͤ⸗ 
nig und das chriſtliche Heer das Ungluͤck des Landes 


ſo ſchnoͤde mißbrauchten, und von Habſucht, Geiz und 


anderen niedrigen Leidenſchaften getrieben, pluͤnderten, 
raubten, hoͤhnten und die Menſchen zur Verzweifelung 
brachten. Denn dieſe Verzweifelung zwang den Vezir 
und den Chalifen ſich, demuthsvoll und Huͤlfe flehend, 
an Nureddin zu wenden; und, wie groß der Haß ge⸗ 
‚gen die Aegypter fein mochte, der Haß gegen dag 
Kreuz war nod) größer! Die feindlichen Schaaren uns 
ter Schirkuh und Saladin verbanden fi) mit Den aͤgyp⸗ 
tifchen , und. dag chriftliche Heer fourde durch die Furcht 
vor der vereinten Macht um allen Gewinn feiner Sies 
ge betrogen, und gezwungen Das Land zu räumen 
(J. 1168). 


486. Die Züge nach Aegypten batten den König 
genötbiget, die oͤſtlichen und noͤrdlichen Graͤnzen ſeines 
Reiches zu vernachlaͤſſigen; auch hatten fie einen gro⸗ 


Gen Aufwand von Kraft veranlaſſet, deren Verluſt man 


ſchmerzlich fühlte. Diefer Verluft jedoch mochte nach und 
nach gut gemacht werden; Das aber, was nun in Aes 
gupten vorging, war nicht zu berechnen und fchlug bald 


zum DVerderben der Chriften aus, In einer feltfamen - 


Verfettung der Dinge nämlich, gelangte zuerſt Schirkub 
und bald (J. 1169) Saladin zu der Gewalt des Vezirs 


in Aegypten. Daduch wurden fie Herren des Landes, 


wenn fie gleich Anfangs den Sultan Nureddin noch ald 
ihren Herrn anerkannten , und den unglüdlichen Chalifen 
aus Ali's Geſchlechte ſcheinbar in feiner Würde befteben 
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lieben, Als aber diefer letzte Fatimide, der Chalif Adbed, 
geſtorben war (J. 1170), führte Saladin ohne Weiteres. 
die Sunnitifche: Kebre ein, ſtellte Aegypten unter den Abs 


bafidifhen Chalifen und benahm fich felbft als deſſen 
Beamteten; und nach Nureddin’s Tode (J. 1173), feines 
alten Herrn und Freundes, nabm Saladin den Titel eis 
nes Sultans an, erflärte feine völlige Unabhängigkeit 
als weltlicher Für, und ermeiterte fein Reich bald über 


Die Grängen Aegyptens binaus, Saladin aber war ein . 


Fuͤrſt, mit welchem , wenn man ibn nach feiner Zeit, feis 


nem Glauben und feinem Lande beurtbeilet, nur Wenige 


eine DVergleihung aushalten; und nur ſehr felten find 
Freunde und Feinde, in alter und neuer Zeit, fo einig 
geweſen in ihrem Urtbeil über einen bedeutenden Mann, 
als über Saladin’g große, berrliche, edle Eigenfchaften. 
Fromm und gut, gerecht und wahr, liebenswürdig und 
freigebig, tapfer und ritterlich, jedes menfchliche Gefübl 
ſchonend, jedes Schöne achtend und foͤrdernd, obgleich 
nicht ohne Heftigfeit, Ungeſtuͤm und felbif nicht ohne die 
Grauſamkeit der Leidenfchaft, gewann Saladin leicht Die 
Eeelen der Menfchen, gab feinen Glaubensggnoflen, was 


ihnen bisher durchaus gefehlet hatte, einen Halt und eis 


nen Vereinigungspunct , begeifterte fie Durch Beiſpiel und 
Thaten für ihres Propheten Ehre und Ruhm, und riß 
ſogar von den Soͤhnen des Kreuzes Manche zur Bewuns 


derung bin und Durch Die Bewunderung zur Verbindung. 


mit ibm und zur Treulofigfeit gegen ihre Brüder, Sindeß 


verlief ein Zeitraum von zehn Jahren, obne daß Die 


Chriften zu ahnen febienen, welch’ einen gefährlichen 


Seind fie an dieſem Saladin hatten. MWabrfcheinlich 
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wurden fie Dadurch betböret, daß die erſten Verſuche, 
die Saladin gegen fie machte, theils ohne bedeutenden 
Erfolg waren, tbeild gänzlich mißlangen, und bei Dieler 
Betboͤrung verfolgten fie ihre Eleinlichen Leidenfchaften 
und Zänfereien unter einander um fo unbedenklicher, und 
mit Bernadläffigung aller verfiändigen Vorkehrung, da 
Saladin fie nicht flörte: denn er betrieb fein Werk groß 
artig, und fuchte vor Allem die Länder am Tigris und 
am Eupbrat in feine Treue zu zieben. 


437. Inzwiſchen ſchwand im Königreiche Jeruſa⸗ 
lem alle Kraft zufammen. Nach dem Abzug aus Aegyp⸗ 


ten, batte Amalrich noch eine neue Fahrt gegen dieſes 


Land, in Verbindung mit den Griechen, unternommen, 
aber Durch Träghbeit und Treulofigkeit, melde dieſes Mal 
auf der Seite der Kreusfrieger war, obne Ruhm und 
Gewinn. Drei Jahre nachber (5%. 1173) farb er, und 
an feine Statt erbielt fein Sohn, Balduin IV., Krone 


und Reich, ein Franfer Knabe, dem Jugend und Siech⸗ 


beit die Werwaltung des Reiches unmöglich machten. 
Trägbeit, Sttenlofigkeit, und Zwietracht aller Art fans 
den daber Raum und Gelegenbeit empor zu Muchern. 
Dag Leben, das einige Pilgrimme aus dem Abendlande 
von Zeit zu Zeit erregten, batte Eeinen Beſtand, fand 
feine Nabrung und trug nur bei, den inneren Unfrieden 
zu vergrößern. Die .alte Begeifterung ſchwand immer 
mebr dabin; an Entwürfen feblte es nicht, aber/an Tha⸗ 
ten iſt, außer dem ruͤhmlichen Sieg über Saladin bei Ass 
calon (F. 1177), die Geſchichte arm. Defto reicher iſt fie 
an Nänfen und Händeln! Und diefe Händel und Diefe 
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Raͤnke erhielten eine neue und folgenreiche Bedeutung 
durch die Vermaͤlung der aͤlteren Schweſter des Koͤniges 
(J. 1180), Sibylla, Wittwe des Markgrafen Wilbelm 
von Longaſpata. Denn man batte geboffet, Durch die 
Hand diefer Fuͤrſtin einen mächtigen Herrn des Abends 
Landes zu gewinnen, um von außen Die Kräfte zu erſetzen, 
die man im Reiche ſelbſt nicht zu erhalten vermochte; der 
Koͤnig aber, von ſeiner boͤſen Krankbeit gebrochen, und 
geaͤngſtiget durch den. Ehrgeiz der Barone ſeines Reiches, 
vermaͤlte ſie, in leidenſchaftlicher Haſt, mit Veit von 
Laͤſignan, einem wackeren Ritter, von einfachen Sitten, 


Unſchuld und Ehrlichkeit, aber eben deßwegen wenig geach⸗ 


tet unter dem gewaltthaͤtigen, üppigen und argliſtigen 
Gefchlechte diefer Zeit. Dadurch erregte. er für den Aus 
genblick ein großes Gefchrei wirklicher oder vorgeblicher 
Unzufeiedenheit; für die Zufunft bingegen begann ein 
langes Gewebe von unglückieligen Umtreibereien, über 
weichen man die Sache des Reiches und des Heilandes 
immer mehr aus den Augen verlor. Der König, erſchreckt 
durch jenes Gefchrei, ſahe Fein anderes Mittel, zu bes 
fiehen und zu retten, als einen Waffenſtand mit Saladin, 
und der Sultan, der feine großen Entwürfe gegen feine 
Glaubensgenoffen verfolgte, überzeuget vieleicht, daß 


- ibm Serufalem nicht entgehen könne, wenn diefe Entwürfe _ 


ausgefuͤhret wären, bewilligte den Waffenttillftand gern. 


488. Aber die wilde Leidenſchaft, welche die Chris 
ſten von einer-Elendigfeit in die andere trieb, v vereitelte 
auch die Haltung dieſes Wafenſtillſtandes. Indeß litt 
das Reich weniger durch den Krieg, den Saladin feine 
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anderen Zwecke verfolgend, nur wie eine Nebenſache be⸗ 
trieb, als durch die innere Zwietracht ſeiner erſten Glie⸗ 
der, die alle Schranken uͤberſtieg, und in der ungluͤckli⸗ 
chen Krankheit des Koͤniges ihre Nahrung fand. Bon 
dem Ungelüme der Partei, welche der König Durch Die 
Bermälung feiner Schweſter beleidiget hatte, geängfliget; 
entriß ec feinem Schwager die Verwaltung des Neichedr 
erklärte feinen Neffen, Balduin (V.), ein fünfiäbriges 
Kind, zum König, übertrug die Reichsverwaltung vers 
tragsweiſe dem Grafen Raimund von. Zripolig , und flarb 
"(Yu 1183), als das Schwert geguckt war gegen das Schwert 
und Jeder, vom allgemeinen Mißtrauen ergriffen, gegen 
den Anderen fand. Graf Raimund, mie vedlih er es 
meinen, tie Fräftig er fein mochte, hatte in der That, 
unter ſolchen Verhältniffen , mitten im Haſſe der Parteien 
und bei der Hungersnot, welche das Land drückte, Fein 
anderes Mittel der Rettung, als einen neuen Waffenſtill⸗ 
ffond, welchen er von’ Saladin zu erfaufen Fein Beden⸗ 
fen trug. Aber das Verbältniß, in welchem er zu dem 
. Jungen Könige, dem Stiefvater deflelben gegenüber, ftand, 
war zu unnatürlich und zu empoͤrend, als daß eg hätte 
balten fönnen, wenn er ſelbſt auch nicht, neben der Liebe 
der. Nermeren im Wolke, grimmige perfönliche Feinde uns 
ter den Großen gebabt bätte. Als daher der König ſchon 
nach drei Jahren (J. 1136) ſtarb, da brach die Wuth von 
allen Seiten log. Ueber die Krone dee unglücklichen Reis 
ches entſtand ein beillofer Streit, Graf Veit; die Rechte 
feiner Gemalin fordernd, nabm fie in Anſpruch, amd 
Graf Raimund verweigerte fie ihm, feierlich fih berufend 
auf feinen feierlichen Vertrag mit Dem Könige Balduin IV. 
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Die Templer traten auf Veit's Seite, die Johanniter" 
bielten zu Raimund, und Das ganze Neich wurde Durch 
einen unfeligen Spalt aus einander geriffen. Nun gelang 
es allerdings der liffigen Sibylle, ihrem Gemale Beit 
die Krone zu verſchaffen; aber Raimund, der fih um 
feine fhönfte Hoffnung betrogen und von feinen Anhaͤn⸗ 
gern, feig oder Angfllich,, ſchmachvoll werlaffen ſah / wur⸗ 
de von dem böfen Geifte der Rache zu Saladin getrieben, 
und empfing von diefem türfifche Schaaren zu dem gotts 
lofen Kriege, mit welchem er feinen Gegner zu überzieben 
befchloß, Und während in Diefer Weile Das Xergerlichite 
und Verwerflichſte unter den weltlichen Großen gefchab, 
kamen bei der Geiftlichkeit die fündbaftelten Auftritte vor; 
der Patriarch von Sjerufalem führte ein ſchandbares Les 
ben, und Eitte und Zucht ſchwand unter den Pfaffen 
dabin. In der That, es iſt nicht zu verwundern, daB 
die Gemuͤther mancher Menfchen, von fieter Beſorgniß 
gequälet, ohne Hoffnung und ohne Ausficht, wankend 
wurden in ihrem Glauben; Daß fie den Heiland verließen, 
und fih zu dem Propbeten ibrer Zeinde wandten, bei 
welchem der Sieg war und das Gluͤck! 


489. Und unter Dielen Gräueln, in welchen die 
Chriften felbit die Kraͤfte des Meiches verzebrten, trug ein 
freher Ritter, Rainald von Chatillon, Fein Bedenten, 
den Waffenſtillſtand mit Saladin, der allein dem Königs 
reihe Jeruſalem nach eine Todesfrift gewähren fonnte, 
Burch eine robe Gemwalttbat frevelbaft zu brecben. Das 
durch erbielt der Sultan die fchönfte Gelegenbeit zur Er⸗ 
newerung des Krieges, der ibm jcgt, nachdem er feine 


/ 
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übrigen Plane glücklich ausgeführee und die Kräfte der 
Mufelmänner zu einer ſtarken Macht vereinet batte, nur 
toillfommen fein konnte, Seine Rüftung war furchtbar, 
und bewies den Chriften, daß der Tag der Enticheidung 
gefommen ſei. Don dieſem Gedanken erfchrecfet, rafften 
He ih auf, aber im Zaumel, wie ein Schlaftrunfener. 
Sie ergriffen Maßregeln, Durch welche ein Heer zufams 
men gebracht wurde, bedeutend durch die Zahl der Bes 
waffneten und ftattlich für den Anblick; aber es feblte die 
Seele, jener alte Helden sSlaube an das Kreuz, vor wel⸗ 
em die Mauern von Jeruſalem gefallen waren; und 
doch mußte man, um diefeg Heer gu Stande zu bringen, 
an dag Schickſal deſſelben das Schickſal Des ganzen Kös 
nigreihes Fnüpfen! Die bitteren Feinde, König Veit 
und Graf Raimund, murden dahin gebracht, daß fie 
ſich, in der dringenden Gefahr, die Hand reichten, und 
ihre Schaaren zu gemeinfamer Abwehr vereinigten, aber 
der alte Singrimm wurde nicht überwunden; die Erinntes 


eung an das Gefchehene bielt Die Gemütber aus einander, - - 


und die Leidenfchaft der Parteiung war fo groß, daß 
man nicht einmal den Verdacht, Graf Raimund babe die 
Wolfshaut noch nicht ganz abgemorfen, zu verbergen 
vermochte, Alfo Eonnte der Ausgang des Krieges Faum 
zweifelhaft fein. Diefe fchnelle, ſchmachvolle und ungluͤck— 
felige Entfcheidung aber). welche in der Schlacht auf den 
felfigen Höben von Hittim, unfern von Tiberias, 5. Sul. 
1187) fo ſchrecklich für die Chriften fiel, war lediglich Das 
Merk des Unverflandes und der Leidenfchaft. jener 
jammervollen Tag entgingen, weil man Alles auf Einen 
Wurf gefegt batte, nur wenige Ritter und Herren, und 
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Diefe Meiftend nicht ohne den Verdacht der Verraͤtherei— 
und fat Keiner obne Die Schande feiger Niedertracht. 
Der König felbit gerierb in Sefangenfchaft, 


490. Sogleich nad) diefem Tag aber wurden die 
Städte und Burgen des Landes von dem Sultan einges 


nommen, wie offene Dörfer, Faſt überall feblte es an 


Bertheidigern oder: an Hülfsmitteln; und wo es nicht 
fehlte, da zeigten fich die Seelen der Menfchen von Schres 
en und Jammer fo zufammen gefchüttelt, daB faſt nice 
gends an Widerfiand gedacht ward, Nur Tyhrus, wobin 
die Weberrefte Des chriftlihen Heeres geflüchtet maren, 
wobin der Fühne Kunrad von Montferrat, aus dem zer⸗ 
rütteten und undanfbaren Conflantinopel nad dem beills ' 
gen Kand eilend, Muth und Vertrauen brachte, mobin 
endlich Pilger von allen Seiten fich fammelten — nur Tys 
rus mies die, Schaaren des Sultaneg zuruͤck! Auch die 
beilige Stadt Jeruſalem verfuchte zu widerſtehen. Obs 
gleich entblößet yon Vertbeidigern und angefüllet mit wehr⸗ 
Iofem Bolf, ohne Drdnung, obne Lebensmittel, fühlte 
man fib doch noch ein Mal vom Glauben an die Heiligkeit 
des Drtes ergriffen, und erwartete die Hülfe von dem 
Heren, welche bei Menichen nicht mebr zu finden war. 
Wenn aber auch diefer Glaube bald dahin ſchwand beim 
Anblicke der feindlichen Schaaren und ihrer furchtbaren 
Ruͤſtung: fo wurde doch den unglücklichen Menfchen, die 
in Sjerufalem zufammen gedränget waren: die Gnade, 
daß fie an Saladin, dem Mufelmann, einen Sieger fans 
den, tie fie in der ganzen chriftlichen Welt feinen geruns 


den baden möchten. Der Edelmuth, welchen Saladin | 
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alle Rache verachtend, allem Uebermuthe fremd, Gott 
ergeben und dankbar für den Eieg feines Glaubens, bei 
den Abfchluffe der Kapitulation (Septemb, 1187), und 
bei der Ausführung derfelben bewieg, ftand mit dem Vers 
fabren der Chriften, bei der Eroberung der beiligen Stadt 
vor acht und achtzig Jahren, in einem fo fchneidenden 
Widerſpruche, daß man felbft in dieſer Mpäten Zeit faum . 
die Vergleihung machen kann ohne Beſchaͤmung. Durch 
manche, auch Fübne, Bruft in jenen Tagen mag fie, diefe 
Vergleichung, mie ein Schwert gedrungen fein, und uns 
gerührt ift mohl Faum ein fühlender und Denfender Menſch 
geblieben, Daher wäre es wohl möglich, daß dag wahre 
Chriſtenthum durch den Berluft von Serufalem mebr ges 
wonnen bätte, als e8 durch die Eroberung gemonnen 
batte; und diefer Gedanke mag vieleicht einigen Troft ges 
währen bei dem unendlichen Jammer, den dieſe Ereigs 
niffe mit ſich trugen. 


491. Als die Nachricht von diefen Begebenheiten 
nad Europa fam, da ging ein Schrei des Schreckens 
und des Schmerzes Durch die Länder der Chriftenheir; 
man erfannte in dem ungeheueren Unglück eine gerechte 
‚ Strafe für Schuld und Sünde; und in allen- front 
men Seelen entffand der Gedanfe, Daß man alles Uns 
glück nicht fürchten, fondern fi) aufmachen müffe, um 
dem Heren das Land Mmieder zu erobern, auf. welchem 
feine Süße geffanden. Viele rüftige Männer, beſon⸗ 
. ders aus den füdlichen Rändern, eilten, vom Gegen 
des heiligen Vaters begleitet, über das Meer, um 
den legten Fleck zu retten, der noch nicht verloren war, 
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und König Veit, welcher vertragemäßig aus Salas 
din's Gefangenfhaft zurüd kam, ſtellte fih an ihre 


Spige, um Ptolemais mieder zu erobern. Der Papft 
aber (Gregor VIII., Clemens III.) hielt eine neue gros 
be Waffnung für eben fo nothwendig, ale fie wegen 
des tiefen und allgemeinen Eindruckes, melchen der 
Fall Jeruſalem's hervorgebracht Hatte, leicht zu bewir⸗ 
fen fein mußte, Und auch ihm Fonnte ed nicht eins 


fallen, diefem Eindruck auszumeichen, oder hinter der 


Demegung der Gemüther zurück zu bleiben. Schon 
vor zwanzig Sahren hatte man von Palaͤſtina aus/ 
durch eine Geſandtſchaft in das Abendland, neue Huͤlfe, 


durch einen neuen Kreuzzug, zu gewinnen geſucht. 


Dieſe Bemuͤhungen, vom Papſte gefördert, waren 
nicht lange vor Dem Falle Jeruſalem's wiederholt. Auf 
ihre Wirfung flüßte nun der Papſt zunächft Das Werk 
einer neuen Kreuzfahrt; und theild deßwegen, und 
theild wegen der feindlihen Stellung, in melcher der 
Kaifer, Friedrich I., zu dem heiligen Stuhle ftand, 


‚wandte er fih zuerfi an die Könige von Frankreich und 


von England, Philipp Auguft und Heinrich II., und 
beide Fürften verpflichteten fih zu einem heiligen Zug 
und empfingen Das Kreuz aus der Hand des Erzbis 
ſchofes, Wilhelm von Tyrus, des Befchichtfchreibers. 
Aber ihre Seele blieb auf irdiſche Verhältniffe gerichs 
tet; fie beharrten in der Feindfchaft, in welcher fie 
wider einander flanden und feßten die Faum unters 
brochenen Händel fort; fie benugten nur das heilige 
Zeichen zur Erreichung anderer Zwecke; und erft, als 
nach dem Tode. Heinrich’S II., Richard Lömenherz, fein 
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493. Bel dem Tode des Kaiſers Manuel, mel; 
cher durch Klugheit, Tapferkeit und Stärfe dem alten 
morfchen Throne diefes Reiches ein Anfehen verfchafft 


hatte, welches er felbft unter den günftigen Umftänden 


jener Zeit Feinesweges verdienete, war (J. 1180) die 
Herrſchaft an feinen Sohn, den ſchwachen und ungluͤck⸗ 
lichen Knaben, Alexius II, gefommen. Seitdem hatte 
ih, in mannigfaltigen Unruhen und ‚Beftrebungen, 
der fittliche Zuftand der Geſellſchaft in diefem ungluͤck— 
feligen Reich offenbaret, und nicht ohne Grauſen kann 
man in den bodenlofen Pfuhl von Sünde und Scham 
de, Feigheit, Graufamfeit, Niedertracht, und jeglis 
her Schlechtigkeit hinein ſchauen, der ‚hier dag trau⸗ 
rige Leben trug. Dom Patriarchen an, durch die Gros 
Ben am Hof und im Staate hindurch bis zum, Pöbel 
hinab — es ift Ein Elend und Eine Verworfenheit. 


In diefer fcheuslichen Verdorbenheit ging der ungluͤck⸗ 


felige Kaiſer Alexius II., deſſen Jugend auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weiſe mißbraucht war, zu Grund, und Andro⸗ 


nikus, ein alter Suͤnder, der durch alle Suͤmpfe des 


Laſters hindurch gegangen, der mit allen Schandthaten, 
welche die Sonne fehen mag, beflecket, befudelt, Bela; 
fiet war, der aber febft in einem folchen Leben Geift 
und Kraft nicht zu zerflören vermocht hatte, fette fich 
(5.1182) auf den faiferlichen Thron. Und drei Jahre 
lang fihmelgte der finnlofe Tyrann in Wolluft und 
Graufamfeit gegen die Großen des Neihes, und ers 
hielt Durch die Furcht, die er einfloͤßte, eine gewiſſe 
Ruhe und Ordnung, und achtete es dabei nicht, daß 
die Graͤnzen des Reiches durchbrochen wurden. Als 
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Aaber endlich die Rache über ihn kam, und er einen 


twohlverdienten, aber einen Tod fand, gegen. deffen 
langſame Marter fich jeder Gedanke firäubet, da erhielt 
der feige, argmöhnifche. und argliftige Iſaac Angelug, 
mehr durch Zufall als durch That den Thron, und 
mehr durch Zufall ald durch That ward er auf dem⸗ 
felben befeftiget und faft nicht ohne Glanz. Denn ein 
Heer, welches König Wilhelm I. von Sicilien gegen 


Das Reich gefendee Hatte, von welchem Theſſalonich 


erobert und Conſtantinopel bedroßet war, wurde am 
Strymon, durch Alerius Branas, gefangen genom; 
men; und der Gieg, zu welchem der neue Kaifer auch 
nicht das Geringſte beigetragen hatte, ward ihm zu 
Gute gerechnet. Aber bald erbleichte diefer Glanz und 
Reich und Thron geriethen vor Außeren Feinden und 
und innerer Auflöfung in große Gefahr. Und als dicfe 
Gefahr, welche, bei dem Zuftäande von Volk und Heer, 
befondess durch das neue Wlachifchs Bulgarifche Reich 
an der Donau zu entfiehen fchien, dem Kaifer Iſaac 
recht fühlbar geworden war, nahete fich Kaifer Fried⸗ 


. zich I. mit feinem großen und wohl geordneten Heere 


gefürchtetes Kreuzoruͤder. 


494 Daß Jfaac in einer folhen Lage, Bei dent 
Andenken an die früheren Händel der Kreuzheere mit 
den griechifchen Kaifern , in Beforgniß und Angſt ge 
rieth, ift begreiftich; aber unbegreiflich iſt ed, mie er 
geglaubt Haben kann, es ſei moͤglich, ſich durch 
eine Verbindung mit Saladin, durch tuͤrkiſche Huͤlfs⸗ 


truppen, durch eilige Befeſtigung der Städte, und an⸗ 
Ludens Augen. Seſch. III. Thl. 3. Auf, 17 


1 
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dere Fleinfiche und ränfevolle Anſtalten zu helfen und 
zu retten. Haͤtte er einem weniger großen Manne ges 
:genüber geftanden, fo hätten Die Folgen eines ſolchen 
Benehmens verderblich für ihn werden mögen. Fried⸗ 
wich aber verachtete dieſes Geſchlecht zu fehr, ald daß 
-er die Belegenheit zur Rache, etwa durch ein Bündnif 
mit Wlachen und Bulgaren, hätte benusen mögen. 
Wie ein getwaltiger Riefe blickte er auf Das zwerghafte 
Geſchlecht, zog mit großartiger Ruhe feinem Ziele zu, 
warf nieder, was fich ihm entgegenfielhte, und bekuͤm⸗ 
‚merte fi) weder um Das, was zur Rechten lag, noch 
um Das, was zur Linken. Diefelbe Würde, hervor; 
gehend aus dem flolgen Bemußtfein feiner Kraft und 
feiner Gewalt über das Heer, das ihm folgte, blieb 
ihm eigen auf dem Zuge dur) Kleins Afien, an deffen 
Küfte die Griechen fein Heer (J. 1189) auf feinen Befehl 
binüber gefegt hatten. An der befonnenen und ſtets weiſe 
‚geordneten Haltung dieſes Heeres, welches Der Blick des 
großen Feldherrn — (für Die Begeifterten in der Geftakt 
Des beiligen Georg's) — fhägend umfchwebte, jerfchellten 
Die Anfchläge der Türken, welche, der fräheren Kreuzheere 
eingedenk, neue Siege und neue Beute leicht zu gewin⸗ 
nen umſonſt geboffet hatten. So fuͤhrte er ſeine Schaa⸗ 
ren twobibebatten mitten Durch Klein⸗Aſien hindurch, über 
Iconium, bis nach Cilicien, und gewann überall die Ges 

mürber der Menfchen durch firenge Zucht und Ordnung | 
unter den Geinigen. Aber in Eilicien fam ein ungebeues 
res Ungläck über dag fromme Heer. Diefed Heer hatte 
ſich lediglich an dem Geiſte feines Führers gehalten, und 
im ſchoͤnen Vertrauen auf den alten Helden waren Die 
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Schaaren forglog dahin gezogen, und ibre Hoffnung war 
gewachfen mit ibren Fortſchritten. Nun aber fand Kaifer 
Friedrich I. feinen Tod beim Bad im Fluſſe Salenb (Jun. | 
1190). Und dag Band, das dieſes Ihöne Heer zufams 
men gehalten und fo ſtark gemacht hatte, war zerriffen! 
Viele gaben fogleich, von dem allgemaltigen Eindruck um 
alle Faſſung gebracht , ihr Gelübde auf, und eilten in die 
Heimatb zuruͤck. Die Uebrigen, welche des Kaiſers tapfer 
zer und großgefinnter Sobn, Herzog Friedrich von Schwaz; 
ben, nach dem beiligen Eande weiter zu führen unters 
nahm , erlitten ſchon auf dem Wege nach Antiochien gros 
Gen Verluſt; noch größeren erlitten fie durch ſchwere 
Krankheiten⸗ und endlich gelangte der traurige Ucherrefk 
in einem fo jammervollen Zuffande vor Ptolemais an, 
welche Stadt gerade damald von den Kreuzbrüdern belas | 
gert wurde, daß, zumal da auch Herzog Friedrich (März 
1191) binftarb, die ganze große Unternehmung fich in 
Nichts auflöfete. Denn der Drden der teutichen Ritter, 
welcher , wie die Drden der Hofpitaliter und der Templer, 
auf einer Stiftung , von frommen teutfhen Männern für 
arme und kranke teutiche Dilgrimme, theils (J. 1128) gu 
Jeruſalem, tbeils im Lager vor Ptolemais gemacht, ges 
gründet wurde, bing allerdings mit diefem Kreuzzuge zus 
fammen und ging aus ibm bervor; an fich aber und als 
Erfcheinung der Zeit verdienet dDiefer Orden kaum einige 


‚ Aufmerffamkeit, weil ee nur eine Nachbildung Des Du 


dens der Templer war; feine Bedeutung hat er in ganz 
anderen DVerbältniffen erhalten, in welche er nur durch 
einen Zufall hinein gezogen ward, Zn 
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495 Während auf ſolche Weife dag teutfche Heer, 
zu ſeines Kaiſers Ruhm und zu eigenem Verderben, unter 
dem Kreuze des Herrn dahin zog, hatten die Koͤnige von 
Frankreich und England ihren alten Hader wenigſtens 
auf einige Zeit ausgeſetzt, um in Gemeinſchaft die heilige 
Fahrt anzutreten. Aus guten Gründen zogen fie den 
Weg Über Das Meer dem Landivege vor, Philipp Auguft 
ging in Genua zu Schiffe, Richard in Marſeille. In 
Meffina aber, wohin die beiden Könige erſt gelangten, 
als der Kaifer Friedrich fhon vor. drei Monden feinen 
Tod gefunden batte, brach bereits die alte Zwietracht aus 
dee Schranke wieder bervor , in welcher fie eine Zeitlang 
unter dem Kreuze achalten war. Bei dem Charafter beis 
der Könige fonnte die Gefchichte des Streites zwiſchen 
Engländern und Franzoſen unmöglich vergeflen werden, 
und die Erinnerung mußte Necereien, Reibungen, Uneis 
nigfeit und Händel zur Folge haben. Nun beſtänden 
aber zwifchen Richard und Tancred, welcher um diefe 
Zeit das Königreich Sicilien dem Kaiſer Heinrich VI. zu 
entziehen fuchte, ſolche Verhaͤltniſſe, daß, bei Richard's 
Heftigkeit und wilder Art, feindfelige DBerübrungen noth⸗ 
wendig erfolgen mußten, und dieſen Zeindfeligkeiten 
fonnte Philipp unmöglich fern bleiben. Sin der That Fam 
es zu einem toirklichen Kriege zwiſchen Tancred und Ris 
hard; Meſſina wurde von diefem angegriffen, erſtuͤrmet, 
geplündert; und Philipp, gereiset und beleidiget, ward 
bineingesogen, und ed entitand. eine Reihe von. Händelm 
und ganz fremdartigen Berbandlungen, Durch welche die 
zeit verloren, die Feindfeligkeit genäbret, und Das Miß⸗ 

- teauen Dergeftalt vergrößert wurde, daB zuletzt nur eine 
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boͤchſtzweideutige Ausſoͤhnung erfolgen konnte. Auf der 
ferneren Fahrt, unter unguͤnſtigen Zeichen begonnen, kehrte 
Richard, obgleich Philipp voraus gegangen waͤr, auf 
Cypern ein, und eroberte gleichſam im Sturme dieſe In⸗ 
ſel, um den elenden Beherrſcher, Iſaac Angelus, fuͤr 
eine Schaͤndlichkeit zu zuͤchtigen, die er ſich gegen ſchiff⸗ 
bruͤchige Pilgrimme erlaubt hatte, 


496. Als beide Könige endlich die Küfte von Sy⸗ 
rien, jedoch nicht zugleich (IJ. 1191), erreichten, fanden 
fie einen traurigen Zuſtand. Seit achtzehn Monden wur⸗ 
de Ptolemais von dem chriftlichen Heer umfonfi belagert. 
Nachdem Saladin faſt alles Land eingenommen, welches 
zum SFürftenthbum Antiochien gehörte, hatte er fich mit 
großem Nachdrucke gegen Das chriftlihe Heer vor Ptoles 
maid gewandt, um diefe Stadt zu retten; und eg war 
ein furchtbarer Kampf um dieſelbe entftanden, welcher 
für den Wertb zeugte, den beide Theile auf den Beſitz 
diefer Stadt legten. Diefer Kampf Dauerte fort. Zus 


‘gleich fanden zwei Fuͤrſten im chriftlichen Heer in einem 


bitteren Streit über die Krone des Königreiches Jeruſa⸗ 
lem, , Veit von Läfignan und Kunrad von Montferrat, 
der mit Balduin's II. juͤngſter Schweſter Iſabella vers 
mälet und mit der Srafichaft Tyrug belehnet war; denn 
wie klaͤglich es auch fieben mochte um Das unglückfelige 
Reich: die Krone hatte noch immer Reiz! Da Pbilivp 
bei feiner früheren Ankunft ſich für Kunrad erklaͤrte, fo 
blieb dem armen Veit, dem durch den Tod feiner Gemas 
lin die legte Stüße entriffen war, Nichts übrig, als fich 


vertrauensvoll in Richard's Arme zu werfen. Und haͤtte 
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495. Während auf ſolche Weile das teutſche Heer, 
zu feines Kaiſers Ruhm und gu eigenem Verderben, unter 


dem Kreuze des Heren dahin zog, batten die Könige von 


Stanfreih und England ihren alten Hader menigfieng 
auf einige Zeit ausgelegt, um in Gemeinfchaft die heilige 
Fabrt anzutreten, Aus guten Gründen zogen fie den 
Weg über das Meer dem Landivege vor. Philipp Auguft 
sing in Genua zu Schiffe, Richard in Marfeille. In 
Meffina aber, wohin die beiden Könige exit gelangten, 
als der Kaifer Friedrich ſchon vor. drei Monden feinen 


Tod gefunden hatte, brach bereits die alte Zwietraht aug 


der Schranke wieder bervor , in welcher fie eine Zeitlang 
unter dem Kreuze gehalten war. Dei dem Charakter beis 
der Könige konnte Die Gefchichte des Etreites zwiſchen 
Engländern und Franzoſen unmöglich vergeffen werden, 


und die Erinnerung mußte Neckereien, Reidungen, Uneis 


nigfeit und Händel zur Folge haben, Nun beflanden. 
aber zwifchen Richard und Tancred, welcher um diefe 
Zeit das Königreich Sicilien dem Kaifer Heinrich VI. zu 
entziehen fuchte, ſolche Verhaͤltniſſe, daß, bei Nichard’g 
Heftigkeit und wilder Art, feindfelige Berübrungen noth⸗ 
wendig erfolgen mußten, und Dielen. Seindfeligkeiten 
konnte Philipp unmöglich fern bleiben. Sn der That kam 
es zu einem wirklichen Kriege zwifchen Tancred und Ris 
hard; Meifina wurde von diefem angegriffen, erflürmer, 
geplündert; und Philipp, gereiset und beleidiget, ward 
bineingesogen, und ed entffand. eine Reihe von Händel 
und ganz fremdartigen Verhandlungen, Durch melche die 
zeit verloren, Die Zeindfeligfeit genäbret, und dag Mißs 
- trauen Dergeftalt vergrößert wurde, Daß zuletzt nur eine 
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boͤchſtzweideutige Ausſoͤhnung erfolgen konnte. Auf der 
ferneren Fahrt, unter unguͤnſtigen Zeichen begonnen, kehrte 
Richard, obgleich Philipp voraus gegangen wär, auf 
Cypern ein, und eroberte gleichſam im Sturme diefe In⸗ 
ſel, um den elenden Beherrſcher, Iſaac Angelus, fuͤr 
eine Schaͤndlichkeit zu zuͤchtigen, die er ſich gegen ſchiff⸗ 
brüchige Pilgeimme erlaubt batte, 


496. Als beide Könige endlich die Küfte von Sy 
rien, jedoch nicht zugleich (J. 1191), erreichten, fanden 
fie einen traurigen Zuffand. Seit achtzehn Monden murs 
de Ptolemais von dem chriftlichen Heer umfonft belagert. 
Nachdem Saladin faſt alles Land eingenommen, welches 


zum Fürftenthbum Antiochien gehörte, hatte er fich mit 


großem Nachdrucke gegen Das chriftliche Heer vor Ptoles 
mais gewandt, um Diefe Stadt zu retten; und ed war 
ein furchtbarer Kampf um Diefelbe entftanden, welcher 
für den Werth zeugte, Den beide Theile auf den Beſitz 
diefer Stadt legten. Dieſer Kampf dauerte fort. Zus 


‘gleich landen zwei Fuͤrſten im chriftlichen Heer in einem 


bitteren Streit über die Krone des Königreiches Jeruſa⸗ 
lem, , Veit von Läfignan und Kunrad von Montferrat, 
der mit Balduin’ IT. jüngfteer Schweſter Iſabella vers 
mälet und mit der Srafichaft Tyrus belehnet war; denn 
wie Häglich es auch fleben mochte um dag unglückielige 
Reichs die Krone batte noch immer Reis! Da Philipp 
bei feiner früheren Ankunft ſich für Kunrad erflärte, fo 
blieb dem armen Veit, dem durch den Tod feiner Gemas 


lin die legte Stüge entriſſen war, Nichts übrig, als ſich 
vertrauensvoll in Richard's Arme zu werfen. Und bätte 
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Richard keinen Grund gehabt, ſich feiner anzunebmen, 
ſo wuͤrde er doch gewiß auf ſeine Seite getreten ſein, 
weil Philipp auf der Seite des Gegners ſtand. Die alte 
Zwietracht erbielt alſo neue Staͤrke und zeigte ſich oͤffent⸗ 
lich, und wurde nunmebr ſelbſt dann nicht wieder bewaͤl⸗ 
tiget, als Kunrad das Heer verließ und nach Tyrus zu⸗ 
ruͤck ging, wo er bald Durch einen Aſſaſinen ermordet 
ward. Denn Richard gewann durch feine großen ritter⸗ 
lichen Tugenden, ducch feinen Löwenmutb, feine Kuͤhn⸗ 
beit, feine begeifterte Religiofität und felbit durch feine 
Heftigkeit und feinen roben Trotz, bei der Eroberung von 
Ptolemais (12. Sul, 1191), die fein Werk zu fein {hier 
wie bei anderen Gelegenheiten , einen fo großen Ruf, daß 
Bhilivp bei Freunden und Feinden ganz verdunfelt ward 
und fall verſchwand. Dadurch wurde feine Eiferfucht 
auf Das Schmerzlichfte aufgereget. E:in Gedanfe war 
nur Darauf gerichtet, aus der widerwaͤrtigen Gefellfchaft 
binwegzufommen, um in der Heimatb das Anfeben mic; 
der zu gewinnen, das er im heiligen Lande, feinem Bas 
fallen gegenüber, gänzlich zu verlieren fürchten mochte, 
Ebe er aber diefen Entihluß ausfuͤhrte (noch im Juli 
‚ 1190), batten ſchon die teutfhen Pilgrimme, im tiefen 
Volksgefuͤhle darüber erbittert, Daß der ſtoize König vom 
England eines teutſchen Herzuges Fahne nicht geachtet 
batte, das Kreugheer verlaffen, und viele Staliäner, gleichs 
falls Durch den wilden Uebermutb Kichard’s gefräufet. 
waren diefem Beiſpiele gefolget. 


497: Zwiſchen Richard Loͤwenherz, welcher den Krieg 
unverdroſſen und muthvoll fortſetzte, und Saladin, dem 
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gewaltigen Sukas, entſtand nun ein Kampf ganz eige⸗ 
ner Art, der in der Geſchichte ſeines Gleichen wobl nicht 
hat. Richard und Saladin wurden durch gegenſeitige 


Ritterlichkeit, Tapferkeit, Kuͤhnbeit ſtets zu einander ge⸗ 


zogen, und durch Die feindlichen Verhäaͤltniſſe, in welche 


.. Be fich gegen einander geſtellt ſahen, immer von einans 


der abgeftoßen; fie fühlten fich nahe und befreundet Durch 
die Achtung » die fie. fich gegenfeitig nicht verfagen konn⸗ 
ten, und durch viele menfchliche Tugenden, mit welchen 
Be beide geſchmuͤcket waren, aber fie füblten fih fremd 
und abbold durch Die Religion, die fie befannten, und 
durch Die Gefchichte, die zwiſchen ibnen fand, Aus dies 
fen VBerbältniffen zweier Fuͤrſten, ausgezeichnet Durch 
Geiſt, Kraft und Glück, ging ein wunderbarer Wetteifer 
zwiſchen ihnen bervor , in Planen und Tbaten, in Großs 
mutb und Giraufamfelt, und eine Kette von Verbandluns 
gen, die für Der Menfchen Leben und. Sinn aͤußerſt bes 
zeichnend find. Richard aber führte Den Krieg mit einer 
viel größeren Befonnenbeit, ald man vou einem Unge⸗ 
ſtuͤme zu erwarten waget. Offenbar wollte er fein Wert 
durch eine breite Grundlage an der Küfte des Meeres bes 
feftigen , und erſt dann feine Macht gegen. Serufalem 
wenden, das beilige Ziel aller Unternehmungen, Die 
Richtigkeit feines Entwurfes wurde. von Saladin wohl 
erkannt, und deßwegen erichwerte er ibm jeden Schritt, 
ald wenn von demfelben Die Entfcheidung Des ganzen 
Streited abbinge. Ueber diefem großen Plan aber und 
diefem langen Kampf ermädeten die Seelen der Ritter 
und Herren, die jenen Plan nicht verſtanden, und in Dies 
fem Rampfe, weil fie nur Die Erreichung Des Zieles und 
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nicht die Vebauptung des Landes vor Augen batten, 
Nichts faben, als eine unnüge Vergeudung der Kraft. 
Ns Daber dem Könige Richard endlih das große Werk 
gebörig vorbereitet fhien, und er daſſelbe durch die Er⸗ 
oberung von Serufalem zu Frönen gedachte: da fab er ſich 
von Denen verlafien, die bisher Den Unmuth unterdrücket 
batten, und war, faft im Angelichte der beiligen Stadt, 
gezwungen, zu feinem bitteren Schmerze zurück zu geben. 
Unter diefen Umftänden blieb ibm, zumal da die Lage 
feines Reiches in Europa ibm die Heimkehr notbivendig 
machte, Nichts Anderes übrig, als mit Saladin einen 
Waffenſtillſtand zu unterbandeln, tbeild um den Chriſten 
in Syrien einigen Schutz zu gewähren, tbeild um den 
Pilgrimmen aus Europa einige Früchte feiner Siege zu 
binterlaffen , tbeild endlich. um felbft Zeit zu gewinnen, 
damit bei günfligeren Umftänden vollendet würde, was 
jeßt unvollendet geblieben war, Und der Waffenſtillſtand, 
Durch welchen er (I. 1192) die beiligen Derter auf .drei 
Sabre, Monden und Tage für die Gläubigen rettete 
jeuget auf Das Vollkommenſte von dem tiefen Eindrucke, 
‚ den feine Siege und feine Art auf Saladin und auf die 
Muſelmaͤnner überhaupt gemacht batte! Richard Lötwens 
herz, der übrigens Cypern an den unglädlihen König 
Weit gegeben batte, kehrte Dann nach Europa zurüd; 
- und Saladin flarb im folgenden Jahre (J. 1193). - 
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498. Seit dem Anfange der Kreuzzuͤge waren nun⸗ 
mebr bundert Jabre verfloſſen. Die chriſtlichen Voͤlker 
des Abendlandes hatten ungeheuere Anſtrengungen ges 
macht. Millionen von Menſchen waren zu Grunde ges 
sangen; und wenn auch viele Taufende in Dem Gedanfen, 
für den Heiland geftrebet, gefämpfet, gelitten zu baben, 
Troft und Berudigung und eine freudige Ausſicht in die 
Ewigkeit gewonnen baben mochten: fo war doch für den 
eigentlichen Zweck, den man im Anfange der Kreuzzüge 
vor Augen gebabt batter kaum Etwas erreichet, Dev 
Waffenſtillſtand zwiſchen Richard Lömwenher; und Saladin 
rubete auf der Perſoͤnlichkeit Dieter beiden Sürften und 
gab nicht die mindefie Gewähr. Die Ehriften in Paläs 
Rina barrten daher neuer Hülfe aus dem Abendland ent 
gegen. Hier aber, im Abendlande, trat der Gedanfe an . 
den uriprünglichen Zweck der Kreuzzuͤge mehr und mehr 
zurück, wenn gleich Heerfahrten nit dem Kreuz auf der 
Schulter zur Gemohnbeit, und durch die Gewohnheit 
wegen der Vortbeile, Die man für Zeit und Emigfeit auf 
denfelben gewonnen batte, zum Bedürfniffe geworden 
waren. Seitdem man in Teutichland das Kreuz gegen 
beidnifche Siaven zu eben fo großem Heile getragen bats - 
te, als gegen die ungläubigen Schänder des beiligen 
Stabes im Morgenlande, war nur nach ein Schritt nös 
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thig, um es auch gegen Chriften zu richten. Die ketzeriſch 
oder feindlich gegen die Kirche fanden. Aber ed war auch 
nicht weit big zum Mißbrauche des Kreuzes für weltliche 
und verſchiedenartige Zwecke, fobald dem auge dag Richt⸗ 
ziel entſchwunden war, 


499. Dank Cölefiiw III. unterieß nicht, zu einer 
neuen Heerfahrt nach dem heiligen Land anzutreiben. 
Viele Fuͤrſten, Ritter und Herren, und viele Bürger aug 
den Städten Teutfchlandg, nahmen das Kreuz, mebr 
vielleicht Ducch das eigene Gemuͤth getrieben, als Durch 
die Aufforderung des Papftes beſtimmet. Am Meiften 
teug es wohl aus, daß der Kaifer Heinrich VI. (328) mit 
kalter Schlaubeit die fromme Sehnſucht und die ritters 
liche Begeifterung in feine unfeligen Enttwürfe zu sieben, . 
und den Ölauben zu erregen mußte: auch er wolle eine 
Unternehmung auf das Beilige Land wagen. In Diefem 
Slauben lockte er (J. 1196) die Pilgrimme nach Stalien, 
und erſt bier erkannten fie an den Vorwürfen der Ita⸗ 
Räner, Daß fie betrogen waren. Nachdem fie feinen Zwe⸗ 
fen gedicnet hatten, verließ er fie und Ihre Sache; und 
wenn Einige unter ihnen dag Vertrauen nicht aufgeben 
"mochten, wenn fie in diefem Vertrauen hinüber gingen 
nach der fnriichen Küfte und wenn es auch bier nicht au 
tapferen Thaten fehlte und an einzelnen Erfolgen: fo 
raubte doch der Tod Heinrich’ VI., der Freude über fo 
viele Menfchen brachte, Diefen Pilgrimmen die Hoffnung 
und ihre ganze Fahrt verlor ih, ald Die Hänpter ihren 
Tod gefunden hatten, faſt fwürlos, in der Bewegung 
dee Zeit, Nicht lange nach diefem Vorgange (J. 1198) 


Betreibung eines neuen Kreuzzuges. 267 


beſtieg Innocenz III. den heiligen Stuhl. Wenn irgend 
‚ein Papſt es bätte wagen dürfen, die Kreuzzuͤge und die 
Stimmung des Zeitalterd für Diele Unternebmungen zu 
vernadhläffigen, fo war es Diefer geiwaltige Prieſter. Aber 
ſelbſt Innocenz III. glanbte , fo viel er immerhin vermochs 
te, Das alte Feuer von Neuem anſchuͤren zu müflen, ſei 
ed, daß er felbft von Demfelben ergriffen war, fei ed, daß 
er gemeinet, fein Stubl bedürfe einer folhen Hülfe, fei 
ed endlich, und Diefes möchte twobl am Meiften ausges 
tragen haben, Daß er die Fegerifchen Bewegungen, im 
füdlichen Sranfreiche, vor Augen gebabt, und geglauber 
babe, es fei nothwendig, an der Fahne deg Kreuzes ein 
Mittel zu behalten, die Eeelen der Menichen zu lenken, 
und über Die Waffen zu verfügen, Fulco von Nlucilli, 
welcher das Kreug im Namen und Auftrage Des beiligen 
Baters unter den Franzofen verfündigte, war allerdings 
fein Bernbard von Clairvaux; aber fein Eifer war ſchwaͤr⸗ 
meriſch genug und Innocenz III. war reich an Mitteln 
jeglicher Art. Alfo gelang es, ein nicht unbeträchtliches 
Deer nah und nach unter die beilige Sabne zu verfams 
mein, wenn es fich gleich deutlich zeigte, daß dag erfie 
Feuer längft verflogen war. Die Krieger Chriſti, unter 
welchen der Graf Balduin von Flandern, und Markgraf 
Bomifaz vor Montferrat als Die mächtigften und beveus 
tendften Fürften ericheinen, waren mit Recht Der Meis 
nung: der Weg über das Meer würde für fie um fü. 
mebr notbmendig fein, da fie. ibrer Zahl wegen, gar 
nicht boffen durften, ficb einen Weg zu Land eröffnen zu 
koͤnnen. 
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300. Die ſtolze Venedig batte um dieſe Zeit eine 
ſo große Macht zur See, und, wegen dieſer Macht, ei⸗ 
nen fo großen Ruf gewonnen, daß die Pilgrimme, (ob⸗ 
wohl ein Theil fih in den franzöfiihen Häfen am Mits 
teländifchen Meer einichiffte, und geradezu nach Syrien 
sing), ihre Fahrt am Sicherſten auf den Ediffen und 
‚ unter der Obhut der Denetianer wagen und. vollenden 
zu können hofften. Eine Gefandtfchaft an den Rath und 
das Volk von Venedig brachte Beide dabin, Daß fie fich 
nicht nur zur Lieferung von Schiffen und Lebensmitteln, 
fondern daß fie ſich auch zur Theilnabme an dem heiligen 
Merk entfchloffen. Villehardouin, der. Gefchichtfchreiber, . 
war der Redner bei Diefee Sefandtichaft, und wußte durch 
feine Kunft Die Venetianer an.der Seite anzugreifen, an 
welcher fie am Schwächhlten waren. Indem aber Durch 
ibn die edelften Gefüble aufgereget wurden, blieb auch 
der Sinn nicht unbefriediget, den fie am Schärfften aus⸗ 
gebildet hatten, der Sinn für Handel und Gewinn, Denn 
bei dem Vertrage, den Eie mit den Kreuzfahrern abfchlofs 
fen, batten fie mebr ihr Faufmännifches Intereſſe im Aus 
ge, ale das Grab des Heilandes; der Vertrag felbft war 
mehr ein Kauf, als ein Bündnißz und die Pilgeimme, 
das Herz erfüllet von beiligen. Gefühlen, agpteten die ir⸗ 
diſchen Dinge gering, und verſprachen, ohne ihre Mittel 
zu berechnen und obne die Folgen zu bedenken, was die 
Venetianer nur fordern mochten. Der Doge Dandolo, 
ein alter Held von mebr als neunzig Jabren und des 
Lichtes der Augen faſt ganz beraubet, aber noch immer 
voll don Muth, Kraft und Feſtigkeit, gab zwar der Theil⸗ 
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nabme Venedig's einen edleren Geiſt und wirkte Durch 
fein Beifpiel, indem er Das Kreuz an die bergogliche Müge 


‚beftete, ſtark auf Die Jugend von Venedig. Diefes aber 
geſchah exit, als das ganze Unternehmen, nach langer 


Stockung, einen vollkommen irdifchen Charakter angenom⸗ 
men zu baben fchien; daber ift es ſehr ungewiß, ob der 
alte Herzog der Republik wirklich den Zweck der Kreuz—⸗ 
fahrer auch nur einen Augenblick redlich gemeinet, oder 


ob er nur die Macht Venedig's Durch fchlauen Gebrauch 


der Kräfte des Kreuzheeres zu vermehren geftrebet babe, 
Das Kreuzheer nämlich , außer Stande die großen Eums 
men zu besablen, welche es zu bezablen übernommen bats 
te, wollte die Schuld mit feinen Waffen abverdienen, 
und Das abgefallene Zara wieder unter Venedig's Herr—⸗ 
fcbaft bringen, Papſt Annocenz III. aber batte es fireng 
verboten, die Waffen , welche dem Heilande gemeihet wa⸗ 
ven, gegen Chriften zu gebrauchen. In dieſer feltfamen 
Stellung der Kreuzbrüder zwifhen ihrem Geläbde, ihrer 
Schuld und dem Befeble des beiligen Vaters mußte ein 
tiefee Eindruck auf die Seelen bewirfet werden, wenn fie 
nicht wanfen follten im Dienfle Venedig's. Darum viels 
leicht Biele der Doge es für gut, felbit dag Zeichen der 
Degeifterung aufzuſtecken, und unter diefem Zeichen dem 
Papſt entgegen zu treten, und auf folhe Weife dag Heer 
in der Richtung zu erbalten, in welcher die Republif Bes 
nedig weiter ſtrebte. In der That trotzte der Doge und 
mit ihm das Heer dem Blige Rom's, und eine Flotte von 
faft fünf Hundert Segeln. befegt mit etwa vierzig taufend 
Hann, ging (J. 1202) von Venedig nach Zara. 
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und machten den Kreusfahrern den Vorſchlag, Eon 
ffantinopel zu erobern, Alerius III. vom Throne zu 


fioßen und den alten, blinden Iſaac wieder hinauf 
zu fegen. Und die Kreuzfahrer wieſen dieſen Vor⸗ 
ſchlag nicht zuruͤck. Es ift nicht noͤthig, den Entſchluß, 


bei welchem ſie in der That noch ein Mal des Papſtes 


Bann zu fuͤrchten hatten, einer Beſtechung von Seiten 
des Sultans Maleck-Adel zuzuſchreiben. Die großen 
Verſprechungen, welche ihnen im Namen Iſaac's und 
feines Sohnes, Alerius, gemacht wurden; die Be 


trachtung, wie vortheilhaft es für das Chriftenchum 


fein mußte, wenn die morgenländifche Kirche wieder 
mit der abendländifchen vereiniget würde, und wie 
wichtig der Befig von Conſtantinopel für den Zweck 
der Kreuzzuͤge; die Eiferfucht, mit welcher die Venes 
tianer bisher auf den Handel in Conflantinopel hinges 
blicfet hatten; die Erfahrung, die fo eben in Nückfiche 
des päpftlichen Bannes gemacht war; endlich der Cha; 
vafter des Dogen Dandolo von Venedig, feine Plane 
und feine Stellung erflären es hinlänglich, Daß die 
Kreusfahrer fih verbindlih machten, nach Conftantis 
nopel zu gehen, und zu volbringen, was von ihnen 


verlanget war. Und ungeachtet der Drohungen des 


Papſtes fegelten fie ab, den Vertrag zu erfüllen. Zu 
Korfir ftieß der junge Alexius, von-teutfhen Männern 
begleitet, zu dem Deere; freudia empfangen und enfs 
zuͤcket über den Erfolg feiner Bemühungen. 


503. Die Erfiheinung der Flotte unter den Mauern 
der alten Kaiſerſtadt, vol Glanz und Elend, war für 


! 
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die Kreuzfahrer nicht minder uͤberraſchend, als für die 
Griechen Diefe aber, Anfangs vom alten, argen 
Dünfel aufgeblähet, forglos und hoͤhniſch, verloren, 
fcheinet eg, die Faſſung, als fie die gewaltigen Mäns 
ner, mit den blisenden Panzern, an das Land treten 
ſahen, und die Stadt vom Reiche getrenner erblicften, 
Der Widerftand indeß, zu welchem die Griechen durch 
die Verzweifelung getrieben wurden) als, ſchon zehn 
- Sage nach der Anfunft der Feinde, von diefer Seite 
die Fahne des heiligen Marcus, von dem blinden Dos 
gen flols getragen, und von jener das Banner des 
frangöfifchen Kreuzheeres, im Sturme den Mauern na 
beten, war allerdings, im DVerhältniffe gu der Macht 
der Feinde, nicht gering; und häfte der Kaifer feinem 
Schwiegerfohne, Thesdor Laskaris, überlaffen, die 
Vortbeile zu benugen, Die errungen waren: fü möchte 
der Plan der Abendländer fchmählich geſcheitert fein, 
Alexius III: aber, von inwohnender Feigheit geſchuͤt; 
telt, und geaͤngſtiget Durch das Bewußtſein ruchloſer 
CThaten, vermochte eg nicht in das ungeheuere Flam⸗ 
men-⸗Meer feiner brennenden Hauptſtadt hinein zu 
ſchauen. Er verließ Stadt, Thron und Reich, und 
fuchte nur ſich und fo viele Schäge, als möglich, in 
Sicherheit zu bringen,” Nach feiner Flucht wurde der 
unglücliche Iſaac fogleich wieder auf den Thron ge 
feget, und das Volk beugte ſich deſto tiefer, je größer 
die Angſt war, die es, in feinem fittlichen Elende, vor 
dem Schwert und dem Feuer empfand, Wie im Triumphe 


508 der junge Alexius in die Stadt ein Cı8. Jul, 1203), 
Zudens Algen Geſch. III. Thl. 2, Auf. 8. | 
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304. So ſchnell aber auch dieſes Werk vollbracht 
war, ſo ſchwierig und verwirret wurden nunmehr die 
Verhaͤltniſſe. Es fehlte durchaus an Einheit der Ab⸗ 
ſichten und Intereſſen; ein Jeder verfolgte ſeinen Gang 
und das Mißtrauen war allgemein. Sobald der Brand 
in der Stadt geloͤſchet und die erſte Angſt verſchwunden 
war, fing das Volk in Conſtantinopel an zu rechnen 
und zu zaͤhlen; es erkannte in den Feinden Barbaren 
und wußte ſich vor dem Stolz und dem Trotze derſel⸗ 
ben nur durch ſeinen Duͤnkel aufrecht zu erhalten. Der 
alte blinde Kaiſer Iſaac ſollte den Abendlaͤndern die 
Verſprechungen loͤſen, die ſein Sohn gemacht hatte; 
und die Schatzkammer war leer, und das Reich ges 
horchte ihm noch nicht, und ſelbſt in der Hauptſtadt 
konnte er auf Niemanden rechnen, da die Umſtaͤnde, 
welche die Thuͤren ſeines Kerkers geoͤffnet und ihn auf 
den Thron zuruͤckgebracht hatten, nicht geeignet waren, 
ihm die erbitterten Gemürher zu gewinnen. Die Maß; 
regeln, welche er nahm, um nur die ungeffümften For⸗ 
derungen feiner Freunde zu befriedigen, vermifchten 
Heiliges und Gemeines, und vermehrten. den Ingrimm 
des Volkes; und die Bedingung des Vertrages, nach 
welcher die morgenländifche Kirche mit der abendläns 
difchen Hereinet werden follte, konnte von ihm in der 
That gar nicht erfüllet werden, obgleich gerade fie wohl 
Manchen der abendländifchen Chriſten das Wichtigfte 
fein mochte. Ueberdieß ſtrebten die franzöfifchen Kreuz⸗ 
fahrer und die Venetianer gegen einander. Jene, Durch 
Die eigene Schnfucht getrieben und wegen des päpftlis 
hen Bannes beforget, wünfchten fo ſchnell ald möglich 
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nad) dem heiligen Land abzuziehen; Diefe aber, mel, 
che Pifaner gegen fit über auf den Mauern Conflan; 
tinopel’8 erblicket hatten, verfolgten ihre Plane auf 
Handel und Gewinn, umd verzögerten gern die Ab; 
fahre, um fich defto feſter zu fegen. Der Kaiſer Iſaac 
hatte für folche Verhältniffe feine Kraft. Eben fo mes 
nig war fein Sohn, Alexius, im Stande, Dderfelben 
Meifter zu werden, Vielmehr wurde dieſer Süngling 
bald uͤberall verachtet und gehaſſet: bier, weil er ſich 
an die Fremdlinge gehaͤnget hatte und von dieſen nicht 
ſelten bis zur Mißhandlung genecket ward; dort, weil 
er verſprochen hatte, was er nicht zu erfüllen vermoch—⸗ 
- te; überall, weil man nirgends Geift, nirgends Kraft, 
niemals Willen und niemals Charakter ſah. Es was 
ven daher allerlei Reibungen und Seindfeligfeiten uns 
vermeidlich; und diefe Zufammenfloßungen mußten, in 
einer Stadt wie Eonftantinopel, nothwendig zu den 
aͤußerſten Schreckniſſen, zu Blut, Brand und jeglichen 
Graͤuel führen. Und doch Fonnten Iſaac und fein 
Sohn Alerius felbft die Abfahrt der Abendländer nicht 
wollen und wänfchen, weil fie lediglich unter den Wafı 
fen derfelben einige Sicherheit fahen! 


5053. In dieſem heillofen Zuftande verliefen ſechs 
Monde. Iſaac und Alerius famen zwifchen den Kreuz 
fahrern uud den Griechen in ein, immer peinlicher 
werdendes, Gedränge, Nirgends Rath und nirgends 
Hälfe! Mit den Kreusfahrern geriethen fie in einen 
offenen Krieg ,. der von dem fehlauen Alexius Murzus 
phlus gefchüret ward, weil er ihm die Erfüllung gros 
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Ger Hoffnungen zu verfprechen ſchien. Aber der Plan, 
die Flotte dev Kreuzfahrer zu verbrennen, mißlang, und 
dieſes Miblingen brachte das Volk in Conſtantinopel 
zur Wuth. Selbſt feig und verraͤtheriſch, ſah dieſes 
Volk uͤberall Feigheit und Verraͤtherei. Weiſer Rath, 
wie der Geſchichtſchreiber Nicetas gab, ward kaum 
gehoͤret und nicht beachtet. Unter Zuckungen und Kraͤm⸗ 
pfen, Schreckniſſen und Graͤueln aller Att gelangte 
Alexius IV. Murzuphlus, über die Leichen Iſaac's und 
feines Sohnes hinweg, und nach Einferferung des 
Nifolaus Kanabus, welcher die Schwachheit gehabt 
hatte, den befudelten Kaifermantel nicht zu verfchmäs 
ben, auf den unglücheligen Thron (Febr. 1204), Von 
dDiefem Throne Berab maltete er alsdann mit folder 
Kraft und Anſtrengung, daß er wenigſtens bewies: er 
fenne. die ganze Gefahr des Reiches. Aber er ver 
mochte nicht die Umftände zu beherrfhen. Der Krieg 
mit den Kreuzfahrern gog fich in die Länge; allein eg 
gelang ihm nicht, den Frieden zu gewinnen, der ihm 
Bedürfniß war, Die Forderung der Kreusfabrer, daß 
er fich der römifchen Kirche unterwerfen folte, war in 
ihrem Glauben begründet, und in-ihrer Stellung sum | 
Papſte nothwendig, und Alexius IV. konnte diefelbe 
keinesweges erfüllen, In der Lage aber, in welche Durch 
dDiefe Verhandlungen die Kreuzfahrer, vor den Thoren 
Conſtantinopel's, hinein geriethen, blieb ihnen nunmehe 
in der That Nichts Anderes übrig, als ein fchimpflicheg 
Abziehen, oder ein Kampf auf Leben und Tod, 


506, Wenn man die geringe, immer abnehmen; 
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de, Zahl deu Kreusfahrer Überdenft und Die Aufgabe 
ertvägt, die jegt vor ihnen lag: fo fann man kaum 
ohne Erſtaunen und Bewunderung den Vertrag lefen, 
durch welchen fie dag griechifche Keih zum Voraus 
unter fich theilten. Er beweiſet von der einen Seite 
ein Fühnes Vertrauen auf ihre Sache und auf ihr 
Schwert; von der-anderen Seite aber Äberrafchet die 
befonnene Berechnung der irdifchen Verhältniffe vor 
fo großer und fo ungewiffer That, und die Bemerfung, - 
daß unter Diefer Berechnung der Gedanfe an das heis 
lige Grab gang in den Hintergrund tritt. Es iſt in 
aller Hinfiht ein merfwürdiges Denfmal ſowohl der 
Ideen der Zeit über Staat. und Verfaffung, als der 
Sefinuung und Beftrebung, die in diefen Kreuzhelden 
war, Man befhloß einen Sturm auf die Stadt, um 
des Gegenftandes, den man getheilet hatte, Meifter zu 
werden. Diefer Sturm, von der Seefeite unternoms 
men, war gewiß .ein großes Wagniß. Auch mißlang 
der erfte Verſuch (9. April; bei dem zweiten aber, 
drei Tage fpäter unternommen, glückte ed den Kreuz; 
fahrern, nach außerordentlichen Anftrengungen , in Die 
unglückfelige Stade einzudringen, und die Feigheit Der 
Griechen, die ihren Kaifer Alexius Murzuphlus im Aus 
genblicke der Entfheidung verließen, machte ihnen 
möglich, fich in derfelben zu behaupten. Dem Kaifer, 
dem unter dor allgemeinen Verwirrung und bei Dem 
Gefühl, allein zu ſtehen, die blutigen Geftalten Iſaac's 
und feines Sohnes begegnen mochten, fah feinen ans 
deren Ausweg, als. die Flucht in der Dunkelheit der 
Nacht. Im diefer fchauderhaften Nacht: der grims 
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mige, thatenwilde Feind in der Stadt; die Stadt in 
fürchterlihen Flammen; alle Bande gelöfet; alle Ord⸗ 
nung vernichtet; nirgends Vertrauen und nirgends Ent; 
ſchluß in der Menge: in Diefer Nacht, nad) der Flucht 
des Kaiſers, erklärten. fi svei Männer, Theodor 
Lagfaris und Theodor Dufas bereit, den Faiferlichen 
Purpur anzulegen und an die Stelle des entflohenen 
Alexius zu treten. Sind diefe Männer, unter, diefen 
Umftänden, von gemeinen Begierden beflimmet worden, 
nah dem biutigen und zerfeßten Gewande zu greifen: 
fo wäre dag eine Erfcheinung, merkwürdig allerdings 
und traurig, indeß keinesweges einzig in der Geſchich⸗ 
te Wenn fie hingegen in dem großen &edanfen ges 
handelt Baben, daß der Mann auch in dem fchreclichften 
Augenblicfe nicht an feinem Wolfe verzmeifeln, fons 
dern für Rettung und Ehre, auch ohne die geringfte 
Hoffnung des Erfolges, Alles übernehmen und Alles 
leiften folles fo. verdienen fie die Bewunderung Der 
Melt, Und Nichts zwinget, bei Theodor Laskaris, der 
als Kaifer anerkannt ward, von Der letzten Meinung 
abzugeben. Alle feine Anftrengungen aber, im Lichte 
der brennenden Stadt, Soldaten und Volk zu ſam⸗ 
meln und zu vereinen, und Den Gefammelten einen 
Geift einzureden, und Muth zum Widerflande waren 
umſonſt. Auch er ſah fih, in derſelben Nacht ,. die 
ihn ale Kaifer begrüßet hatte, gezwungen, ſich aug dies 
fer jammervollen Menſchen-Maſſe durch Die Flucht zu 
retten, Die Stadt aber, Neu; Rom, hatte zum erſten 
Male das Schickfal, weiches Rom ſelbſt faft acht 
hundert Jahre früher gehabt hatte: fie gerieth im 


| Das latiniſche Kaiſerthum. 279 


die Gewalt der Feinde, und ſah Graͤßlichkeiten und 
Graͤuel, Verbrechen und Schandthaten, wie kaum Rom 
fie gefehen Hatte, und Alles, mas die menfchliche Seele 
ängfligen und das Leben ſchrecklich machen fann, das 
bot Conftantinopel dar, und in fo vollem Maße, daß 
feine Sprache es zu bezeichnen vermag. Diele Werke 
der Kunft und der Miflenfchaft gingen zu Grund im 
diefen Bräueln oder wurden muthwillig vernichtet 
von den Kriegern Ehrifti, welche der Sieg troßig, das 
Blut wild, und der Anblick fo vieler Schreckniffe fühl 
los gemacht hatte! 


507. Die ungebeuere Beute, welche Conſtantino⸗ 
pel dem gierigen Sieger felbft nach fo langen und foft 
fpieligen Unfällen des griechifchen Reiches, und nad) 
fo großen Zerfiörungen darzubieten vermochte, giebt 
einen fiarfen Beweis von dem NRaube, der in diefer 
Stade zufammen gehäufet war, von Den Bemühungen 
der Kaifer, fich mie Pracht und Glanz zu umgeben, 
und von dem unermeßlichen DVerfehre, der in dieſem 
Mittelpuncte Der alten Welt Statt. gefunden Hatte, 
Nachdem aber die Sieger einen Monat in Bewundes 
zung, Erſtaunen, Genäffen jeglicher Art, Ausfhmeis . 
fungen und Sraufamfeiten gefchwelget, und den Ertrag 
der Plünderung , fo weit es dem Einzelnen nicht mögs 
fih war, feinen Gewinn zu verbergen, vertheilet und 
verhandelt Hatten, trieb das Bedürfniß der Ordnung 
nicht weniger, als das Verlangen nad Ausgleichung 
oder die Habfucht und Die Herefchgierde, zu weiteren . 
Verfuchen, den eingegangenen Vertrag getreulich zu ers 
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fuͤllen, und das Reich ſelbſt zu erobern, zu verwalten, 
zu vertheilen. Diefe Ausführung des Vertrages, ges 
nau, wie beſtimmt war; diefe ruhige Wahl Balduin's 
von Flandern zum Kaiſer; diefe Vertheilung Des Reis 
bes nach einem beftimmten Maße; diefes Handeln, 


ZSaufhen und Spielen mit Provinzen, welche man - 


nicht befaß , und welche zu erobern man Faum einige 
Mittel hatte, und Doc, gutes Theiles eroberte; diefe 
Verbindung von Namen und Würden, welche aus der 
germanifchen Welt abflammten, mit Namen von Städs 
ten und Ländern, welche die Erinnerung an die ganze 
Herrlichfeit des Alterthumes erwecken; dieſe Vermen⸗ 
gung abendlaͤndiſcher Sitten und Bräuche mit grie⸗ 

-Hifch sdespotifchen Benennungen und Gewohnheiten: 

endlich dieſer feltfame Verein von abendländifcher Kraft 
und Rohheit, römifchen Formen, millführlicher Gewalt 
und den lieberreften alter helleniſcher Art — Altes Dies 
ſes macht auf den denfenden Menſchen, der um fi 
blicfet und rückwärts und vorwärts, einen tiefen, wun⸗ 
derbaren Eindruck, und fälle: ihm die Bruft mit gros 
Ben Gefühlen, des Erſtaunens, der Bewunderung, der 


Sreude, der Wehmuth und des ‚Schmerzes. Gelten 


bietet Die Befchichte einzelne Erfcheinungen. dar, die 
an fo. Vieles und fo Großes mahnen, als Diefe Vor⸗ 
gange in dem erödeten Conflantinopel und in Dem zer⸗ 
truͤmmerten oſtroͤmiſchen Reiche! 


508. Es iſt aber Feine beſondere Scharfficht er⸗ 
. forderlich, um das Schickſal des neuen latiniſchen Kai⸗ 
ſerthumes voraus zu fehen; und wenn man auch efiva 
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eingeſtaͤnde, daß in der Gründung dieſes Kaiſerthu⸗ 
mes die Nothwendigkeit Des Unterganges nicht geles 
gen, und wenn man auch. begreiflich fände, daß die 
Männer, welche eine folche Eroberung gemacht hatten, 
mit ihren Zeitgenoflen, die Behauptung des Gewonnes 
nen nicht bezweifelten: fo wird man Doc) gewiß eins 
räumen müffen, daß für Die Wabrfcheinlichfeit der Er⸗ 
haltung dieſes Reiches Fein Grund aufzufinden ſei. 
Die Gründung des Neiches war nicht einmal von De 
nen beabfichtiget, welche fie bewirften. Ihr Zug gegen 
Eonftantinopel, nur auf eine gelegentlihe Unterneh: 
mung berechnet, erfcheinet lediglich mie ein großes 
Abenteuer, und der Erfolg diefer Unternehmung wie 
eine reine Zufälligfeit. Und nun, als man den Kais 
fertbron unter Blut und Trümmern aufgerichtet 
hatte: wie ſtand die neue Herrſchaft, und aus wel⸗ 
chen Stoffen war ſie gebildet? Das ganze Heer der 
Sieger war ſchwerlich uͤber zwanzig tauſend waffenfaͤ⸗ 
hige Maͤnner ſtark. Ihr Werk war ihre Sache, und 
nur von Seiten Venedig's ſah man es an als eine oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheit. Die Heimath war fern und 


mit Sicherheit auf Feine Unterflügung gu vechnen,. An 


eine Bereinigung und Verſchmelzung der Sieger mit 
den Befiegten war nicht zu denfen. Es gab fein menſch⸗ 
liches Verhaͤltniß, das fie frei und geneigt gegenfeitig 
hätten eingehen können. In veligiofer Beziehung fahen 
ſich beide Teile als Ketzer an, und je eifriger fich die 
Sieger zeigten, Die griechifche Kirche der römifchen zu 
unterworfen, und je mehr Künfte der heilige Vater ans 
wandte, dieſes ſtets erſtrebte Ziel jet zu erreichen, 
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deſto tiefer wurde der alte Glaube verwundet, und 
deſto hartnaͤckiger das Streben, auch das Klein⸗ 
ſte zu bewahren. In Ruͤckſicht der bürgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe waren ſich die Abendlaͤnder und die Griechen 
nicht weniger fremd. Jene kannten Nichts und woll⸗ 
ten Nichts, als die Einrichtungen. des Zeudalwefeng, 
von denen Das Königreich Jeruſalem ein Muſter geges 
ben Batte, durch welches daffelbe Allen recht Elar ges 
worden war, Die Griechen hingegen, allerdings feit | 
zwoͤlf hundert Jahren an Unterdrädung und Knecht; 
fchaft gemöhnet, jedoch auch mit der Unterordnung und 
Abſtufung verfchonet, zu welcher fi die Gefenfhaft 
im Abendland ausgebildet hatte, konnten dieſen Eins 
richtungen um fo weniger geneigt fein, da fie noths 
wendig das Opfer derfelben werden folten und muß; 
ten. ‚Und was endlich Sittlihfeit, Sitten und Bräus 
che betrifft, fo fanden beide Theile fremd und feinds 
lich gegen einander, ohne fih zu berühren oder anzuer⸗ 
fennen , vol Haß und voll Verachtung für einander, 
frogig und ſtolz auf der einen Seite, aufgeblähet und 
dünfelhaft auf der anderen. Eine Vereinigung Des 
Eiegers mit den Befiegten war daher ſchlechthin un: 
möglih; und der Widermille, welchen der mißhans 
delte Grieche in fi empfinden mußte, wurde noch 
durch den Umſtand genähret, daß won mehreren Seis 
ten ein Kampf gegen die Abendländer oder für die 
Unebhängigfeit, von Trapezus ber, von Durazzo, 
überall, gewwaget wurde, und daß befonders Theodor 
Laskaris in Nicka den Purpur, den er in den Stun⸗ 
den der Angſt zu Confautinopel angelegt Hatte, mit 
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Ehre und Hoffnung forttrug und durch denſelben be— 
wies, daß er wohl die Hauptſtadt, aber keinesweges 
das Reich aufgegeben hatte. 


509. Es iſt kaum glaublich, daß die Sieger, 
welche ihre Zahl doch wahrlich leicht genug uͤberſehen 
konnten, die Schwierigkeit ihrer Lage, ja, die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſich in derſelben zu erhalten, verkannt haben 
ſollten. Aber in dieſen Zeiten der That und des Uns 
glückeg waren Die Begriffe Durch den Feudalismus, 
durch das Adelweſen und das Ritterthum fo verwirret 
und die Herzen fo verhärter, daß die Menfchen nicht, 
mehr gezählet murden, weil man fie nicht achtete. Da; 
ber trugen die Sieger nicht einmal Sorge, die Macht 
gu gewinnen, die in ihrer Stärfe lag; vielmehr ges 
(hab Alles, was gefhehen Fonnte, dieſe Macht zu 
ſchwaͤchen. Schon bei der Auseinanderfegung war ein 
Jeder nur auf fich felbft bedacht, und die fchlauen Ve⸗ 
netianer wußten überall den fchönften Theil zu erwer⸗ 
ben, den Theil nämlich, der für ihr Leben, auf Hans ° 
del und Gewinn gerichtet, am Bedeutendſten war und 
der am Leichteſten vertheidiget werden Fonnte, Im Borts 
gange blieb man überall diefer Selbftfucht getreu, und 
begründete alle jene Zerruͤttungen, Unordnungen und 
Feindfeligfeiten, welche in der Natur des Lehen We 
ſens lagen, und in allen Ländern des germanifchen 
Europa’s, fo wie in Paläftina, fih in reihen Maß 
entwickelt hatten, Die Geiftlichfeit und die weltlichen 
Herren geriethen wie gewöhnlich in bittere Zwietracht, 
die hier Doppelt bedeutend wurde, weil die Jatinifche 
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Kirche gegruͤndet und die griechiſche umgebildet werden 
ſollte: dieſer Umſtand gab den Geiſtlichen ein großes 
Gewicht und Papſt Innocenz III. war auf feinem Felde! 
Der kaiſerliche Thron wurde mit einem ſo ſeltſamen 
Gemiſche von morgenlaͤndiſcher Pracht, erborget und 
falſch, und von abendlaͤndiſcher Einfachheit, verdorben 
und entſtellt, umgeben, Daß dag Ganze ein widerwaͤr⸗ 
tigeg, faft bettelhaftes Anfehen erhielt, Der Kaifer 
felbft wurde aller Macht und alles Anſehens beraubet, 
Ohne fihere Einkünfte, und deßwegen oft in ſchmaͤh⸗ 
licher Verlegenheit. Ohne ein Heer, auf welches en 
rechnen durfte, tward. er dem Willen feiner Vaſallen 
unferworfen, und. diefe, mit den ſtolzen Titeln von 
Königen und Herzogen prangend, befannten ſich zwar 
zum Lehendienfte verpflichtet, ſahen ſich aber überdieß 
als unabhängige Herren. in ihren Befgungen an. — 
Bedenket man dDiefes Alles: fo fann man ſich nur, dar 
über wundern, Daß diefes unnatürliche Reich, deſſen 
Berhältniffe in jeglicher Hinſicht gewaltfam Maren, 
- fh über ein halbes Jahrhundert zu erhalten , ia, Daß 
8 überhaupt zu befichen vermocht habe. 


510. Wenn aber auch diefe Erfheinung aus der 
Lage des Reiches und aus dem Zuflande des griechis 
fchen Volkes erflärlich fein mag, fo Dränget fi den 
denfenden Menfchen, der fich in der Nacht ſchrecklicher 
Zeiten, der fih unter Gräueln und Gräßlichfeiten in 
der Gefhichte, nach Licht, Geiſt und Gedeihen fehnet, 
die Frage defto flärker auf: ob dieſe feltfame und fluͤch⸗ 
tige Erfcheinung, die fo unermeßliches Ungluͤck über 
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viele taufend Familien brachte und zu fo ſchweren Vers 
ireungen, Sünden und Verbrechen verführte, lediglich 
in. der Gefchichte daftehe, wie ein leeres, biutiges Vers. 
mächtniß für die Nachwelt, oder ob auch fie eine Bes 
deutung gehabt Habe für das menfchliche Leben und 
für die Entwickelung des Geiſtes? Und es fehler nicht 
an Betrachtungen, die ſich darbieten zur Beantwor; 
tung dDiefer Frage, Das griehifche Neich, feit einer 
Reihe von Jahrhunderten ein Näthfel der Welt, na; 
hete feiner gänzlichen Vernichtung, aus der Inneren 
Verweſung hervorgehend, mehr und mehr. Bel der 
Stellung der Völfer, und bei dem ange, welchen die 
Bildung genommen hatte, konnte daſſelbe einem ſchwe⸗ 
ren Schickfale nicht entgehen; vielmehr mußte das Loos 
deffelden, unter einer Unterjohung Durch Barbaren, 
unfähig europäifcher Bildung, viel härter werden, ald 
das Loos des römifchen Reiches im Abendland. Und 
‚doch hatte das griechifhe Volk bei Weitem nicht fo 
ſchwere Schuld auf fich geladen als die Römer! Und 
doch mußte die Seele deu denfenden Menfchen fi mir 
Liebe und Sehnſucht nach dieſen Ländern wenden, fo 
oft er fih des Hoͤchſten und Schönften erinnerte, dag 
ſich im Ablaufe der Jahrhunderte gezeiget und offen; 
baret hatte! Es war daher wohl gut und fonnte für 
Gegenwart und Zukunft beruhigen, daß der Zuftand 
diefer Länder aufgedeckt ward; Daß es vor Melt und 
Nachwelt offenbar wurde: nicht Die rohe Uebermache 
habe hier ein ſchuldloſes oder tüchtiges Volk untertres 
ten, fondern das eigene, innere Verderben, der haͤr⸗ 


\ 
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teften Sclaverei würdig, habe die Sclaverei zur Kol 
ge gehabt. | j 

511. Den Griechen felbft mußte durch die Grün 
dung Des Tatinifchen Kaiferthumes ihr eigenes Gein 
und Wefen Flav werden. Wenn noch irgend eine Kraft, 
irgend eine Tugend in ihnen war, fo mußten fie fich 
vor folder Schmach feſt an einander fchließen; jedes 
edle Gefühl in ihrer Bruft mußte aufgeregt werden; 
und wenn fie noch irgend Etwas mwerth waren, fo muß; 
ten fie fid) erheben aus der alten Verſunkenheit, und 


dieſe armfeligen Feinde vernichten und fich rüften ges 


gen jede Gefahr, Die Eroberung von Conflantinopel 
war ein heilfamer Reiz, ein Stachel für jede edle 
Seele. Wirkte fie Nichts, fo war es deutlich vor Welt 
und Nachwelt ausgefprochen, daß fie fich ſelbſt aufges 
geben hatten, dieſe Griechen. Fuͤr Die Abendländer 
hingegen war der Geminn groß und mannigfaltig, 
Was fie an irdifhenm Gut ald Raub oder Beute an 
fi brachten, das fam wenig in Anfchlag; es wurde 
zum Theil eben fo ſchnell verfchleudert, als es erwors 
ben war. Bon größerer Bedeutung waren die Hans 
delsverbindungen, die Venedig anfnüpfte, und die 
reichen Geld ; Adern , welche es fich zu eröffnen wußte, 
‚ Am Wichtigften aber mar der Ertrag für den Geift, 

für Wiffenfhaft und Kunft, welchen die Abendländer 
aus dem eroberten Lande fich anrigneten. In Conſtan⸗ 
tinopel ſelbſt ging allerdings Vieles zu Grunde, dag 
für Kunſt und Wiffenfchaft ſtets zu bedauern fein 
wird, und in dem erfien rohen Trotze, welchen der 
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Sieg erzeuget hatte, verachteten die Abendlaͤnder das 
Schöne und Herrliche der alten Welt, das ihnen ent⸗ 
gegen trat, und vernichteten es wohl gar mit frechem 
Muthwillen. Aber in Griechenland gab eg viele heis 
lige Derter nnd Der ganze Boden hatte eine gewiſſe 
Weihe, und in den fechzig Jahren, welche das Kais 
ſerthum beftand, betraten viele tauſend Menfchen in 
milderer Art und in befferer Stimmung diefen Boden 
und blieben mit demielben in langem und heilfamen 
Verkehr. Endlich trug dieſe Eroberung Conftantinos 
pel's und diefe Gründung des latinifhen Kaiferthus 
mes nicht wenig bei, die Schmwärmerei zu Dampfen, 
welche die Kreuzzuͤge ergeuget hatte, und weiche durch 
die Kreuzzuͤge unterhalten war; fie trug nicht wenig 
bei, den Sinn von dem heiligen Grabe hinweg und 
zuruͤck zu lenken auf irdifche Verhältniffe und auf das 
Vaterland, und dadurch ein Leben möglich zu machen, 
in welchem die Kräfte verarbeitet werden fonnten, die 
durch jene Unternehmungen aufgeregt und gewonnen 
waren. 


| Eilftes Capitel. 
Fortgang des Verfalles in Paläftina, Kreuzzug Friedrich’ II. 


512. Zu der Zeit, da dieſe Ereigniffe in Cons 
ftantinopel Statt fanden, führte Amalrih II. von Luͤ— 
ſignan, Veit's Bruder, König von Cypern (der fi 
mit Iſabella, Kunrad's von Tyrus Wittwe, nachdem 
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auch Ihr zweiter Gemal, Heinrich von Champagne, todt 
war, vermälet hatte,) den Titel eines Königes von 
Serufalem, der noch immer, mehr aus Eitelfeit ale 
mit irgend einer Hoffnung auf das Reich, gefucht ward. 
Aber die Geſchichte Hat für ung fein Intereſſe mehr, 
Sin den großen Gang der Ereigniffe und Entwickelung, 
den wir zu verfolgen fuchen, greifen diefe Eleinlichen 
Händel eben fo wenig ein, als die Thaten einzelner 
Männer, fo groß und fchön fie auch fein mögen, Wär 
ren nicht nach Saladin’s Tod unfer den Feinden des 
Kreuzes, befonders wegen der Theilung des Neiches 
unter Saladin’s Bruder und Söhnen, Uneinigfeit und 
Kriege entſtanden, fo würde es den Chriften ſchwerlich 
gelungen fein, ſich noch an der Küfte des Landes, bes 
fonders in Profemais, feftzuhalten;. und ſchwerlich märe 
ihnen diefer zähe Kampf möglich gemefen, hätten fie 
nicht die Inſel Cypern in ihrer Gewalt gehabt, hät, 
ten nicht die Ritter» Orden den Krieg gehalten und 
die lange Kette der Begebenheiten zuſammen gefnüpfet, 
und wären nicht immer eingelne goftergebene oder veuige 
‚ Pilger: Schaaren aus dem Abendlande herzugefommen, 
Im Abendland indeß verlor fih immer mehr der Eifer 
fuͤr eine Heerfahrt nach Syrien, Der Gedanfe an die 
Vortheile eines Kreuzzuges erhielt ſich noch lange, aber 
ex richtete fich nicht mehr auf dag heilige Grab, Viel⸗ 
leicht fünnte man fogar behaupten, daß fchon im Ans 
fange des Ddreizehnten Sahrhundertes die alte fromme 
Eehnfuht, die urſpruͤnglich die Kreuzfahrer befeelte, 
aus den Völkern ganz verſchwunden gewefen, und daß 
fortan ſowohl Diejenigen, welche zu neuen Fahrten fries 
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ben, als Diejenigen, welche ſich zu dem Zuge nach 
dem heiligen Lande verſtanden, entweder irdiſche Zwe⸗ 
cke verfolgten und das Kreuz nur als Mittel und das 
heilige Grab nur als Vorwand gebrauchten, oder daß 
fie doch, wennaihre Seele noch wahrhaftig vol war 
von Verlangen nach dem heiligen Grab, Ausnahmen 
von dem allgemeinen Gefuͤhle der Voͤlker geweſen ſind. 
Daher ſchwinden auch mehr und mehr die Heere zus 
fommen, und Hunderttauſende tragen wohl noch das 
Kreuz, um die Bortheile zu gewinnen, welche die Kir⸗ 
che an daffelbe für Zeit und Ewigkeit gefnüpfet hatte, 
aber Jeruſalem ift das Ziel der Wenigften. 


513. Eine Reihe von Jahren verlief, die. für 
ung Nichts Denfwürdiges darbieten. Die feltfame 
Erfcheinung, daß Taufende von Kindern, und am Meis 
ften in Sranfreich, zufammenliefen, um (J. 1212) dag 
heilige Land den Händen der Ungläubigen zu entreis 
Gen, verdienet als ein Zeichen der Zeit bemerfet gu wer; 
den, Wenn diefe Kinder von ihren Eltern und Lehr 
ren wirklich in der frommen Abfiht in Bewegung ge 
bracht find, daß Etwas durch fie erreicht werden ſoll⸗ 
te: fo würde der ganze Auftritt wohl aus der Lehre 
(des heiligen Bernhard) erfläret werden müffen, nach 
welcher der ſchlechte Erfolg aller Unternehmungen gegen 
die Ungläubigen lediglich den Sünden und Laftern der 
Kreusfahrer zugefchrieben ward, und welche eben deß⸗ 
wegen hoffen ließ, der Here werde feine Macht offen; 
baren, fobald Kinder, ſchuldloſe Chriften, fich feinem 


Dienſte weiheten. Duͤrfte man hingegen die Vermuz 
Ludend Augen: Geſch. III, Thl. 3. Auß. 19 
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thung wagen, daß Diejenigen, welche die Kinder in 
Bewegung brachten, den Herrn gleichſam zu verſuchen 

und die Wahrheit jener Lehre von dem Ungluͤcke der 
Kreuzzuͤge zu erpruͤfen geſtrebet, fo wuͤrde dieſe Erfcheis 
nung das beſte Zeugniß uͤber die Stimmung der Zeit 
geben. In jedem Falle mußte der alte Glaube durch 
den jammervollen Untergang dieſer Kinder wohl einen 
ſtarken Stoß bekommen. 


514. Der Kreuzzug, welchen Andreas II. Koͤnig 
von Ungern IJ. 1217) unternahm, hatte weder in 
feinem Urſprunge, noch in feinem Gang, oder in feis 
nem Erfolg etwas Eigenthuͤmliches. Ge mehr fi die 
großen Bölfer des chriftlichen Abendlandes den Heer; 
fahrten nach dem Heiligen Lande nad) und nach abhold 
zeigten , deſto begreiflicher ift ed, Daß die Ungern zu 
einer folchen Fahrt gedränget wurden. Die Ungern 
waren die legten Söhne eurspäifcher Bildung; Europa 
Batte fie, dieſe Fremdlinge, man möchte fagen, "an 
Kindes Statt angenommen, und Das germanifche Les 
ben ‚hatte fie in feinen Kreis gezogen. Es war nas 
türlich genug, daß fie, Durch deren Land ‚fo viele kreuz⸗ 
bezeichnete Schaaren hindurch gezogen waren, ohne daß 
die DBegeifterung derfelben fie ergriffen hätte, doch 
auch dem Leben ein Opfer brachten, dem fie angehörs 
ten, und dadurch die Vermandtfchaft der Bildung bes 
tiefen. Ihre Anftrengung aber war, im Dergleiche 
mit den Anftrengungen anderer Völker, nur dem Ver⸗ 
haͤltniß angemeſſen, in welchem fie zur germanifchen 
Welt flauden; ihre Begeiſterung war nur ein ſchwa⸗ 


7 
J 


Kreuzzug des Koͤniges Andreas II. 291 


her Abglanz von der Begeifterung der früheren Kreuz⸗ 
heere! König Andreas fchiffte fih, auch von teut— 
[hen Heeren geiftlihes und weltliches Standes begleis 
tet, zu Spalatro ein, und landete auf Enpern. Da; 
| - feld fand er Johann von Brienne, welcher, mit 
Maria, Kunrad's und Iſabella's Tochter vermälet, 
fih König von Jeruſalem nannte. Nicht ohne Hoff 
nung betrat er, in Gefellfchaft dieſes Zürften, bei 
Ptolemais, die Küfte des heiligen Landes, Auch ward 
. ein beutereicher. Zug, -ehne Gefahr vor den zuruͤck— 
weichenden Feinden, unternommen, und an heiligen 
Dertern mit Andacht und Erbauung das Gebet ver; 
richtet. Aber am Berge Thabor, mo es That und 
Ruhm galt,. erfuhr er die Wirkungen fleinlicher Leis 
denfchaften zwifchen denen, welche Herren des Landes 
zu fein behaupteten und zu werden firebten, und ſahe 
mie großem Schmerze den Lorbeerkranz ſchaͤndlich zer⸗ 
riſſen, mit welchem er. fih fo gern gefchmügfet hätte, 
Diieſer Vorfall, und eine Kette von Treulofigfeit, Vers 
rath und Erbärmlichfeit, verleidete ihm den Aufenthalt 
In diefem Lande, den felbfi der Himmel nicht zu begüns 
u figen fchien, Nicht achtend den Bann, mit welchem 
| der Patriarch ihn bedrohete, nahm er gern von den Nachs 
richten über Die Zerrättung feines Neiches die Veranlafs 
Ä “fung zur Ruͤckkehr nach Europa (J. 1218), und Nies 
| mand hatte Gewinn von der Unternehmung. des Könis 
ges und feiner frommen Gefährten, als die Ritter vom 
Drden des heiligen Johannes, melde ihren Einfluß 
und ihre Gaftfreundlichfeit bei dem geaͤngſtigten Koͤnig 
auf eine ſolche Weiſe geltend zu machen wußten, daß 
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| er fie durch große Schenfungen für fi zu gewinnen 


ſuchte. Bei ſeiner Zuruͤckkunft aber fand er ſein Reich 


in einem ſo traurigen und zerruͤtteten Zuſtande, daß 
ihn die vielen Heirathsvertraͤge, die er unterweges abs 
geſchloſſen hatte, wohl nur wenig troͤſten mochten. 


515. Die Unternehmung, melde bald nad) dies 


fem Borgange König Johann von Serufalem, Graf 


Wilhelm von Holland, Herzog Leopold von Defterreidh, 


nicht ohne Theilnahme der Venetianer, mit einem gros 
Ben Heere von Pilgern, aus verfchiedenen Völkern ges 
fammelf, gegen Aegypten verfuchten, war, dem Ges 
danken nad), keinesweges zu tadeln; aber die Ausfuͤh⸗ 
rung entfprach nicht dem Entwurfe. Zwar wurde Das 
miata, nach großen Anſtrengungen, erobert (J. 1221); 
aber dieſes Glück verführte, fcheinet ed, den päpftlis 
hen Regaten; Pelagius, zu ſchwindelnden Hoffnungen, 


Er wollte weder die heilige Stadt Ferufalem gegen 


Damiata eintaufhen, noch von Aegypten aus in Pas 
läftina eindringen,. um fie gu erobern, fondern Rils aufs 
waͤrts ſtrebend wollte er wenigſtens ganz Unter⸗Aegyp⸗ 
ten unterwerfen. Und die Menge, fuͤr das Kuͤhnſte 
nicht ſowohl als fuͤr das Lockendſte geſtimmt, folgte 
dem verwegenen Rathe des uͤbermuͤthigen Kardinals, 
und des Koͤniges Beſonnenheit konnte vor demſelben 
nicht beſtehen. Daruͤber ging Alles verloren. Der 
Sultan von Aegypten, die Schleuſen-Werke des Niles 
verftändig benußend, brachte das ungluͤckliche Heer in 
die größte Noth und zwang daſſelbe, feine Rettung 
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X 
vor dem Waſſer mit großen Summen und mit der Ue⸗ 
bergabe des ſchwer⸗errungenen Damiata zu erkaufen! 


516. Von weit größerer Bedeutung und das Herz 
des denfenden Menfchen tief ergreifend, ift der Kreuz⸗ 
zug, welchen, zehn Sahre fpäter, Kaifer Friedrich II. 
unternahm; aber feine Bedeutung und fein Intereſſe 
erhält auch diefer Zug nur durch die Berhäftniffe, un; 
ter welchen derfelbe unternommen, und durch die Art, 
mit welcher er ausgefuͤhret ward, und keinesweges durch 
Das, was erreichet wurde, Jene Verhältniffe aber has 
ben wir früher in der Gefchichte Teutfchlands und Ita⸗ 
liens zu entwiceln, und dieſe Art, die aus Fried; 


rich's Perfönlichfeit hervorging, haben wie zu bezeich⸗ 


nen gefucht (335 ff.). Daher ift'nur übrig, bier von 
der Heerfahrt ſelbſt zu fprechen. Sie aber, dieſe Heer; 
fahrt, war an fich felbft durchaus ein fündhaftes Werf, 
fo ſchoͤn fie auch werden mochte durch die Thaten des 
Kaiſers. Dee Papfe, welcher den Kaifer zu derfelben 
nöthigte, hatte Feinesweges die Ehre des Heilandeg, 
feinesiweges die Herrlichkeit der Religion, keinesweges 
das heilige Land im Auge, fondern: fein Ziel war die 
Erhaltung und Befeftigung der Gewalt der Kirche und 


der Herrſchaft des päpftlichen- Stuhles durch die Vers 
nichtung des verhaßten Hohenflaufen; für Sriedrich II. 


hingegen war das Unternehmen fein Bedürfniß des 
Herzens: in feiner Seele war Feine Sehnſucht und Fein 


Verlangen , feine Liebe und fein Glaube, fondern hoͤch⸗ 


fiens einige Ungemißheit über die Wirkung des paͤpſt⸗ 


lichen Banned und über die Folgen des verlegten Ges 
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luͤbdes. Sein Hauptfireben war, die Welt zu verſoͤh⸗ 
nen, damit fie fich nicht erheben'follte gegen feine Ent⸗ 
würfe irdifcher Größe, Gewalt und Herrlichkeit! 


517. Friedrich II., durch den fo tapfern als. 
"kommen Großmeifter des Ordens der teutſchen Ritter, 
Hermann von Salsa, über den Zuftand und die Vers 

hältniffe des Heiligen Landes belehret, benugte feine 
Wittwerſchaft und des Königes, Johann's von Brien⸗ 
ne, bald bereuete Bereitwilligkeit, ihm fein Reich Je⸗ 
tufalem zu überlaffen, vermälte fih mit der Tochter 
deffelben, Jolanthe von Brienne, und nahm den Tis 
tel eines Königeds von Serufalem an, Die Annahme 
dieſes Titeld mar fehr verfländig, und konnte dem 
-Kaifer allerdings große Wortheile gewähren ,, fomohl, 
wenn er das Gelübde eines Kreuzzuges erfüllte, im 
Ruͤckſicht auf die Herren und Ritter im heiligen Lanz 
de, Deren unfreundliches, widerſtrebendes, tuͤckiſches 
Benehmen gegen die Kreuzfahrer meiſtens aus der 
unnatuͤrlichen Stellung hervorging, in welcher ſie ſich 
wirklich zu denſelben befanden, als, wenn er das Ge⸗ 
luͤbde unerfuͤllt ließe, in ſeinem Kampfe gegen den 
Papſt: denn die Einbildungskraft der Menſchen dieſer 
Zeit verband mit dem Namen eines Koͤniges von es 
rufalem noch immer fromme Gedanfen, meil er heilige 
Erinnerungen erweckte. Friedrich indeß verzögerte, ſo 
lange er es vermochte, den Verſuch, ſein neues Reich 
zu erobern. Erſt als Gregor IX. auf den heiligen 
Stuhl gekommen war, und als dieſer Papſt, nicht 
weniger durch Leidenſchaft und perſoͤnlichen Groll ge⸗ 


Friedrich's II. Kreuzzug. 295 


trieben, als durch die Verhältniffe feiner Würde gur 
Melt überhaupt, und zu dem Kaifer aus dem Haufe 
der Hohenftaufen im Befonderen beftimmt, den Kais 
fer. zu der heiligen Fahrt drängte, fing diefer an, Ruͤ⸗ 
lungen zu treffen, die wirklich dag Anfehen Hatten, 
ale wäre es ihm Ernſt. Indeß war fein Benehmen 
je’ deutig, nud machte es mwahrfheinlich genug, daß 
er nur Zeit gewinnen wollte, Aber er fannte, fcheinet 
es, den Eindruck felbft nicht, den er, durch feinen 
Geiſt, feine Kraft und fein Gluͤck, auf die Menfchen 
gemacht hatte! Auf feinen Ruf, verftärket duch die 
Predigten des Heiligen Vaters, firömten fo große 
Schaaren, das Kreuz auf der Schulter, aus allen Reis 
chen des Abendlandes. nach Stalien, um fich unter fein 
Banner zu fielen, und Ruhe und Gluͤck, Gefahr und 
Heil mit ihm zu theilen, daß Friedrich felbft übers 
raſchet und in eine böfe Verlegenheit gerathen zu fein 
fpeinet. Er war nicht im Stande, fo vieles Volk nad) 
Paldftina hinüber zu fördern, und fein Land litt fehr 
durch die Menge unerwarteter Gaͤſte. Aber die Natur 
diefes Landes , Hunger und Seuchen zerſtoͤrten diefe 
Maſſen auf eine fchrecflihe Weife, Endlich ließ Srieds 
rich (J. 1227) den Ueberreft einfhiffen, und trat felbft , 
die Fahrt an, zögernd, verlegen, unmuthig, zweifelnd; 
aber er fehrte, ſei es, daß Krankheit auch ihn geängs 
fliget, fel ed, daß die ungläubigen Feinde fih an ihn 
gewandt, fei ed, daß ihm die ganze Sache nie Ernft 
gewefen, fchnell zurück, und veranlaßte Durch feine 
Rückkehr die Rückkehr feiner Kreuz; Genoflen, und. bie 
ganze große Ruͤſtung löfete fih in Nichts auf. 


296 Viertes Buch, Eilftes Eapitel, 


x18. Wenn aber Friedrich II. in der That nicht 
die Abficht, nach Paläflina zu gehen, gehabt, umd 
wenn er zugleich geglaubet hat, er werde durch feine 
Anftalten nicht nur die Welt täufchen, fondern auch 
den Papſt zufrieden fielen: fo hatte er weder feine 
Stellung zu dem heiligen Stuhl erfannt, noch den 
Charakter Gregor's IX. Diefer mußte fid, vielmehr 
freuen, eine-Gelegenheit zu erhalten, den Bann der 
Kirche über den Kaifer zu bringen; und menn Frieds 
rich Schuld geweſen an dem Verderben fo vieler Mens 
(hen, fo hatte er, nad) den Begriffen der Zeit, auch 
den Bann verdiene. Und zu leugnen ift nicht: der 
Schein war gegen ihn. Eben deßwegen nahm die 
ganze Chriftenheit Antheil, als der Papft ſich gegen 
den Kaifer, wie der Erzengel gegen den Drachen, zu 
erheben hehauptete; der ungepeuere Schauder, der ihm 
Mark und Gebein durchdeungen haben follte, ward 
im ganzen Abendlande mitgefühlet, und es mar uns 
möglich für Kaifer Friedrich II., unter folhen Umftäns 
den die Stimme der Welt zu gewinnen, oder nur den 
Eindruck zu mildern, welchen der ſchwere Fluch des 
Papſtes gemacht hatte. Eben fo wenig vermochte er 
duch ſcharfe Maßregeln die Wirkung zu vernichten, 
die das Interdict hervorbrachte, mit welchem feine‘ 
Länder belegte wurden. Betroffen über diefe Gewalt 
der Kirche, allein gelaffen von der Welt, den unbeug⸗ 
famen und hartnädigen Papſt gegen ſich über, fah er 
feinen anderen Ausweg, als einen Kreuzzug mirflich 
anzutreten (J. 1228), zu Stande gebracht in feinen 
Italiſchen Landen, befiritten aus eigenen Mitteln. 
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Aber die Stärke der eigenen Seele konnte nunmehr die 
Bande nicht wieder zerreißen, in welchen der unvers 
föhnlihe Papſt ihn hielt. Belaftet mit dem Fluche 
trat er den Zug an; neue Flüche folgten ihm auf der 
Fahrt. Und wie der Papft jede Theilnahme an der 
Unternehmung dieſes, von der Kirche vermorfenen, Fürs 
fien, in Europa gu bintertreiben verſucht hatte, fo bot 
er alle Künfte der Arglift auch in Aften auf, bei Geiſt⸗ 

. gen und Laien, jeden Erfolg zu vereiteln. Der 
Bann follte in Ehren bleiben und gefürchtet, und jede 
andere Rückfiht wurde gering geachtet. 


519, Die acht Monde, die Friedrich II. in Das 

läftina zubrachte — (vom Sept. 1228 bis zum Mai 

1229) — bilden einen äußert merkwuͤrdigen Abfchnitt 
3 dem reichen Leben des großen Kaiſers. Diefelbe 
unngeheuere Kraft des Geiftes, welche er in allen Bers 
hältniffen offenbarte, entwickelte er auch hier; aber 
feine Lage war hier fo düfter, fo ungewiß und fo ges 
faͤhrlich, daß er faum jemals mehr als hier noͤthig 
| hatte, Alles, was in ihm war, zufammen zu faflen, um 
| in jedem Augenblicke befonnen darüber zu verfügen. 
Er fonnte feinen Schritt vorwärts thun oder zuräc, 
ohne ſich gefichen zu müffen, daß der Boden einbres 

hen könne, auf melden er trat. Von Ungemißheit, 
Zweifel, Mißtrauen, Angft, Arglifi, Niedertracht und 
Verrath überall umgeben, durfte fich Friedrich mit Zus 
verficht auch nicht auf einen einzigen Mann verlaffen, 

Wenn man ihn beachtet bei feiner eriten Erfcheinung 

auf der Küfte bei Acra: bei dem glänzenden Gruße, den. 
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ihm der feindliche Sultan zuſandte: bei dem zweideu⸗ 
tigen Empfange, welchen er bei den Chriften fand: an 
der Spige der Tleinen Schaar, mit welcher er dem. 
Feind entgegen sing, als die Boten des Papſtes die 
Meiften von ihm losgeriffen hatten: bei der Vereini⸗ 
gung mit Diefen Abtruͤnnigen: bei feinen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Sultane von Aegypten, die gu einem 
Frieden auf sehn Jahre führten und ihn in den Bes 
fiß der heiligen Derter brachten: bei feinem Einzug in 
Das, nunmehr mauernlofe Jeruſalem, von den treuen 


teutſchen Nittern umgeben, und bei dem großen Ent 


fhluffe, der ſchweigenden und erbitterten GeiftlichFeit 


gegenüber, fich felbft am Altare die Krone auf dag 


Haupt zu ſetzen: bei den fchändlichen und verrätheris 
fchen Anfchlägen des grimmigen Patriarchen, der gies 
rigen Templer, und des eiferfüchtelnden Ordens der 
Hofpitaliters bei den flarfen Maßregeln, durch welche 
er die Wuth feiner Feinde gu Schanden machte: end, 
lich bei feiner Abfahrt aus dem Lande feines Ruhmes 
und feiner Noth — wenn man den Kaifer bei allen 
diefen Vorgängen aufmerffam beachtet, und fih in 
feine Lage und in feine Zeit hinein zu denfen verfucher, 
fo fühlee man fich in der tiefften Seele erfchüttert, und 
von Theilnahme, von Erfiaunen und Bewunderung 
durchdrungen. Selten zeiget ſich der Kampf des Geis 
fies, der fih in allen Zeiten und Berhältniffen gleich 
bleibet und deffen Kraft unter allen Völkern und unter 
allen Umftänden Achtung einflößer, mit der Macht des 
Glaubens, des Vorurtheiled, des Wahnes, der in ans 
deren Zeiten anders fein, aber den Menfchen fo ums 


— 
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mwirren und umſtricken kann, Daß er nicht weiß wo ein 
noch aus, auf eine fo ausgezeichnete Weife, als in 
diefen Ereigniffen. Wie fehr man aber auch den Katz 
fer bewundern mag, und mie hoch man die gewaltis 
gen Kräfte felert, Die er bewährte: eine reine Freude 
ift es nicht, mas man empfindet ! Der Zuftand jſt zu 
unnatuͤrlich; Alles, was Friedrich unternimmt, gerecht 
und gut in fich felbft, ift gu gewaltfam unter den obs 
twaltenden Umſtaͤnden, als daß man fich einer ſchmerz⸗ 
lihen Beklemmung erwehren fünnte, So fiehet man 
ibn auftreten, und fo fichet man ihn hinweggehen. 
In Beziehung auf das heilige Land indeß bleibet dag 
Gefühl, daß das endlihe Schieffal wohl abermals auf 
einige Zeit verzögert, Daß aber im Wefentlichen Rice 
verändert ſei. 


3woͤlftes Capitel. 
Die Kreuzzuͤge Ludwigs IX. Gaͤnzlicher Verluft des heiligen 
Landes. Untergang des Iatinifchen Karferthumes in 
Eonftantinopel, 


520, Die sehn Jahre, für welche Sriedrich II. 
den Waffenſtillſtand abgeſchloſſen hatte, liefen ſchnell 
dahin, Je thatenlofer das Leben war, deſto frauriger 
war die Gegenwart, deſto trüber die Ausſicht. An der 
Erhaltung des Landes mußte auch der Kühnfte verzwei⸗ 
feln. Das verdarb die Ritters Orden, die Templer. 
und Sohanniter, um fo mehr, je größer ſchon das 
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Verderben war, das in dem Weſen ihrer Verbindung 
lag. Ihre Seelen waren ihren Neichthümern zuge; 
wandt, ihrem Stolz; und ihren Genuͤſſen, und an dem 
heiligen Lande Bingen fie nur feſt, teil fie nur durch 
Daffelbe Die Welt über fi täufhen und das ſchlau 
Erworbene zu befeftigen hoffen durften, Die Ritter 
des teutichen Ordens, welche fich überhaupt ferner hiel⸗ 
ten von Dem Berderben der beiden. anderen Drden, 
hatten fogar ſchon angefangen, fih eine andere Bahn 
der That und des Erwerbens Cin Preußen) zu eroͤff⸗ 
nen! Inzwiſchen wurden die Gemuͤther der Chrifien 
des Abendlandes immer mehr abgewandt. Die Ans 
dacht trieb noch Manchen zum Gebete bei dem heiligen 


"Grab, aber Wenige fehnten fi) nach dem Kampfe 


für das heilige Grab; und nur das Treiben der Rit⸗ 


tees Orden, deren Vortheil es war, die alte Liebe für 
dag Kreuz zu nähren, wenn fie gleich mehr als einen 
Kreuzzug verrätherifch vereitelt haben mögen, nur die 
Päpfte, welche die Folgen von dem Aufhören des Kreuz⸗ 


züge jetzt eben fo wenig überfehen fonnten, als vor ans 


derthalb hundert Jahren die Folgen von dem Anfange, 


nur die Gewohnheit bei Geiſtlichen und Laien, verans 


laßten noch, daß die heiligen Heerfahrten nicht ganz 
außer Gebrauch kamen. Indeß verdienet der Kreuz⸗ 
sug, an deflen Epite der König von Navarra, This 
baut V., Sraf von Champagne, fand, mit dem Nach⸗ 
zuge, welchen Graf Richard, Bruder Heinrich's III. 
von England, anführte, kaum einer Erwähnung. Oh⸗ 
ne Plan wurde derfelbe unternommen, ohne That und 
Ruhm vollbracht und ohne Erfolg geewdiget (I. 1240 
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und 1241). Der Verfall des latiniſchen Kaiſerthumes 
in Eonftantinopel, der um dieſe Zeit (Kon big zur 


Hoffnungsloſigkeit gefommen mar, bewog den Papfl, 


Gregor IX., einen Theil des Kreuzheeres nach Con⸗ 
ftantinopel zu lenken. Denn der erfte Kaifer Balduin I. 
war ſchon ein Jahr nach feiner Wahl, in einem Kriege 
mit dem Könige der Bulgaren, gefangen worden und 
hatte feinen Tod in der Gefangenfchaft gefunden, 


Sein Bruder Heinrich hatte aledann in einer zehn⸗ 


jährigen Negierung das Neih mit Weisheit zu befes 
fligen geftrebet; wenn er aber auch durch Heirath und 
Stiedenfchluß gegen Bulgarien und Nicka beftimmte 
Graͤnzen gewann , fo erreichte er Doch im Inneren dus 
ßerſt wenig; und dieſes Wenige ging in den fünf Jah⸗ 


ten (1216— 1221), in welchen Das Reich feinen Kais 


fer hatte — unter der unglücdfeligen Regierung Ros 
bert's von Courtenai, der für ſolche Verhältniffe gar 
nicht gemacht war, und in fieben Jahren Schmach 
von äußeren Seinden, und Noth und Ang und Abs 
fheulichkeiten im inneren erlebte, die feine Seele bras 
hen — unter Johann von Brienne, der In Conftantis 
nopel faft eben fo wenig Kaifer war, als er König 
in’ Sjerufalem gemefen, obwohl er im hohen Alter hel—⸗ 
denmüthig gegen den Kaifer von Nicka und den Koͤ⸗ 
nig von Bulgarien, unter den Mauern von Conftantis 
nopel, focht — und unter Balduin II. ,‚- feinem Schwies 
gerfohn und Nachfolger (%. 1237), welcher Das Neich 
von außen fo bedränget und befchränfet, und ‚Dabei 
in fo gänzlicher Auflöfung fand, daß faum ein Reich 
gu erfennen war, welcher ſich überhaupt in eine Lage 
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verſetzet fab, die nur Mitleid und Erbarmen einflößet — 
dieſes Wenige ging unter folhen Verhältniffen gänzlich 
zu Grunde. Papft Gregor IX. vermochte diefem Reich 
eben fo wenig mit feinen Kreuzfahrern aufzubelfen, 
ale dem Neiche Jerufalem! - | 

521. Das Reich Serufalem aber, eine Trugge⸗ 
ftalt vor den Blicken der Menfchen, erhielt, als die 


Nachkommen Saladin’dg durh Die Fortfegung ihrer . 


Zwietracht ihm das fümmerliche Leben fort und fort 
friſteten, einen neuen Feind, ſo ſchrecklich, als uner⸗ 
wartet. Die ungeheuere Erſchuͤtterung, welche Dſchin⸗ 
gis-Khan im Aſien bewirkte, und welche von ſeinen 
Soͤhnen bis tief in Europa hinein, bis zu den Graͤn⸗ 
zen Teutſchlands verbreitet wurde, erreichte um dieſe 


Zeit die Länder in Vorder⸗Aſien. Chowaresmier, von 


. den wilden Mongolen aus der Heimath vertrieben, durch 
die Noth geswungen,, die Waffen zu’ ergreifen für Les 
ben und Unterhalt, bedrängte Dränger, zwiefach geängs 
fliget, und die Wuth wegen des verlorenen Vaterlans 
des in der Bruſt, wurden von dem Sultan Aegyptens 
gegen die Chriften in Paläftina gewieſen. Mit ſchreck⸗ 
licher Zerfidrung drangen fie ein in das unglädliche 
Land ; und in der heiligen Stadt wurde der gräßlichfte 
Gräuel verübet. Bei Gaza (J. 1244) fochten die Chris 
fen einen ruhmmerthen Kampf; Die Ritter der Drei 
Drden kämpften wie in den fchönften Tagen; und wenn 
fie, Durch Tod und Blut, auch den Geift ihrer Vers 
bindung nicht ändern und beffern fonnten, fo haben 
doch die Männer, welche hier fanden und fielen, eb; 


“ 
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renwerth gebuͤßet, mas fie in beſſeren Verhaͤltniſſen viel; 
leicht verſchuldet hatten. Wie groß aber auch die Nie⸗ 
derlage der Chriſten fein mochte: Durch Die Feindſelig—⸗ 
keit der Ejubiten unter einander wurde es ihnen doch 
noch moͤglich gemacht, ſich auf den Kuͤſten des Landes 
zu halten, und die Kette der Unternehmungen zur Ers 
oberung deſſelben noch etwas weiter Binauszuziehen. 


522. Der legte große Kreuzzug, welchen bei dies. 
fer Lage der Dinge der fromme König von Sranfreich, 
Ludwig IX. (der Heilige) unternahm, iſt eine merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung, wohl geeignet, irre zu machen 
ſowohl uͤber die Zeit als uͤber den Zweck dieſer Fahrt. 
Wenn man ſich indeß erinnert (395), daß Ludwig's IX. 
Geiſt groß genug war, ſich dem Himmel und der Erz 
de zugleich zugumenden, und bei aller Srömmigfeit ein 
beſonnenes Berechnen nicht zu verfchmähen, und wenn 
man .aledann aufmerffam den ganzen Verlauf dieſes 
Zuges beachtet,: fo fann man unmöglich: auf den Ges 
danfen kommen: die alte fromme Sehnfucht der er; 
fien Kreuzfahrer fei noch ein Mal wieder gefehrer, 
Das erfie Gelübde des Königes war die Frucht der 
Genefung aus. einer ſchweren Krankheit zu derfelben 
Zeit, ald die Schlacht bei Baza vorfiel;- und bei dem 
Feſthalten an dem Gelübde möchte wohl das Beifpiel 
feines großen Zeitgenoflen, Friedrich's II., auch Eins 
ges gethan haben, Der Schreden aber, welchen dies 
ſes Gelübde und dieſes Sefthalten an demſelben erregs 
ten, kann fogleich beweifen, wie die Zeit land. Dafs 
felbe beweifet der Umſtand, Daß der König lange feine 
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Genoſſen fand, und daß er, welchen ſogar der Biſchof 
von Paris abzuhalten ſuchte, erſt ſeinen Hofleuten das 
Kreuz, "wie im Scherz, auf die Schulter zwingen 
“mußte, ehe er von der Verkündigung des heiligen Zu; 
ges einen guten Erfolg erwarten mochte. Nunmehr 
drängte man fich allerdings zu dem heiligen Zeichen; 
aber mehr ald das Kreuz reiste der König mit feinen 
drei Brüdern; und da er, Ludwig IX., fi hochbe⸗ 
geiftert zeigte: mie hätten feine Gefährten ohne Begeis 
fterung bleiben fünnen! Wie groß aber auch diefe Bes 
geifterung fein mochte: man blieb in Frankreich befons 
nen genug, mit Vorficht fich zu rüften, und einen ver; 
ftändigen Plan für Die Ausführung des großen Werfes 
gu entwerfen; und der fromme König hatte auch in 
der That Kraft genug in feiner Seele, die Sehnſucht 
nach dem heiligen Lande wenigſtens fo lange zu unters . 
deücen, bis Aegypten erobert fein würde, Allerdings 
waren die Franzofen durch frühere Ereigniffe nach Ae⸗ 
gypten hingewieſen, und es war nicht ſchwer einzufes 
hen, daß der Beſitz von Aegypten eine Unternehmung 
gegen Syrien fehr erleichtern und eine Eroberung in’ 
Syrien nod am Meiften fihern werde. Wenn man 
aber die Begebenheiten der neueften Zeit, als Frank⸗ 
reich von Amerifa und Oft: Indien abgefchnitten war, 
nicht vergeffen kann, fo draͤnget fich untwiderftehlich die 
Vermuthung auf, daß die Franzoſen jegt, lange vor. 
der Entdeckung von Amerika, bei ihrem Plan auf Aes 
gypten wohl noch mehr erſtrebet haben möchten, als die 
bloße Gewinnung einer Grundlage für die Eroberung 
des heiligen Grabes. 


— — J 
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323. Wohl vorbereitet, durch fromme Uebungen 
und Caſteiungen geſtaͤrket, bußfertig, gereiniget von 
Sünden, mit dem paͤpſtlichen Seegen ausgeruͤſtet, bei 
gab fich König Ludwig IX: , begleitet von einem Heere, 
das feine Erbauung zu theilen fchien- und vortrefflich 
geräftet wars jedoch ohne allen Glanz und alle Pracht; 
in Aigues Mortes zu Schiffe (3. 1248), Schon auf 
Cypern, dutch mannigfaltige Vergögerung, mannigfal 
tiger Verluſt. Die Ueberfahrt nach Aegypten nicht 
ohne Gefahr und Nachtheil. Die Einnahme von Das 
miara (F 1249) allerdings gegen ale Erwartung 
leicht; aber mit ihre endigte ſich auch das Glück der 
Kreusfahrer, welches fie nicht aus den natürliheh Ur; 
ſachen, aus der Lage Aegyptens und der Kranfheit 
des Sultanes erfläret zu haben. feinen, - und welches 
fie eben deñwegen verführte, einen vortheilhaften Ver; 
gleich abzumeifen. Der erfte Schmerz des guten Köni; 
ges wurde durch die Schwelgereien und Ausſchweifun— 
gen. erreget ,. in welche feine Gefährten, nach der wil⸗ 
den Weiſe diefer Zeit, verfielen, fobald die erffen Er— 
folge den langen frommen Zwang, dem fie fi nut 
ungern gefüget, gefprenget hatten. — Bald fand det 
Zug gegen Kairo Schwierigkeiten, die nicht berechnet 
waren, Die Art aber, mit welcher man diefen Schwie 
rigfeiten zu begegnen ſuchte: zuerſt duch mühfelige 
Arbeiten, Bann durch eine große Schladht bei Manflıra, 
in welcher die Sranzofen allerdings eine kühne Tapfer⸗ 
feit und einen hohen Heldenfinn bewährten, endlich 


durch ein träges Erwarten des Kommenden .und durch) 


ein zähes Ertragen der ſchrecklichſten Leiden, welche 
£udend Aligem. Geſch. I, Tor. 3, Auf, 20 





! 
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Hunger, ein zerſtoͤrendes Klima und das feindliche 

Schwert über Menſchen fu bringen vermögen — dieſe 
Are if in der That kaum begreiflich, und läßt fich viele 
Jeicht nur aus des Königes -abergläubifcher Gotts Erger _ 
benheit erflären. _ Zulegt ward er allerdings manfend 
in feinem Vertrauen und münfchte Damiata wieder zu 
gewinnen.. Aber nunmehr war ed zu ſpaͤt. König Lud⸗ 
wig IX., ermüdet, franf, vom tiefften Schmerz über 
den Verluft vieler tapferer Männer Durchdrungen, wur⸗ 
de gefangen, und fein ganzes Heer wurde vernichtet 
oder theilte fein Schieffal — (J. 1250). 


524. Dee Sultan von Aegypten, Turan Shah, 
welcher feinem Vater, Male Saleh, kaum in der Herrs 
fchaft gefolget war, fcheinet mit den Gefangenen in Bers 
legenbeit geweſen zu fein, die vielleicht aus der Stellung 

- feines Reiches zu den alten Feinden Deflelben ımd aug 
der Befürchtung bervorging, die Sranzofen möchten jur. 

Befreiung ihres. Königes einen neuen Angriff anf Aegyp⸗ 

tem wagen. Aufwand und Gorge waren inzwiichen uns 
vermeidlih. Denn die eillge Unterbandlung wegen der 
Freilaſſung des Königes und feiner Gefährten, und der 
Schnelle Abſchluß eines Vertrages, der ibm fo geringe 
Vortheile gewährte, darf Doch wohl nicht aus Großmutb 
allein erfläret werden. Aber der Sultan kannte feine ei⸗ 
gene Lage nicht. Die Mamluken, kraftvolle Söhne aſtati⸗ 
ſcher Gebirge und Müften, melche, zumeift durch Turan 
‚Ehah’s Vater unter die Waffen geftellet, und zu großen 
Scharen vereinet, Das Gefühl der Sclaverei längft übers 
wunden, auf die. verweichlichten, feigen Aegypter mit 


Die Mamlucken. | 307 


. Veradtung bingeblicket, und Durch ibre legten Giege 
über die Sranzofen einen neuen, wilden Trog gewonnen 
hatten, erkannten, daß fie Herren des Landes fein wärs 
den, föbald fie es fein wollten. Und der Unwille, weis 
chen des Sultan's Vertrag mit Ludwig IX. erregte, gab ' 
ihnen Veranlaffung und Gelegenheit, es zu werden. Sie 
brachten den Sultan Zuran Shah, der Übrigend gegen 
einzelne Mamlufen fireng geweſen war und Andere, für - 
friedliche Zeiten, beforgt machen mochte, ums Leben, 
endigten Dadurch die Herrichaft der Eiubiten in Aegvp— 
ten, und machten nachber ihren Anführer, Ibegk, zum 
Sultan, Und Aegypten, längft gewobnet, dem Maͤch— 
tigften zu dienen und aus einer Hand in die andere zu 
gehen, geborchte den Sclaven, die fich zu Herren erklaͤr⸗ 
ten. Die Lage der Franzofen wurde Durch Diefen Vors 
gang und durch die gräßlichen Umſtaͤnde, welche Denfels 
ben begleiteten, wabrhaftig ſchrecklich. Als aber Das erfte 
abfcheuliche Gewirr vorüber war, mußten die neuen Her 
ren wobl einfehen, daß fie ihren Lohn Dabin hatten, und 
daß ihre eigentlichen Feinde, die fie fürchten mußten, - 
nicht Die unglücklichen Sranzofen waren, fondern bie Fürs 
ſten aus Saladin's Stamm in Aften, Cie erneuerten das 
ber den Bertrag, und König Ludwig IX: erbiele feine 
Sreibeit. Sein beiliger Eifer trieb ibn nach Paläflina; 
aber, ohne Macht , ohne Zuzug von Bedeutung — (denn 
wenn auch eine große Schwärmerel im gemeinen Volke, 
namentlich in den fogenannten Paſtoralen aufgereget wur⸗ 
des die großen Herren bezeigten Fein Berlangen zu Dem 
frommen Werte!) — vermochte er Nichts zu erreichen. 
Saft vier Jahre lang blieb ee mit feltfamer Beharrikhfeit 
20 * 
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in Palaͤſina, und verließ erſt den beiligen Boden, als | 


der Tod feiner Mutter, Die Frankreich regieret Batte , ibm 
die Rädkehr notbwendig machte (J. 1254), 


525. Gottsergeben, aber nicht ohne Trauer ſah 
der fromme König fein Reich wieder, Die Freude feis 
nes Volkes über feine Erfcheinung ward aber dadurch 
fehr getrübet, daß es noch immer das Kreuz auf der 
Schulter des Königed bemerfte und an demſelben ers 


fannte, Daß er, Ludwig IX. , fein. Geläbde noch nicht - 


erfült zu haben glaubte, An der That trug er den 
Gedanfen an einen neuen Kreuzzug fortwährend in der 
Seele. Die Belchäftigung mit den Angelegenheiten 
des Heilandes war ihm, wie es foheinet, zur Ges 
tohnheit und duch die Gewohnheit zum Bedürfniffe 
geworden; er gefiel fih in der Demuth, tie Andere 


im Glanz, und daß Kreuz war ihm, wie es ihm Ans, 


ſehen verfchaffte im. Bolfe, ſo der ſchoͤnſte Schmuck, 
durch welchen die Krone nur verherrlichet ward. Und 
in der That trug daſſelbe nicht wenig bei zu dem Ge⸗ 
lingen der Waltung in ſeinem Reiche, die er ſechszehn 
Jahre lang fuͤr Thron und Krone verſtaͤndig betrieb. 
Inzwiſchen gingen die Angelegenheiten der Chriſten im 
Morgenland in alter Weiſe der Aufloͤſung, langſam, 
aber unvermeidlich, immer mehr entgegen. Das lati⸗ 
niſche Kaiſerthum in Conſtantinopel befand ſich in dem 
jammervollſten Zuſtande. Der ungluͤckliche Kaiſer Bal⸗ 


duin II. mußte zu den ſchmaͤhlichſten Dingen feine Zus. 


flucht nehmen, um einiges Geld zu erhalten: er mußte 
Die heiligfien Reliquien, er mußte den eigenen Sohn 


J 


4 
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verpfänden, und’ fonnte fi doch nicht vor Noth und 
Mangel fhügen, Er beſchwor "Bötfer und Menfchen, 
reiſ'te von Lande zu Land und flehete um Hülfe: er 
erhielt aber gewöhnlich nur Verſprechungen, weil dag ' 
Kreuz nach allen Seiten hingewieſen ward und, feine 
Hoffnung auf Gewinn. gemacht werden konnte. Er 
bildete ein Heer aus allerlei Volke, Den Keger flellend 
neben den Recdhtgläubigen, und den Anhänger Mohams 
med's neben einen Chriften, welchem dag Kreuz Die 
Schulter zierte; fein Reich verfchwand immer mehr 
feinem Blick und wurde zulegt von den Mauern Cons 
ſtantinopel's umfchloffen. Denn Vatatzes, Kaifer vor 
Nicka (vom J. ı222 big 1255), Theodor's Schwies 
gerfohn und Nachfolger, war ohne allen Zweifel ein - 
ausgezeichneter Mann, melcher in der Noth der Zeit. 
die Kraft feines Geiftes zufammen nahm, und fi 
defto Fühner zeigte, je mehr er fühlte, DaB Alles, Nas 
tur und Geift, für ihm firitt im Kampfe gegen die 
Schöpfung Des Zufalles und der. Laune, Sein Sohn 
Theodor Laskaris II. mar ihm zwar ‚nicht gleich; aber 

er behauptete, was Durch Ihn erreiche war; und. als 

Michael Palaͤologus, nach dem frühen Tode deſſelben 

(J. 1259), den ſechsjaͤhrigen Johann von dem Throne 

hinwegſchob, auf welchem er ihn als Vormund halten 

ſollte, als dieſer, durch ſeine Verhaͤltniſſe gedraͤnget, 
Etwas unternehmen wollte, was ihn auf dem geraub⸗ 
ten Throne befefligen zu können fehlen, und als er zu 

diefem Ende (von Genuefern unterflüget, welche die Eis. 
ferfucht gegen Benedig trieb) Conftantinopel felbft an⸗ 
zugreifen beſchloß: da fiel Die große Kaiſerſtadt, deren 
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Eroberung den Kreuzfahrern fo vieles Blut und ſo 
große Gräuel gefoftet hatte, in einer einzigen Nacht 
(25. Jul, 1261) einer kleinen Schaar von Menfchen, die 
zum Spähen ausgeſchicket waren und nicht zum Kam; 
pfe, wie eine lofe Beute in die Hände! Kaifer Bals 
duin II. entfloh, und wenige Tage nachher (15. Aug.) 
hielt Kaifer Michael feinen feierlichen Einzug, als Des 
freier begrüßet von den Einwohnern der alten Stadt! 


526. In dem heiligen Lande Bingen die Beſitzun⸗ 
gen, welche die Chriften noch Auf Der Küfte Hatten, 
an der Zeindfchaft ihrer Seinde unter einander. Ihre 
Erhaltung war, in menfchlihen Augen, ein bloßer Zus 
fall, Sie jedoch wurden auch jegt wicht einig; wis 
fchen den Ständen, zwifchen den Drden, zwiſchen Eins 
zelnen, ‚überall Zanf und Streit. Gelbft der Titel 
eines Koͤniges don Jerufalem, den Friedrich's II. Nach⸗ 
fommen nicht zu achten ſchienen, erregte uoch Zwiſte. 
Unterdeß wurde das heilige Land in Europa mehr und 
mehr vergefien, König Ludwig IX. jedoch blieb feis 
nes Geluͤbdes eingedenf, Als er in Frankreich die Sa⸗ 
Ken wohl geordnet zu haben glaubte, nahm er (JI. 
2257) noch ein Mal das Kreug, und fein Beifpiel, 
und die Aufforderungen des Papftes riffen noch ein 
Mal viele Menfchen hinweg, Wohl gerüftet ging der 


heilige Ludwig drei Jahre fpäter mit feinen Gefährten _ 


zu Schiffe (J. 1270). So wie aber der Verluſt von 
Conftantinopel flag gezeiget hatte, Daß Das latinifche 
Kaifertfum auf hohlem Boden Rand, fo ‚zeigte diefer 
Zug auf das Auffallenofie, Dad man den Sinn und 
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die Richtung der Kreuzfahrten gaͤnzlich verloren hatte. 
Wie in einer wunderlichen Laune lenkte der Koͤnig ſeine 
Fahrt nach Tunis. Ob er politiſche Entwuͤrfe verfolget, 
oder die Abſicht gehabt hat, an der Spitze ſeiner Rit⸗ 
ter den Koͤnig von Tunis zur Taufe zu fuͤhren und 
als Zeuge neben derſelben zu ſtehen: gleichviel! Die 
Unternehmung bleibet in dieſer Richtung und fuͤr ſolche 
Zwecke immer ein großes Zeugniß; und unbedeutend 
iſt wohl auch der Umſtand nicht, daß der heiligſte Koͤ⸗ 
nig in einem ſo unheiligen Lande, wie Tunis, ſeinen 
Tod fand! Mit ſeinem Tod aber hatte die Unterneh⸗ 
mung ein Ende. Und wenn auch der Prinz Eduard 
von England noch nach dem heiligen Lande ging: ſein 
Heldenſinn und ſein Streben, das große Vorbild, das 
ihm, in Richard Loͤwenherz, vor der Seele ſtand, zu 
erreichen, vermochten Nichts. Und wenn auch die 
Paͤpſte noch nicht aufhoͤrten, auf neue Kreuzzuͤge zu 
dringen, und wenn ihnen auch gelang, Könige und 
Fuͤrſten, Ritter und Herren zur Annahme des Kreuzes 
gu bewegen: ed war faum irgend einem Menfchen ein 
rechter Eenft mit dieſem alten Zeichen. Die Chriften, 
zumal die Ritters Drden hielten ſich nur noch aus alter 
Gewohnheit, ohne irgend einen Grund zu einer befles 
ven Wendung der Dinge. Im Verlaufe von zwei Jahres 
zehent ging Alles verloren, und im Abendlande ward 
es faum beachtet. | 


® 


Fuͤnftes Buch. 


Bon der Wahl Rudolf's von Habsburg bis and Ende 
des Mittels Alters. 
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Teutſchland und Frankreich bis zur Verſetzung des heiligen 
Stuhles nach Avignon und bis zu Albrecht's J. Tode. 


327. Kehren wir von der Betrachtung ſo großer 


und ſo entfernter Begebenheiten, zu den Voͤlkern und 
Staaten Europa's zuruͤck, und wenden wir unſeren 
Blick zuvoͤrderſt wieder zu dem Volke, welches dem 
ganzen Mittels Alter feine Eigenthuͤmlichkeit gegeben 


hat: fo tritt gewiß, mit der Erinnerung an den Zus 


ftand, in welchem wir dag teutfche Reich (344) vers 
laſſen Haben, zum Voraus die Beforgniß in die Seele, 
daß Diefes Reich wenig Großes und Erfreuliched dar⸗ 
bieten möge, und daß der Fortgang Der Gelchichte des 
teutfhen Volkes um fo peinlicher werden dürfte, je 
größer und gewaltiger die Erinnerungen find an die 
früßere -Zeit. Und Ddiefe Beforgniß gehet in der That 
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auf eine fraurige Weile in Erfüllung! Allerdings 
ſtand der Geift nicht ſtill; die alte Kraft der Menfchen 
war ungeſchwaͤcht, und das Streben nach Ordnung 
und Recht, nach That und Tugend, nad) Licht und 
Bildung dauerte fort. Auch fehlte es den Fürften des 
Reiches gewiß nicht an Liebe zum gemeinfamen Vaters 
terland und an einer guten Sefinnung. Das haben 
Biele vielfältig bewiefen. Aber man wußte ſich nicht 
zurecht zu finden, Die Verhältniffe ‚waren .zerrüttet, 
die Begriffe verworren. Aus der alten Kaiferfrone 
waren die meiften Zauberfleine herausgebrochen, durch 


welche vormals die Melt ſich getäufchet Hatte; der 


Koͤnigsſtuhl war ein wandelbares Geräft geworden, 
wenig für das Reich, oft nur ein Werkzeug für eins 
zelne fürftliche Familien, um fih zu Größe, Gewalt 


und Beſitz hinauf zu ſchwingen. Die Fürftenmürde, bei 
welcher das Reichs-Amt faft ganz von der landesherr· 
lihen Gewalt verfchlungen war, verlor auch immer. 


mebr ihre alte Hoheit und, unter Trug und Noth, 
bildete fich eine landftändifche Verfaffung aus, welche 
dem Fuͤrſtenſtuhle nur die Pracht ließ, die Macht aber 
an eine Menge kleiner Herren des Landes brachte, 
durch welche der Zuſtand der unterſten Menſchen-Claſſe 
dreifach ungluͤcklich ward. Teutſchland bot ein erſtau⸗ 
nenswerthes, reiches und mannigfaches Leben dar in 


einzelnen fuͤrſtlichen Haͤuſern, Gemeinden, Staͤdten, 
Landen; aber in der Entwickelung dieſer Mannigfal⸗ 
tigkeit erſchoͤpfte ſich auch die Kraft des teutſchen Vol⸗ 


kes, und nationale Einheit und geſetzliche Freiheit wur⸗ 
den nicht gewonnen. Merkwuͤrdig iſt Dabei die Er⸗ 
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fheinung, daß das Papſtthum fogleich Hinfinfet, nachs 
dem das Kaiferthum gefallen. ift, und Daß es. in feis 
ner Armuth Daftehet, fobald ed, obne ſich an Diefem 
Gegner zu erholen, in einen Kampf ſich einläßt mir 
einer irdifchen Macht. | 

528. Zu der Zeit, ald Richard von Cornwallis farb, 
faß feit einigen Monden auf dem beiligen Stuble Banft 
Gregor X. Drei Jabre hatte diefer Etuhl leer geftanden, 
ebe Die Cardinaͤle — fo unwichtig war ſchon der Papſt! — 
ih zu feiner Wabl entichloffen hatten, und wabrfcheinlich 
Hätten fie die Kirche noch länger ohne Papſt gelafien, 
wären fie nicht vor den Umgriffen des Königes beider 
Sicilien, Karl's von Anjon, beforgt geworden. Gregor. 
aber hatte kaum die dreifache Krone erhalten, ald er das 
bin arbeitete, daß auch der Kaiſerthron twieder beſctzet 
würde, mag er die Bedeutung des Kaifers für den Papſt 
erkannt, mag er nur ein Gegengewicht gegen den fädlis 
hen Nachbaren, der allerdingd mit der Senatdrwürde in 
Nom und mit dem Neichgvicariat in Lombardien wobl 
gefährlich fcheinen konnte, geſuchet, oder auch die alte 
Gewohnheit geehret haben, Bon den tentfchen Fuͤrſten, 
bisher ganz gleichgültig, wurden nun, auf des Papſtes 
Mahnung duch den Erzbiſchof von Mainz Diejenigen, 
welche fih dag Kecht Der Wahl erhalten batten, und die 
ſich deßwegen Ehurfürften nannten, zu einem Wabltage 
berufen. Diele Kürften fcheinen kaum ohne große Verle⸗ 
genheit in die Verſammlung getreten zu fein. Einen Kös 
nig, wie Die Heinriche oder Die Ottone geweſen maren, 
kounten fie, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, gewiß - 
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nicht wollen; und die Vorſtellungen und Unfichten der 
Zeit machten , auch bei dem beſten Willen, den Gedanten 
unmöglich: einen neuen Föniglihen Thron zu errichten, 
und denfelben mit beffimmten Rechten zu zieren, zu ehren, 
zu befeftigen. Ein Gaukelſpiel indeß war Die Wahl, die 
fie vornabmen, keinesweges: fie meinten es vielmehr ſehr 
ernftlich wie mit fich ſelbſt ſo mit dem Reiche; aber fie 
verſtanden weder fich felbft noch einander, und das 
durch erbält dieſe Wabl faſt den Schein jener Handluns 
gen, bei welchen die Handelnden ed zmeifelhaft lafien, 
wie viel Wahrheit und Glaube in ihnen if, und wie viel 
Selbſtbetrug und Taͤuſchung. Es ift fehr begreiflich, daß 
feiner von den wäblenden Fuͤrſten Luſt zur Krone zeigte: 
die Ereigniſſe eined Menfcben sAlterd ſchreckten zuruͤck. 
Es if eben ſo⸗begreiflich, Daß fie den Slaven ; König Ot⸗ 
tofar von Böhmen verwwarfen: die große Macht Dieles 
teogigen und hochſtrebenden Zürften , welcher in der Ders 
wirrung Der Zeit auch die ſchoͤnen Länder Oeſterreich und 
Steiermark erlütet, erſchlichen, erkaͤmpfet, und fich als⸗ 
dann nicht obne bäbliche Gewalttbat in denfelben befeſtiget 
batte, ließ die Wiederkebr früberer Zeiten fürchten und 
eine neue Gefabe für die germonnene Selbſtaͤndigkeit. 
Endlich aber balfen die Churfuͤrſten ſich Durch einen ſchnellen 
Entſchluß aus der Verlegenheit; denn fie entichieden füchz 
auf den Vorſchlag des Erzbifchofd von Mainz einmuͤtbig 
für den Grafen Rudolf von Habshurg (30. Sept, 1273), 
Hei den. Beweggründen,, Die den Erzbifchof leiteten, und 
bei der geringen Kenntniß, welche die übrigen .Churfürs 
fien von dem Grafen Rudolf hatten , fcheinet dieſe Ents 
fheidung allerdings mebr ein Einfall geweſen zu fein, 
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ald das Reſultat einer reifen und weiſen Weberlegung: 
Denn Graf Rudolf. war allerdings nicht ohne Befitz, 
aber ohne Macht. Er war ein ritterliber Mann, bon 
weichem mandes Gute, Treubersige, Tüchtige gerübs 
met werden konnte; ſein bisberiges Leben jedoch mar 
weder rein noch fo ausgezeichnet, daß die Churfürfien 
dadurch allein bätten bewogen werden können, ihm den 
Vorzug zu geben vor allen Anderen. Man müßte febr 
ſchlecht von diefem Zeitalter denken, wenn die Churfürften 
nicht noch viele Männer gefannt hätten, an Tugend 
‚ amd ZTüchtigfeit Nudolfen gleich, Man fann daher Die 
Vermutbung kaum unterdruͤcken, daB die wäblenden Fürs 
ſten fih Für Rudolf wohl zunächft darum erfläret haben 
mögen, weil fie hofften, er würde ein Kaifer fein, durch. 
‚welchen fie in Feiner Hinſicht Etwas zu verlieren ‚fürchten 
durften , Durch welchen fie vielmehr Manches zu gewinnen 
Boffen mochten. Vielleicht war auch im Beſonderen der 
Umftand nicht obne Bedeutung, Daß gerade drei große. 
Fuͤrſten Gemalinnen nötbig hatten und daß Rudolf in. 
einem fchönen Kreiſe blübender Töchter fand, welche, 
wenn er auf dem Throne ſaß, wenigſtens große Ansfichten. 
auf die Ermerbung von Reichs; Gütern gewähren fonns 
ten. Pfalzgraf Ludwig, der Rudolf's Wahl. entfchied, 
war der Erſte unter den Bewerbern. Was aber auch- bes 
ſtimmt und geleitet baben mag: Das. leidet feinen Zweis 
fel: die Wabl Rudolf's von Habsburg war fehr glücklich; 
fie war die befte für Die gegebenen Nerbältniffe des Bas 
terlandes, 


529, Aus einer gemeinen Febde mit Bafel abgeru⸗ 
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fen, empfing Rudolf in reifem Alter zu Aachen die Krone, 
und die Yuldisung vieler Fürften, nicht auf das Reichs⸗ 
Zepter — Das war verlegt! — ſondern auf ein Crucifix. 
Bon diefem Augenblick an. bewies er, daß er die Würde 
der Krone füblte, und durchdrungen fei von Föniglicher 
Gefinnung. Sein DVerfabren war durchaus befonnen, 
toohlberechnet, ‚weile. Man bat feine Politik getadelt, 
weil fie nicht großartig gewelen und in der alten Würde 
des Reiches; aber wie könnte man von ibm, diefem Mann, 
in-folben Verbältniffen eine großartige Politik Fordern ?. 
Er war, wie durch ein launenhaftes Glück, in eine Welt 
geſtellet, in welcher er bei vielen größeren Fuͤrſten ale Ems 
porfümmling galt, und anfänglich kaum irgend Etwas 
Anderes hatte, als fich ſelbſt; in eine Welt, in welcher 
wobl große Anfprüce au ibn, den König, gemacht wur⸗ 
den , in welcher ibm aber die Mittel, immer eine wahrhaf⸗ 


tig, ‚Königliche Macht zu üben, nicht zu Gebote fanden, 


ja in weicher ee mit Gewißheit auf Niemand rechnen 
fonnte; in eine Welt endlich, in melcher Feder fo viel 
gelten wollte, als er Kräfte ‚hatte. Was er auch erfires 
ben, wie boch er fich fein Ziel fegen mochte: in der That 
war für Thron und Reich von dem König etwas Weſent⸗ 
liches und Bleibendes nicht mehr zu gewinnen. Daber 
fonnte Rudolf, verfländiger Weile, einen anderen Plan 
verfolgen, als fein Haus zu begründen, Dafielbe groß zu 
machen durch Beſitz, durch Verzweigungen, durch Ders 
fhwägerungen mit anderen Türftenbäufern, um Macht 
und Raum zu erhalten für größere Entwürfe, Zur Aus—⸗ 
führung eines folchen Planes bedurfte aber Rudolf, ums 
ter den gegebenen Umftänden , eines freundlichen Verbälts 
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niſſes mit dem Papſt und eines friedlichen mit Itallen; 
er bedurfte der Gencigtbeit der erften Fuͤrſten des Reis 
ches, und der Ruhe im Reiche, des Landfriedene, übers 
al, weiche zu erhalten feine Würde ibn obnehin zu bes 
rehtigen und zu verpflichten fchien. Und das Glück bes 
Hünfligte ihn auf eine merkwürdige Weile. Mit dem 
Papſte, Gregor X., batte er fih Durch Demuth, und 
durch das Berfprechen eines Kreuzzuges abgefunden , der 
Papft aber farb (J. 1276), ebe er zur Erfüllung diefeg 
Meriprechend angehalten ward, und eine Beränderung 
in der Wabls Art, Durch welche Gregor X. offenbar zum 
Beſten der Kicche Das Leerfieben des heiligen Stubles zu 


verhuͤten geſtrebet hatte, ſchlug fo gaͤnzlich gegen die Kir⸗ 


che aus und führte einen fo raſchen Wechſel der Paͤpſte 
berbei, daß Rudolf drei Päpfte in Einem Jahr ins Grab 
Reigen fab, und Daß darüber fein Verfprechen auf ber 
paͤpſtlichen Seite in Vergeflenbeit gerieth. Dem vierten 
Papſt aber, Nicolaus III. , gab Rudolf, was er forderte, 
und fand, In den Entwürfen gegen Karl von Anjou, auf 
feiner Eeite, Weiterbin fonnte ihm Der Papſt gleichgüls 
tig fein. Die Churfürften gewann er Durch feine Töchter 
und durch die Willebriefe, mit welchen er fie gern Theil 
an feinem Verfahren nehmen ließ: was aber durch dieſes 
Berbältniß verloren geben konnte, Das mochte mit einis 
gem Scheine durch Etrenge gegen kleinere, troßige, räus 


berifche Ritter und Herren wieder geimonnen werden. 


Die Shwäbifchen Zehden führten zu noch größerer Zer⸗ 


ſtuͤckelung des Reiches, gegen melde Feine Landfriedens⸗ 


Gebote zu helfen vermochten, Die Händel bingegen, wels 
be Ditofar von Böhmen, im Ingrimm über Das Wiß⸗ 


— 


— 
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lingen ſeiner Entwürfe, erregte, haͤtten allerdings gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnen, wenn er die Zeit zu benutzen, ſeine 
Freunde zu erhalten und die Macht zu gebrauchen gewußt 
baͤtte; aber er führte den Krieg feig und traͤge; er unters 
bandelte mißtranuifch und treulod, und madte dadurch 


Rudolfen den Eieg leiht. Und als diefer Sieg durch Die 


Schlacht auf dem Marchfelde CF. 1278) vollendet und 
durch Ditofar's Tod befeftiget war: da konnten feinem 
Haufe die Ichönen Länder, die Ottokar befeflen batte, 
faum noch entgehen. In der That wurde Rudolf's erfli 
geborner Sohn, Albreht, mit Oeſterreich, Steiermark; 
Krain belebnet, und wenn fein alter Freund, Grat Meins 
bard von Tyrol, einen Theil der Beute erhielt: fo geſchah 
es nur, meil durch eine Bermälung auch Diefer Theil 
dem Haufe Habsburg gefichert; fo wie felb durch eine. 
Doppelbeiratb zwilchen Dttofar’s und Rudolf's Kindern 
das Königreich Böhmen feſtzuhalten verurfacht ward! 


530. Zwei Wünfche waren dem Könige Rudolf als 
lerdinge mißlungen: die NHerftelung des Königreiches 
Burgund, für feinen Sohn Hartmann, und die Wahl " 
feines aͤlteſten Sohnes Albrecht , der ihn von feinen Soͤh— 


- nen allein: überlebte, zu feinem Nachfolger im Reiche, 


Nenn man aber die Berbältniffe des Reiches ermäget 
und den Bang der Ereigniffe überdenfet, fo Fann man 
nicht umbin, auch diefes Mißlingen als ein Glück für dag 
Haus Habsburg anzufeben, Bel Rudolf’s Tode (9, 1291) 
war die Größe dieſes Hauſes, durch wirklichen Beſitz an 
Reichsgut und Durch die wohlberechneten Vermälungen 


“ feiner Söhne und Töchter, dergeſtalt befefliget, daß man, 


\ 
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die Erinnerung an Die getvaltigen Märner aus dem 
Stamme der Sachſen, der Salier, der Hobenflaufen und 
an das Schickſal diefer Häufer fefibaltend , voll Berwuns 
derung vor feiner Leiche ſtehen bleibet, und vor den Urfas 
Ken des Eteigend und Fallens menſchlicher Dinge; und 
der Blick auf den fortdauernd verwirrten Zuſtand des 
Meiches vermehret noch dieſe Verwunderung. Uebrigens 
kann das Verklingen des Minne-Geſanges, das um dieſe 
Zeit bemerklich wird, nur von Denen bedauert werden, 
die den boblen Boden nie unterfucht baben, Dusch welcher 
Diefe verführerifchen Töne ihre Staͤrke erbielten! 


531. Herzog Nlbrecht von Defterreich war reich aus⸗ 


geftattet mit ſchoͤnen Eigenfchaften und mit bäßlicen, 
Es würde nicht ſchwer fein, ein ganz entgegengeſetztes 
Urtheil über ibn mit Gründen zu unterflügen, Drei Dins 
ge aber find unleugbar. Zuerſt: Albrecht's Perfönlichs 
feit, feine Haltung, feine Art, feine Behandlung Der 
Menſchen, mar unfreundlich und zuruͤckſtoßend, und ers 
bitterte die Gemuͤther. Zweitens: feine Regierung war 
bart, druͤckend, nirgends gewünfchet , vielfältig gebaffet, 
und empörte die Seelen, Drittens: wer von den großen 
Geftalten des Mittels Alterd und der Eigenthümlichfeit, 
die ibnen gemein war, zu Albrecht kommt, Dem Dränget 
"fich ‚, bei Beobachtung feines Geldgeizeg , feines Strebens 
nach weitem und abgerundetem Länder: Belig und feiner 


Luſt am Eoldatens Dienfie, der Gedanke auf, dab er 


aus einer anderen Zeit hervortrete, oder Daß er der Vor⸗ 
-Jäufer einer anderen Zeit fei. Und wenn man num auch 
zugelleben muß, daß ein großer Theil von Albrecht’ 
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Handlungen und Bellrebungen. durch die Werbältniffe 
notbwendig geworden ı in welche er und fein Haus von 
feinem Vater geftellet waren: fo iſt Doch ſehr ſchwer, fich 
mit ihm in irgend ciner. Hinficht gu befreunden und. man 
begreifet leicht , wie die meiften feiner Entwürfe mißlingen 
mußten. Seltfam aber iſt bei dieſem Miblingen, daß 
das Haus Defterreih gerade durch daſſelbe Die gebörige 
Grundlage erhielt, welche Zeftigfeit und Dauer gab, waͤh⸗ 
rend, nach menfchlicher Berechnung, das Gebäude, dag 
Albrecht aufzuführen gedachte, nothwendig eben fo ſchnell 
zuſammen geworfen fein würde, als es errichtet war, 


332, Die Bewerbungen Albrecht's um die Kaiſer⸗ 
krone konnten Feinen Erfolg Baben. Die Art aber, mit 
welcher der ſchlaue Erzbiſchof Gerhard von Mainz, eins - 
beiflanden mit. dem eben fo ſchlauen Erzbifchofe Siegfried 
von Eöln, die Churfürften um ihre Stimmen betrog und 
vie Wahl.an ſich allein zu bringen wußte; und die beuchs 
leriſche Andacht, mit welcher er, der Erzkanzler, alddann 
den Grafen Adolf von Naffau.(ıo. Mai 1292) zum Koͤ⸗ 
nige.der Teutſchen erklärte, würde die Seele nur mit 
Schmerz und Unmillen erfüllen koͤnnen, wenn man nicht 
eingefieben müßte, daß in. Nücficht auf. Bolf und Reich 
nunmebr jede Wahl ziemlich gleichgültig warı Der Ks 
nig Adolf. ſelbſt erreget Durch feine. Derfönlichkeit und 
Durch feine Lage Theilnahme,. Er war ein tüchfiger, rit⸗ 
terlicher Mann, dev in dieſer Hinficht vor Audelf von 
Habsburg nicht zurücktreten. durfte, Das aber war der 
Unterfchied , daß Rudolf theils Durch eigenen Beſitz, theils 


durch einen Zufammenfluß von Umftänden, freiere Hand 
Ludens Algen. Geſch. TIL Thi. 2. Auf: 21 
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Batte, Adolf Bingegen, ohne Mittel und ohne Macht, 
ein Werkjeug Derer fein follte, deren’ Geſchoͤpf er zu fein 
fchien, mährend er, Rudolf's beneidetes Beilwiel vor ' 
Augen, für fich gewinnen wollte und für fein Haus. Da 
ee Nichts unter den Süßen hatte, worauf er mit Zuvers 
fichbe hätte treten mögen, fo kann man ihn nicht obne 
Bangigfeit feinen Lauf beginnen ſehen; auch erfennet 
man fein Schickſal immer klarer, je weiter er kommt auf 
feiner fchlüpferigen Babn. Im Neiche felbft war allers 
dings Feine Gelegenbeit für den König, fib zur Würde 
die Macht zu verſchaffen. Wenn aber Adolf die Verbins 
dung mit Eduard ‘I. von England gegen Philipp, den 
‚Schönen von Franfreich mit der Hoffnung eingegangen 
fein follte, in Philippen feinen Dttofar zu finden: fo war 
der Irrthum etwas ſtark, und Föniglihe Gefinnung zeigte 
ſich nicht in der Nitterlichkeit Adolf. Ueberbaupt fand 
ee an Weisbeit und Belonnenbeit welt binter Rudolf. 
Für feine Ehre war es gewiß fein Ungluͤck, daß. eben ein 
Papſt die dreifache Krone trug, welcher, den alten päpfts 
lichen Einn Gregor's VII. und Innocenz III. in ſich naͤb⸗ 
rend, diefem Zeitalter auch fremd mar, aber in einem 
‚ganz anderen Sinn, als Albrecht oder Philipp der Schöne, 
Es war Bonifacius VIII, welcher (am Ende des J. 1294) 
den entwuͤrdigten, mißbrauchten, bin und ber geſchobe⸗ 
nen heiligen Stubl, nachdem derfelbe von dem fo armen 
und bejammernswuͤrdigen als heiligen Cöleflin V., freis 
willig oder betrogen, verlaffen war, 'mit dem feſten Ents 
ſchluß eingenommen batte, die alte Ehre deffelben herzu⸗ 
ſtellen ımd ihm die alte Gewalt wieder zu verſchaffen. 
Bei diefem, gewiß febr verzeiblichen, aber auch verkebrs 
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ten Streben, bei welchem der Papſt Halt und Richtung 
verlieren mußte, da ihm der Kaiſer fehlte, vergriff ſich 
Bonifaciug oft in den nA aber der Anficht blieb er 
treu, daB ibm Nichts fremd fei, was in der Chriſtenbeit 
porgebe, Darum mifchte er fih in Die Händel der Könis 
ge, und durch feine Einmifchung balf er Adolfen heraus. 


333.. Unglüdliher und ſchmachvoller war des Könis 
ges zweiter Verſuch auf Macht und Größe, Die vers 
worrenen Verbältniffe Thuͤringens, durch des Landgras 
fen Albrecht's des Unartigen fchandbares Leben berbeiges 
führer, waren allerdings von ſolcher Art, daß fie einen 
raubluſtigen Ritter wohl reisen konnten; aber die Stims 
me guter Menſchen konnte der König nicht für ſich bes 
halten, als er das Englifche Geld, welches ihm für den 
Krieg. wider Frankreich gegeben war, anwaundte, um 
Friedrich's 1I. Enkeln das Land zu entreißen, das ihr 
unnatürlichee Vater ihnen nicht laffen wollte, Seine 
übele Lage mag Einiges entfchuldigen, etwas Häßliches 
aber und Widertvärtiges bebäle der lofe Handel; Und 
die zerſtͤrende Art, mit welcher Adolf den Krieg führte, 
um das erfäufte Land in feitie Gewalt zu Bringen, konnte 
nur den Unwillen gegen ihn vermehren. Aber dieſer Un⸗ 
wille würde vielleicht ohne Folgen vorüber gegangen fein, 
baͤtte ſich Adolf nicht durch das Gluͤck, mit welchem ſeine 
Entwürfe zu gelingen ſchienen, betboͤren laſſen, ſich der 
Vormundſchaft der geiſtlichen Herren zu entziehen, denen 
"er den Thron verdanfte, Das war fein Verderben, Denn 
Albrecht von Oeſterreich ſchlummerte nicht; und die all 
gemeine Stimme war für dieſen, meil dem Benehmen 

21 * 


N 
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Adolfs die Erinnerung an Rudolf gegenüber trat. Das 
aber, mas wider ihn war, das mochte befieget werden 
Durch Die Verbindung, in a er mit großen weltlis 
chen Fuͤrſten fand, und durch vie Leidenſchaft der geiſt⸗ 
lihen Ehurfürften gegen Adolf, Die freche Weife, mit 
welcher alddann zin Paar einverftandene Fürften des Nele 
es, die ſich Churfürkten nannten, in Mainz über den 





König zu Gericht faßen und ibn, obne Scheu nichtige ' 


Gründe ausfprechend, des Thrones verluſtig erHärten, 
war ein wahrer Hohn für das heilige Reich und verdiente 
nur Verachtung und Zächtigung. Wenn aber auch Adsif 
die Beratung begen mochte: zur Züchtigung fehlte es 
ibm, wenn nicht an Mitteln, doch an Gluͤck. Albrecht, 


von jenen Churfürften zu großem Jammer der Städte 
an Adolf's Statt gewaͤhlet, Fand zwar mit feiner Mache 


bereit, um ihren Handlungen. den Rechts s Stempel der 
Gewalt aufzudrücen; aber nur vor feinem Gluͤck und 
feiner Liſt ſank in der Schlacht bei Gellbeim (2. Sul. 1298) 


Adolf, tapfer kaͤmpfend, in den Tod bin, und mit ibm 


brach feine Sache zufammen! 


534 Wie verworren die Begriffe dieſer Zeit waren 


uͤber das Weſen des roͤmiſchen Koͤniges, uͤber den Ur⸗ 
ſprung und den Umfang der Gewalt, uͤber Dienen und 
Herrſchaft, das zeigte ſich ſchon in Albrecht's neuer 
Wahl; aber noch mehr zeigte es ſich, und recht auffal⸗ 


lend; auf dem Reichsſtage, den Albrecht zu Nürnberg 


bielt. Wenn {how der vperfönliche Dienft der großen. 


Zürften des Reiches sur Zeit Otto's deg Großen eine ſelt⸗ 


-fame Erſcheinung war: fo tritt der Widerfpruch zwiſchen 
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der Gewalt, welche die Churfuͤrſten, in Ruͤckſicht auf 
den koͤniglichen Thron, wie in ihren Laͤndern, in Anſpruch 
nahmen und ausuͤbten, und der Stellung, in welcher ſi e 
vor der Perſon des Koͤniges, dem Mann ihrer Wabl, er⸗ 
ſchienen, deſto greller hervor. Obne Eindruck indeß 
konnte ein ſolcher Vorgang nicht bleiben. Albrecht wußte 
dag gar wohl und hatte es beabfichtiget. Darum war er 
geruͤſtet, um der Feindſchaft, die in den Churfuͤrſten ges 
gen ibn deſto gewiffer zum Ausbruche fommen mußte, ie 
drobender der Papft binter ihnen Hand, begegnen zu Füns 
‚men. Und feine wahre Macht gegen diefen Zeind, näms 
lich den Geift und Die Kraft der Städte, bafte er auch 
recht gut erkannt. ber, die ritterlichen, adeltbümlichen 
und lehensberrlichen Ideen, von welchen er fich. umſtri⸗ 
. det fab, hielten ibn gu fehr nieder, als daß er fi zu 


einem veinen und großen Gedanken über Reich und Volt 
bätte erheben koͤnnen; auch fehlte es ibm an der Maͤßi⸗ 


gung, welche zu jeder feſten Gründung in den damaligen 
Verbältniffen des Lebens dreifach nothivendig war. Dass 
jenige, was Albrecht in der That unter Blut und Vers 
wuͤſtung gegen die Churfürften erreichte, Fonnte nicht bes 
fieben , weil er, lediglich die Größe und. Gewalt feines 
Hauſes, ohne Graͤnze und Geſtait, erſtrebend, alle Gele⸗ 
genheiten zu benutzen ſuchte, die ſich ihm fuͤr dieſen Zweck 
darzubieten ſchienen, und ſich dadurch in ſo vielfaͤltige 
Händel verwickelte, daß er durch den einen Handel am. 
glücklicher Beendigung des anderen verbindert wurde. 


| j W 
335. Sein Verſuch, Holland, Seeland und Fries⸗ 


land GJ. 1299) an fein Haug zu bringen, zeuget fuͤr 
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fein unbegrängtes Streben. Noch verhaßter war feine 
Einmiſchung in die Verwirrungen Thüringens , bei 
welcher die Befhügung der Staͤdte, deren Geiſt im⸗ 
mer, von der Landeshoheit der Fürften hinweg, auf 
das Reich gerichtet blieb, offenbar nur der Vorwand 
war (9. 1307), Bon einem richtigen politifhen Blick 
hingegen zeuget fein Verfahren in Ruͤckſicht Boͤhmens, 
als zu befürchten war, der König dieſes Landes (Tr 
1304) werde auch die Kronen von Polen und Ungarn 
auf fein Haupt fegen. Albrecht handelte wohl nur 
als Haupt des Öfterreichifchen Haufes, aber das Teuts 
fhe Reich konnte Die Vereinigung jener Länder eben . 
fo wenig mollen; und wenn aud dem Könige Das 
Gluͤck der Waffen gegen Wenzeslaug IV. nicht hold 
mar, und wenn auch die Heiraths-Politik, welcher 
Defterreich einen bedeutenden Theil feiner Größe vers 
danfet, Diefes Mal nah Wenzeslaus V. Ermordung, 
durch feines Sohnes, Rudolf's, frühen Tod, fcheiterz 
te, fo war doch etwas Wichtiges erreicht, und in dag 
Haus Habsburg war ein Gedanfe gefommen, den e8 
fpäter fo lange verfolget hat, bis Böhmen und Ungarn, 
und zum Theil auch Polen, wirklich erworben find. 
Aber zwei Ereigniffe erregen bei Weitem das größte In⸗ 
texeffe in Albrecht’ Leben: das Eingreifen des heiligen 
Stuhles in die Verhältniffe Teutfchlandg und Frank⸗ 
reich, und der Urfprung eines neuen Staates in dem 
Hochgebirgen, welche Teutichland, Stalien und Frank— 
eich ſcheiden. Das Erfte ift, wegen feiner Folgen, aus 
Berordenelich wichtig für die ganze Entmwickelung Des 
Geiſtes in Europa, obwohl Albrecht nur einen unters 
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geordneten Antheil hatte, das Andere ift an fich eben: 
- fo merkwürdig, ald e8 bedeutend in in n vollsthuͤmlicher 
Beziehung. 


336. Km das Erſte in feinem Zufammenhange zu 
verſtehen, ift es nothwendig, Daß wir zuvoͤrderſt einen 
Blick auf Sranfreich merfen.. Wir haben die Entwis 
delung des geſellſchaftlichen Lebens in dieſem Reiche 
fruͤher (398) bis zum Tode des heiligen Ludwig's vers 
folget, und gezeiget, daß, unter vielen Verwirrungen, 
Zerrüttungen und Abfcheulichfeiten, theild durch ges 
wiſſe politifhe Srundfäge, welche mit dem Thron im 
Haufe der Capetinger erblid wurden, theils durch den 
fo aufregenden, als gefahrlofen Krieg mit England, 
auch vielleicht durch die Nachmirfung der roͤmiſchen 
Herrſchaft, ſchon um diefe Zeit die Grundlage zu einer 
großen Föniglichen Gewalt, fo wie zur volferhümlichen 
Einheit gewonnen mar, Ueber Ludmwig’s IX. Leiche 
wurde dann, in Afrifa, fein Sohn, Philipp III. der 
Kühne genannt, ald König begrüßet (%. 1270). Dies 
fer endigte, fo ſchnell als möglich den abenteuerlichen 
Krieg mit Tunis, fehrte nach Sranfreich zurück, und 
empfing die Krone, Fuͤnfzehn Jahre trug er Diefe 
Krone; aber ein großer Theil derfelben verlief mit Fries 
gerifchen Fahrten und Ruͤſtungen. Denn zuerſt lockte 
ihn dag Fleine Reich Navarra, in welchem Der fönigs 
lihe Stamm in männlicher Linie ausftarb; hierauf 
warf er fein Auge auf Caftilien, wo Streitigkeit um 
den Thron entfianden war; endlich ward er in Die 
Händel über Sicilien verwicelt, weil dem Könige, 


‘ 
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Karl von Anjou, diefes Eiland durch den König von 
Aragonien entriffen wurde, Durch diefe Vorgänge 
ward Philipp TIL. verhindert, Vieles für dag Innere 
feines Reiches zu thun. Aber die Sachen waren in 
dieſem Reiche foweit gediehen, daß die Bewalt des 
Thrones und die wolfsthümliche Ausbildung von felbft 
fortſchritten; ja, jene Händel förderten und befefligten 
die Einrichtungen Ludwig's IX. nothivendig , indem 
fie die Aufmerkſamkeit befchäftigten und eine Gewohn⸗ 


heit begründeten. Das Gluͤck kam zu HYülfe und warf. 


der Krone bedeutende Güter zu: Auch behielt Phis 
lipp III., obwohl er feinem Vater nicht gleich war, 
doch Zeit genug, fefihbaltend an der alten Politik, für 
unruhige Große in feinem Keih an dem Grafen von 
Foix ein Beifpiel aufzuftellen. Und mie hoch die Ges 
walt der Krone gefliegen, und wie meit die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe ausgebildet waren. das bemeis 
fet ia wohl auf das Klarfie die Erfcheinung,- daß Phi; 
lipp es wagen durfte, den Adels Stand brieflich. zu 
ertbeilen (J. 1272): ein Beifpiel, das nitgends sone 
Nachahmung geblieben iſt. 


537. Als Philipp III. in ſeinem unruͤhmlichen 
Kriege gegen Aragonien (J. 1285) ſtarb, folgte ihm 
ſein Sohn, Philipp IV. der Schoͤne, ein Jüngling von 
ſiebenzehn Jahren. Bei dieſem Fuͤrſten kommt der Freund 
der Geſchichte, weicher den Zuſammenhang der Ereig⸗ 
niffe im Auge behält und vorwärts und ruͤckwaͤrts 
ſchauet, leicht in Verlegenheit. Ueber ihn ſelbſt, den 
König, kann Man allerdings nicht, zweifelhaft fein. 
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Seine Sefinnung war rein despotiſch; feine Seele war. 
auf Glanz, Größe, Herrfchaft, Gewalt und Untertres 
tung gerichtet, in diefer Neigung bildete er feine Grund; 
fäße und änderte die ererbten. Ohne Nitterlichfeit, 
ohne. Religion, ohne Ehrfurcht für die Gefchichte, vol 
‚von Uebermuth, Trog und Hohn, war fein Geift reich 
an Arglit und Raͤnken, ſchonungslos und nicht oh⸗ 
ne Diegfamfeit. So ſtehet Philipp der Schöne da, 
Imd erreget in Ddiefer Geftalt gewiß Aufmerffamfeit; 
die Herzen jedoch gewinnet er nicht. Aber indem Phi, 
lipp in feiner Art feinem Ziele zuftrebte, ward er durch 
die Verhältniffe feiner Zeit und feines Reiches gezwun⸗ 
gen, der Menfchheit zu dienen und dem Geifte zu feis 
ner Entwickelung Licht und Raum zu geben. Durch 
Diefe Verbältniffe ward ev genoͤthiget, feine Künfte -Tes 
/diglich gegen das Prieftertfum und das Adelthum zu 
f richten, weil nur die .Geiftlichfeit und der. Adel dem 
/ Könige hemmend entgegen ſtanden; aber Geiſtlichkeit 
und Adel waren auch, ungeachtet der hohen Tugend 
und der edelften Gefinnung vieler Männer aus beiden 
Ständen, die fihredliche, zweifache Gewalt, welche 
den Geift feflelte und die unteren Claffen der Gefells 
fhaft, im Unglüd und Elend erhielt, fern von geordne⸗ 
tem Recht und gefeglicher Sreiheit. Philipp gab dem 
Papſtthum einen Stoß, durch welchen es tenigfteng 
auf feiner Höhe furchtbar erfchüättert ward; er fchlug 
dem Adel eine tiefe Wunde, aus melcher derfelbe viele 
Kraft verlor, und um das Eine. wie das Andere was 
gen zu fönnen, und eine hinreichende Macht zu-gemwin 
nen für den Tag der Gefahr, beguͤnſtigte er die unte; 
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ren Claffen der Gefelfhaft und fing an, ihnen in den 
bürgerlichen Verhältniffen eine Stellung zu gewähren, 
Es war fhwerlih Menſchlichkeit und Wohlmollen, was 
ihn dazu beffimmte; ed tar. wahrfcheinlich bloß der 
Drang der Umflände, in welchen er. durch fein Stre⸗ 
ben gerieth, was ihm noͤthigte: in der Wirkung und. 
für den Sortgang des Lebens fam ed nur auf fein Dans | 

dein an und nicht auf die Beweggruͤnde. 


538. Der Krieg, in welchen Philipp IV. mit dem 
Könige von England Eduard I. gerieth, nachdem aud) 
ee mit den Königen Spaniens erfolglofe Händel erhos 
ben , hatte feine Beranlaflung in einer gemeinen Mas 
teofen s Rauferei (9. 1291), aber die Urſache lag in 
dem Berhältniffe, melches durch Ludwig IX. zwifchen 
feinem Reich und England von Neuem begründen war, 
Philipp fuchte offenbar den Krieg. Die Ladung deg 
Königes von England, als feinen Vafallen, vor einen 
Gerichtshof franzoͤſiſcher Pairs, follte und mußte dens 
felben herbeiführen. Merkwuͤrdig find die Bündniffe, 
welche beide Könige, um den Krieg nachdräcklicher 
führen zu fönnen, (Eduard in Teutfhland, bei dem 
Kaifer und bei den Fürften des Reiches, Philipp in 
Teutſchland, in Schottland und felbft in Norwegen,) 
fuchten: fie zeugen für den Verkehr der Staaten und 
die Verbindung der chrifllichen Welt! Aber zu derfels 
ben Zeit, da der Krieg begann, hatte Papſt Bonifas 
ciug VIII. den beiligen Stuhl beftiegen, Bon dem 
alten päpftlichen Geifte befeelet, hatte diefer Papſt den 

fetten Entfhluß gefaßt, Die Gewalt zu halten und zu 


BEE. Ze Zus 
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mehren, welche die Gregore und Innocenze dem Beilis 
gen Stupl errungen hatten, und welche in den legten 
Zeiten in Verfall gerathen, weil fie, wie es fcheinen 
mochte, nicht im regen und frifhen Kampfe geftärfet 
war. Bonifacius VIII. jedoch, kannte feine Zeit nicht, 
und vermochte nicht feine Kräfte zu würdigen. Geine 
Seele: war vol von dem Gedanken päpftlicher Herr; 
fhaft und Größe, und in diefem Gedanfen vergaß er, 
den Boden zu unterfuchen, auf welchen er trat, und 
die Mittel zu berechnen, die ihm zu Gebote flanden; 
auch Hatte er, wie es fcheinet, von den früheren Kaͤm⸗ 
pfen der Päpfte nur das Aeußere aufgefaßt und keines⸗ 
mweges den Sinn, Bei dem Allen muß, mer gevedht 
fein will, eingeftehen, daß Bonifaciug VIII, weder an 
Reinheit des Willens, noch an Kraft der Gefinnung 
den früheren großen Pärften nachſtand; aber die un⸗ 
geheuere Täufchung, von welcher er. lange umſtricket ges 
weſen, brachte, ale fie endlich verſchwand, den Greig' 
in eine defto mwildere Leidenfchaftlichfeit, je weniger ey, 
Die Geſchichte vor Augen und das Syſtem in der Seele, 
in feinen Forderungen und Borfchritten etmag Anmas 
ßendes und Ungebührlicheg gefehen Haben mochte, Das 
hat feinem Rufe gefchader; aber noch mehr gefchadet 
bat ihm das Unglück, dag ihn traf, und der neue 
Geift der Zeit, Dem, er nicht widerftiehen fonnte, und 
die Verleumdung Derer, die ihr Verfahren zu rechts 
fertigen hatten. Dieſer Papft nun trat zwifchen Die 
Könige, um einem Kriege zuvor zu fommen, welcher, 
wegen der Verhältniffe im unteren Jtalien, in Teutſche 
fand und auf der britifchen Infel, einen unerhörten 


’ 
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Umfang zu erhalten drohete, und deſſen Folgen eben 
deßwegen Niemand uͤberſehen konnte. 


539. Das Gelingen ſeines erſten Einſchreitens 
bei dem roͤmiſchen Koͤnig Adolf (532), und eine Kla— 
ge des Grafen Veit von Flandern, uͤber den Koͤnig 
der Franzoſen vor dem heiligen Stuhl erhoben, ver⸗ 
anlaßten den Papſt zu weiteren Verſuchen. Bei dieſen 
Verſuchen waren Menſchlichkeit und herkommliches 
Recht ohne allen Zweifel auf der Seite des Papſtes; 
und man hat keinen Grund anzunehmen, daß er bei 
ſeinem Verfahren, welches in der That aus ſeiner An⸗ 
ſicht und feiner Lage mit Nothwendigkeit hervor ging, 
nicht in gutem Glauben gemwefen fei. Bei Bhilipp 
hingegen ift der Muthwille oder der Trotz unverfennz 
bar, Daß er die Forderung wegen Des Grafen von 
Flandern ablehnte, iſt begreiflih; aber die Bulle des 
Papſtes — Clericis Laicos —, durch welche dieſer 
nicht bloß den gegenwaͤrtigen Krieg erfchweren, ſon⸗ 
dern überhaupt die Unabhängigfeit des Kirchen s Gutes. 
wahren und die miführliche Befteuerung vdeffelben 
durch den König, ohne Einwilligung des heiligen Stube 
les, verhüten wollte, diefe Bulle, die Eduard I. nicht 
zu beachten fchien, wurde von Philipp mit frechem 
Uebermuth aufgegriffen, verdrehet, und, im. Vertrauen 
auf das Bolfds Gefühl’ gegen die Engländer, wahrhaft | 
Höhnifch ermwiedert. Der Papft, durch. diefe Erwiede⸗ 
rung vielleicht uͤberraſchet, von. den franzoͤſiſchen Bis 
(Höfen verlafien, benahm fich mit merfmwürdiger Mäs 
ßigung, und bemies einen folhen zuporfommenden 


t 
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Eifer, dem Könige gefällig zu fein, daß Philipp nicht 
umhin fonnte, einen Waffenftillftand mit Eduard I. 
einzugehen und dem heiligen Water die Entfcheidung 
zu überlaffen (9. 1298); aber nicht ohne NHinterlift 
legte er die, Sache Bonifazen, als Mann und nicht 
als Papft, in die Hand, 


540. Vei dieſer Lage der Dinge geſchah, daß in 
Teutſchland König Adolf fiel und Albrecht als König 
erwählet ward. Bonifacius, fiegreid in Nom felbft 
gegen die furchtbare Partei der Colonniſchen Samilie, 
überzeuget vielleicht, auch in Sranfreih und England 
feine Sache gewonnen und die Macht des heiligen 
Stuhles gerettet und gemehret zu haben, mußte den - 
Augenblick für günftig halten, um in Teutfchland gleihs 
falls das alte Anfehen geltend zu machen. Bei feiner 


- Anfiht vom Papfitfume, für welche ihm allerdings 


die Gefhichte zu zeugen fcheinen mochte, war es ihm, 
unter den obmwaltenden Umfländen, mit Recht, eben 
fo empfindlich ale bedenklich gemefen, daß die teut⸗ 
ſchen Ehurfürften fih herausgenommen hatten, einen 
Kaifer abzufegen und einen anderen zu erwaͤhlen, obs 
ne fih um ihn zu befümmern. Indem er Daher zwi—⸗ 
ſchen Philipp IV. und Eduard I. auf eine Weife ents 
ſchied, von. welcher er wohl glauben fonnte, daß fie 
nicht bloß feiner Würde gemäß wäre, fondern daß fie 
auch von beiden Königen wie von der ganzen Welt, 
gerecht gefunden werden, und daß Philipp. im Befons 
deren in ihr eine perfönliche Sreundlichkeit anerfennen 
müßte, erhob ex, bitter und Fränfend, gegen Albrecht 


334 Fuͤnftes Bud. Erftet Capitel. 


feine Stimme, defto färfer, je fefter er Hoffen durfte, 
felbft durch Ddiefes Verfahren den König Philipp noch 
mehr zu gewinnen. Vielleicht hatte er fogar den Ges 
danfen, das Kaiſerthum an die Franzofen zu bringen, 
weil er fühlen mochte, das es bei den Teutſchen feine 
Bedeutung verloren hatte, Uber er hatte fi) abermals 
aufs Höchfte getaͤuſchet. Philipp der Schöne verwarf 
den Spruch des Papftes auf die ſchnoͤdeſte und befeis 
digendfte Weiſe; die beiden Könige, Philipp und 
Albrecht, welche der Papft zu trennen. geftrebet hatte, 
verbanden fih, zu Quatrevaux, gegen ibn, und Phi⸗ 
Jipp legte es unverkennbar darauf an, treulos und 
graufam feine Zwecke verfolgend, Alles recht Eränfend 
zu machen für den heiligen Vater. Bonifacius aber 
Hatte nicht Mehr die Kraft in dem bitteren Xerger 
über dieſes (wie es ihm fcheinen mußte) gottlöfe Vers 
- Fahren des Königes, Meifter feiner felbft zu bleiben. 
Mit dem feſten Entfchluffe, jene ganze Gewalt der 
Kirche zur Nahe und Warnung über Den verwegenen 
König zu bringen, durch welche die Päpfte früherer 
Sahrhunderte fo oft in großen Gefahren triumppiret 
hatten, flürzte er fih in unauflöslihe Verhaͤltniſſe, 
in welchen er felbft zu -Örunde ging,’ und ungeheuere 
Veränderungen herbei führte, | 


541. Mer den Streit zwiſchen Bonifacius VIIL 
und Philipp IV. mit unbefangener Seele erwäget, . 
und ‚nicht etwa Alled, was die Päpfte im Geilte des 
Papſtthumes gethan, darum verwirft, weil er das 
ganze Papſtthum verworfen hat, der muß obne allen 
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Zweifel auf Die Seite des heiligen Vaters trefen, und 
wird nicht ohne große Theilnahme das Ningen und 
Kämpfen veffelden zu beobachten vermögen, Aller⸗ 
Dings ift eine arge Leidenfhaftlichfeit in Bonifacius‘. 
nicht zu verfennen; aber dieſe Leidenfchaftlichfeit gehet 
offenbar aus der Ueberzeugung hervor, daß er im Necht 
und in der Wahrbeit firebe: Das krampfhafte Wefen, 
Das an ihr nicht zu verfennen iſt, fcheinet in dem Als 
ter des Mannes feine Nechtfertigung' zu finden. Phi⸗ 
fipp IV. Hingegen zeiget überall einen Falten Hohn 
und die Befonnenheit der Argliſt. Seine Ueberlegens 
heit gewann er. Durch den Geift der Zeit. Bor zwei⸗ 

| Hundert Jahren würde er fo wenig beftanden fein, ale 
Kaifer Heinrich IV. Wie diefer das Opfer feiner. Zeit 

| wurde, fo wurde Bonifacius dag Opfer der ſeinigen; 

| aber Philipp iſt nicht der Held, wie Gregor VII. 

Indeß iſt nicht zu leugnen: nachdem die Sachen fos 

weit gefommen maren, da ward auch er Durch die 
Verhältniffe fortgefioßen. Wenn Bonifacius überdachs 
| te, welche Gewalt. die Könige des Franzoſen, befons 

Ä ders feit Philipp Auguſtus, an fich geriffen und gegen 

‘ ale Stände geltend gemacht hatten, und wenn er eu 
wog, mie manches Gehäffige Philipp IV. ſelbſt aus⸗ 
geübet hatte — (willkuͤhrlich war mit der Geiftlichkeit 
verfahren, und mit dem Adel war gefpielet; felbft die 
Dairss Würde hatte der König nad) Gefallen ertheiletz 
die Unterthanen der geiftlihen und weltlihen Barone 
waren befteuert, mie die Colonen auf den Domänen; 
das Parlament war verändert; die Münze verfälfchet, 
auch wurde das Münzrecht den ‚großen Vaſallen ents 
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wunden) —: fo mochte er wohl Hoffen, Das alte Mit⸗ 


tel, die Stände des Volfed gegen den König aufzu⸗ 
reisen, werde auch ihm gelingen. Als er aber in die; 
fem Gedanfen eine Synode jur Neformation aller Ver; 


hältniffe Sranfreihs ausfchrieb, und dem Könige felbft 


zu erfcheinen befahl: was blieb diefem übrig, als den 
Schritt zu thun, melden der Zuftand des Lebens, Ges 
werbe, Kunft und Wiflenfchaft, dringend forderten ? 
Dei der großen Berfammlung, welche Phillpp verans 


ftaltete, und zu welcher er (J. 1302) zum erſten 


Mal Abgeordnete aus Städten, als dritten. Stand, 
berief, ‚, während auch die Prälaten und die großen 
Grundherren, der Adel, nur in Abgeordneten erfchier 
rien, hatte er, der König, zuverläffig nur die Abficht, 
ſich der ganzen Menſchen⸗Maſſe in feinem Reiche zu 


verſichern, feinen Künften gegen die Beiftlichfeit und- 


den Adel durch die Anerkennung Des dritten Standes 
Nachdruck, dieſem dritten Stand aber durch feine 
Sreude über dieſe Anerkennung einen neuen Geift zu 
geben, Auch läßt fich nicht leugnen? die Abgeorüneten 
der Geiftlichfeit und des Adele wurden bethoͤret; ins 
dem fie fich gegen den Papſt erklärten, ließen fie fich 
einer Macht. berauben, welche fie vor der Gemwalt des 
Thrones fhügen konnte, und unterwarfen fih, wenn 


nicht für den Augenblick, doch gewiß für die Zukunft, 


der Willkuͤhr. Aber ein großes Beifpiel war es doch, 
dag Philipp gab; für Necht und Sreiheit,. für Geift 
und Bildung war Vieles erreichetz die Stellung der 


unteren Claſſen der Gefellfhaft zu ihren bisherigen, 


Unterdrücern war twefentlich verändert; und wenn etwa 
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der Gedanfe des Despotismus ſchrecken ſollte, fo kann 


der Widermille gegen denfelben vielleicht durch die Ges 
wißheit niedergehalten werden, daß das Ungeheuer deg 
Geudalismus nur durch, den Despotismus zu befiegen 
war; und daß der eg von der ‚Zügellofigfeit des 


feudaliflifhen Herrenthumes zu einer geordneten und 


geſetzlich begründeten Volksfreiheit nothwendig durch 
die Willkuͤhr hindurch ging. Lang war er allerdings, 
dieſer Weg, Wenn aber, fuͤnfhundert Jahre nach der 
Befeſtigung des Lehenweſens, nur erſt eine neue Wen⸗ 
dung der Dinge erwirket war, fo mochte vielleicht, 
‚nach abermals fünfhundert Jahren, jene Volksfreiheit 
und einige Anerkennung der menſchlichen Würde ges 


wonnen werden ! 


© 342: Philipp IV., nunmehr bei feinen Wolfe 
wegen ſeines bisherigen Verfahrens gerechtfertiget, und 


durch daſſelbe zur Fortſetzung ermuthiget, bezeigte dem 


‚heiligen Vater eine fehnöde Verachtung und verwun⸗ 
dete ihn an der reizbarſten Stelle Bonifacius fonnte, . 


in diefer Lage der Dinge, nicht umbin, dag Aeußerfte 
zu wagen, den Bann gegen den König augzufprechen 
und Das Interdict über: ganz Tranfreich vorzubereiten, 


Er hatte Recht, bei dieſem Verfahren, das Recht der 


Noth. Sollte aber dem Banne Kraft gegeben werben: 


fo war noͤthig, ſich mit Albrecht, dem römifhen Rs 
nige, zu verfühnen, ihn anzuerfennen, ihm zu gewin⸗ 
. nen. Der Gedanke, Philipp IV: Durch Albrecht's 


Macht vom Throne zu fioßen, ift von ung nicht wohl 
zu würdigen. Vielleicht war er. nicht fo mwiderfinnig, 
Ludens Augem. Geſch. III. TH. 2. Auf. 32 
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alser und fcheinen möchte, weil wir nicht wiſſen, in 


mwiefern noch Vorftellungen von dem Einen fränfifchen, ' 


in OR + Sranfen und Welt: Sranfen gerfallenen,, Reiche 
vorhanden geweſen, und nicht hinlänglich wiſſen, wel⸗ 
che Geſinnung in Geiſtlichkeit und Adel aufgeſtiegen 
ſein mag, als die Verſammlung des Parlamentes aus 
einander gegangen war. Das jedoch leidet kaum einen 
Zweifel, daß Ungewißheit, Uneinigkeit, Unzufriedenheit 
entſtanden! Und wenn man den Eifer bemerket, mit 
welchem Albrecht die Hand ergriff, die der Part ibm 
entgegen flrefte; und wenn man die Außerft Demüthige 
Sprache ermwäget, mit welcher er, feinen Bundesge⸗ 
noſſen verlafiend, fih dem heiligen Bater näherte, 
und diefem, wie feinem Deren, Treue und- Sehorfam 
gelobte, und Hülfe verhieß gegen alle feine Seinde: 
fo kann man fich der Vermuthung kaum erwehren, Yaß 
Albrecht in den Gedanken Bonifazens eingegangen fei. 
Seine Demuth gegen den Papft war menigftens das 


mals, als er fie zeigte (J. 1303), fo wenig durch feine” 


Lage nothwendig, als fie in feinem Charakter begrüns 
det war. Vielleicht erflären fich aber auch aus diefer 
bedenklichen Stellung die weiteren Schritte des Könis 
ges von. Sranfreih, Daß diefer, Dem DBanne des 
Papſtes gegenüber, gleichfalls das Aeußerſte magen 
mußte, das lag in den Verhälmiffen; aber die Eile, 
mit melcher er vorwärts ging, fcheinet Kon dem Ges 
fühle zu zeugen, daß der Knoten zerhauen ‚werden 
müßte, meil die Auflöfung Gefahr drohete. Es lag 


. in. den Verhältniffen, daß Philipp eine neue Verſamm⸗ 


lung der Drei Stände des Reiches berief: (9. 1303) 


. 


ne æ—N ⸗ 


- 
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um diefelbe zu einer Erklärung: Bonifacius fei fein 
rechtmäßiger Papft, tiefer in die Verwirrung bineins 
suftoßen und ihr Dadurch den Rückweg um fo fchwerer 
zu machen; ‘aber der Umſtand, daß er, ſchon vor die: 
fer Berfammlung, feinen Miniſter Nogaret nach taz 
lien gefchicket hatte, um fich der Berfon Des Papfted 
zu verſichern, fiheinet zu bemweifen, daß ihm Bpnifas 
eins durch feinen Charakter und fein Verfahren ges 
fährlich getöorden mar. Und die Art, mit welcher 
Nogarer, die Verwirrung Jtaliens benugend, verbuns 
den mit den Eolonnen, die vor Rache und Wuth ger 
gen den Papſt brannten, fih wie ein ächter- Nauds 
Ritter einfchlich, den heiligen Vater zu Anagni übers 
fiel und ihn gröblich mißhandelte, ohne ihn aus feiz 
ner Würde hinauszufchrerfen und hinweg von feinen 
Keen — dieſe Art empöret noch heute die menfchs 
lihe Seele; und fie würde damals die Welt empoͤret 


- baden, wie fie die Bewohner von Anagni und Rom 


empörte, und der paͤpſtliche Märtyrer wuͤrde, fcheinet 
es, über Philipp triumphiret Haben, wie er über Nor 
garet triumphirte, wenn nicht die Kräfte eines achts 
sigiährigen Greifes folhen Gräueln unterlegen wären, 


. 543. Bonifazens Tod entfchied den Streit, Die 


Verbindung des heiligen Stuhles mit dem Kader hatte 


feine Folgen; die Fäden, die in Frankreich, in Flan⸗ 

dern, überall, angefnüpfet waren, zerriſſen; alle Eutz 

würfe waren vernichtet. Es zeigte fih, Daß DBonifas - 

cius aflein den alten Geiſt des Papſtthumes in fich 

getragen hatte, und Daß derſelbe aus der Welt ent 
2 + 9 
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ſchwunden war. Dadurch offenbarte ſich das Weſen 
der Zeit. Die Cardinaͤle, eingeſchuͤchtert durch Phi⸗ 
lipp's Entſchloſſenheit, durch Nogaret's Gewaltthat 
und drohende Sprache, waͤhlten Benedict XT. zum 
Papſte. Dieſer trug dem folgen Könige der Franzoſen 
die Ausföhnung entgegen, und zeigte fich ihm in als 
Ien wefentlihen Dingen zuvorfommend und gefällig. 
Und als er fih herausnahm, nur in einigen Stücen 
nicht dem Könige zu Willen zu feins da endigte der 

Tod fogleich (J. 1304) jeglichen Widerſtand. Alsdann 
aber gelang den Künften des Koͤniges, die Cardinäle 
zu verlocken, zu entzweien, zu verwirren, und dadurch 
die Belegung des heiligen Stuhles von fich ſelbſt abs 
hängig zu machen. Es war gewiß ein Meifterftück 
von Arglift und Nänfen, daß Philipp feinen alten 
Feind, den Bifchof Bertrand von Bordeaux, als Papſt 
Clemens V. auf den heiligen Stuhl hinauf zu handeln, 
und ihn zu befiimmen wußte, diefen Stuhl in Franfs 
reich aufsufklagen; Philipp aber verfprach ſich von 
diefem Meifterftäcfe doch wohl größeren Gewinn, als 
er. wirklich von demfelben hatte, Und Dennoch war fein 
Gewinn das Bedeutendfte bei dieſer Sache! Denn 
wenn man bon der Verlegung des heiligen Stuhles 
(nach Lyon zuerfi, und dann nad) Avignon) den Ber; 
fall des Mapſtthumes ableitet, fo giebt man ihr wohl 
eine zu große Wichtigkeit, Der heilige Stuhl war feit 
langer Zeit da geweſen, mo ſich der Papſt befunden, 
“ &o wenig, ale der römifhe Kaifer, mußte der Papft 
der römifchs Fatholifchen Kirche norhmendig in Rom 
fein. Rom hatte Die Pärfte felten geſchuͤtzet; fie hats 
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ten ſich oft, um die Ehre des Papſtthumes zu ‚retten, 
aus Rom hinweg begeben, Das war in früheren eis 
ten geichehen, es war gefchehen in den legten Tagen. 
Coͤleſtin V. hatte feinen Sig zu Neapel gehabt, Das 
Einzige, was dem heiligen Stuhle Feſtigkeit und Si; 
cherheit geben konnte, war, mas ihn hervorgebracht 
hatte, Glaube, Sehnfuht und Bedürfniß (194); und 
wie fehr dieſe Schusmwehr zufammen gefunfen war, das 
hatte fih in der. Geſchichte Bonifazens VII. ja wohl 
hinlaͤnglich gegeiget.. Das Hinfinfen der päpftlichen 
Gewalt fonnte nicht mehr verhindert werden, das Ders 
derben lag in ihrem Weſen, gegenüber'den Fortſchrit⸗ 
ten des Geiſtes. Jene Berlegung des heiligen Stuh⸗ 
led. wird Daher mit größerem Recht ald Wirkung ans 
gefehen, denn als Urſache. Vielleicht fönnte man fos 
gar,. wenn man den zerrütteten Zuftand Italiens bes 
denfet umd nicht vergißt, was Bonifazgen VIII. wider 
fohren war, behaupten, der König von Franfreich, 
welcher nunmehr den heiligen Stuhl nicht fallen laffen 
- durfte, weil er ihn gebrauchen wollte, Babe denfelben 
aufrecht erhalten! — 


544. Was endlich das zweite Ereigniß betrifft, 
welches die Regierung Albrecht's I. auszeichnete — Die 
Entſtehung der Schweizerifhen Eidgenoflenfhaft —: 
fo lag der wahre Grund defielben, wie ung fcheinet, 
in der Natur der Länder und Voͤlker. Die Gleichzei⸗ 
tigfele dieſes Ereigniffes mit der Verſetzung des heilis 
gen. Stuhles von Kom nad Avignon fat auch wohl 
bei geringem Nachdenken auf! Sollten &h nämlich 
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die Staaten, nad) und nad der Leitung der Kirche 
entwachfend,, in Unabhängigkeit neben einander erbals 
ten und die Voͤlker fich zugleich in Ihrer Eigenthuͤm⸗ 
fichkeit -Eräftig ausbilden: fo mußten, wie die Gebirge 
(der Schweiz) Teutfhland, Frankreich und italien 
ſcheiden, fo auch die Bewohner derfelben unabhängig 
fein von den Völkern diefer drei Länder Es if ein 
verfehrter Gedanke, daß diefe Gebirge zu Teutfchland 
gehören, oder zu Stalin. Wenn fie abhängig find 
bon diefem Volk oder von jenem: fo ift das Molf ges 
fährdet, das an der anderen Seite wohnet. Als die 
Römer Meifter' diefer Berge waren, da gingen fie in 
das Innere Teutſchlands hinein, und als die Tents 
fhen ihre Züge nach Italien begannen, da frebten fie 
nach dem Beſitze derfelben, Den Schweizern -foll das 
her Niemand ihre Unabhängigkeit beneiden: fie erfüls - 
len durch dDiefelbe eine große Beſtimmung für die Voͤl⸗ 
fer Europa’, Au ut ſie ihnen gefichert Durch die 
felbe Kraft, durch welche. fie ergeuget if. Unabhängig 
iverden die Schweizer bleiben, fo lange Teutfche, Frans 
sofen und Staliäner eigenthümlich neben einander fles 
ben; ihre GSelbftändigfeit aber wird abhängen von 
ihren Tugenden und ihren Sitten. 


545. Die Veranlaſſung zu der Entfiehung gab 
Albrecht's unerfärtliche Begierde, die Befigungen feis 
nes Haufed zu ‚vergrößern, Das Königreich Burgund 
herzuſtellen und Ddaffelbe zum Erbe feines Haufes zu 
machen. Dagegen erhob fich der eingeborene Freiſinn 
der Bewohner diefer Hochlande, welche, in der Eins 
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ſamkeit ihrer Berge frommer, einfältiger Sitte ergeben, 


jede Neuerung haßten und fich fcheueten vor dem Blanze 
großer Herren Zu leugnen iſt nicht: Vieles hat dag 
Gluͤck für fie gethan bei ihrer Widerfpänftigfeit gegen 


Albrecht's Lockungen, Drohungen, Mißhandlungen. 


Waͤre ihr Wazniß mißlungen — und wohl fennet die 
Geſchichte Größeres, das erfolglos geblieben iſt, — 


| ſo würde wenig die Rede von ihnen fein. Auch mag 


man zugeben, das fromme Freude, Begeifferung und 
die Alles aͤndernde Mähr Einiges von dem, mas ge⸗ 
than und erduldet iſt, anders geſtaltet haben, als es 
in der Wirklichkeit war. Aber die Geſchichte des Ur⸗ 
ſprunges der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft gehoͤret 
fo, mie fie jetzt vor ung lieget, zu den ſchoͤnſten Er—⸗ 
ſcheinungen im Leben der Menfchen. Die Schweizer 
haben- in ihr einen fcharfen Stachel zur Tugend, zur 
That und zum Feſthalten an vaterländifcher Art und 
Sitte; und überall wo menſchliche Tugend geachtet 
wird und gefegliche Freiheit einigen Werth hat, mer; 
den Landenberg und Geßler. verachtete Namen feinz 
Walter Fuͤrſt, Werner Stauffacher und Arnold von 
Melchthal werden als Gründer der Freiheit gefeiert 
werden; das Ruͤtli wird ein geweiheter Ort bleiben; 
Wilhelm Tell's Abenteuer, Bedraͤngniß und Kuͤhnheit 
werden Theilnahme und Begeiſterung erregen, und die 
Nacht, da der Sturm losbrach, vor welchem Oeſter⸗ 
reichs Zwingburgen zuſammenfielen (Neujahr 1308), 
wird nie aus dem Andenken der Menſchen verſchwin⸗ 
den. Koͤnig Albrecht aber mußte durch die Nachricht | 
von folhem Frevel mit deſto grimmigerem Zorn erfüls 
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die Staaten, nad und nach der Leitung. ‘der Kirche 
entwachfend,, in Unabhängigfeit neben einander erbals 
ten und. die Völker fich zugleich in Ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit -Fräftig ausbilden: fo mußten, wie die Gebirge 
(der Schweiz) Teutfhland, Frankreich und Italien 
ſcheiden, fo auch die Bewohner derſelben unabhängig 
ſein von den Voͤlkern dieſer drei Laͤnder. Es iſt ein 
verkehrter Gedanke, daß dieſe Gebirge zu Teutſchland 
gehoͤren, oder zu Italien. Wenn ſie abhaͤngig ſind 
bon dieſem Volk oder von jenem: ſo iſt das Volk ge⸗ 
ſaͤhrdet, das an der anderen Seite wohnet. Als die 
Roͤmer Meiſter diefer Berge waren, da gingen fie in 
das Innere Teutſchlands hinein, und als die Teutz 
ſchen ihre Züge nad) Stalien begannen, da firebten fie 
nach dem Beſitze derfelben, Den Schweizeen -foll das 


her Niemand ihre Unabhängigkeit beneidens fie erfüls - 


len durch diefelbe eine große Beſtimmung für die Voͤl⸗ 
fer Europa's. Auch iſt ſie ihnen geſichert durch die⸗ 
ſelbe Kraft, durch welche ſie erzeuget iſt. Unabhaͤngig 
werden die Schweizer bleiben, ſo lange Teutſche, Fran⸗ 
zoſen und Italiaͤner eigenthuͤmlich neben einander ſte⸗ 
hen; ihre Selbſtaͤndigkeit aber wird abhoͤngen von 
ihren Tugenden und ihren Sitten. 


345. Die Veranlaſſung zu der Entftehung gab 
Albrecht's unerfättliche Begierde; die Befigungen feis 
nes Haufes zu vergrößern, Das Königreich Burgund 
hHerzuftellen und daſſelbe zum Erbe feines Haufes zu 
machen. Dagegen erhob fich der eingeborene Sreifinn 
der Bewohner diefer Hochlande,. weldhe, in der Eins 
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famsfeit ihrer Berge frommgr, einfältiger Sitte ergeben, 


jede Neuerung haften und fi) fcheueten vor dem Glanze 
großer Herren Zu leugnen ift nicht: Vieles hat das 
Gluͤck für fie gethan bei ihrer Widerfpänftigeit gegen 
Albrecht's Lockungen, Drohungen, Mißhandlungen. 
Woͤre ihr Wazniß mißlungen — und wohl kennet die 
Geſchichte Groͤßeres, das erfolglos geblieben iſt, — 
ſo wuͤrde wenig die Rede von ihnen ſein. Auch mag 
man zugeben, das fromme Freude, Begeiſterung und 
die Alles aͤndernde Maͤhr Einiges von dem, was ges 
than und erduldet ift, anders gefaltet haben, als es 
in der Wirflichfeit war. Aber die Gefchichte des Urs 
ſprunges der fehmeizerifhen Eidgenoffenfchaft gehoͤret 
fo, mie fie jetzt vor ung lieget, zu den fchönften Er⸗ 
fheinungen im Leben Der Menfchen. Die Echmeizer 
haben- in Ihr einen fcharfen Stachel zur Tugend, zur 
That und zum Feſthalten an vaterländifher Art und 
Sitte; und überall wo menfhlige Tugend geachtet 
wird und gefegliche Freiheit einigen Werth bat, mer; 
den Landenberg und Geßler. verachtete Namen feinz 
Walter Zürk, Werner Stauffaher und Arnold von 
Melchthal werden ald Gründer der Freiheit gefeiert 
werden; das Rütli wird ein geweiheter Ort bleiben; 
Wilhelm Tell's Abenteuer, Bedrängniß und Kuͤhnheit 
werden Theilnahme und Begeifterung erregen, und Die 
Nacht, da der Sturm losbrach, vor welchem Defter; 
reichs Zwingburgen zufammenfielen (Neujahr. 1308), 
wird nie aus dem Undenfen der Menfchen verſchwin⸗ 
den. König Albvecht aber mußte durch die Nachricht 
von folhem Frevel mit defto grimmigerem Zorn erfuͤl⸗ 
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let werden, je fehmerzlicherwer durch Denfelben in ans 
deren Entwürfen geftöret ward. Beine Rache an den 
Frevlern möchte fehrecflich geweſen fein, wäre ihm vers 


gönnet worden, fie auszulafien. Aber feine Stunde . 
‚ hatte gefchlagen. Seine Ermordung bildet, wenn man . 
die Urfache bedenket, und: die Thäter beachter und Die . 
Art der Ausführung ermäget, ein fchauderhaftes Ges.. 
genftück zu dem neuen Werfe der alten Sreiheit, dag - 
er zertrümmern wollte, und giebt erft jener Erſchei⸗ 


nung ihren vollen Glanz. Und das Schiefal der Mörs 
der, die fih in ihrer Planlofigkeit eine menfchliche 


Verzeihung bereitet haben, und Das große, ſchuldloſe 


Sühnopfer, welches Albrecht’8 Gemalin und Tochter 


dem blutigen Schatten des Gemales und Vaters dar⸗ 
bringen zu müflen glaubten, vermehret durch feine. 
Gräßlichfeit den Eindruck auf die menfhliche Seele. 
und erwecket notwendig in ihr Die beiligften Gefahle 


und die edelſten Entſchluͤſſe. 


Zweites Capitel. 


Teutſchland und Italien unter den Luͤtzelburgern und dem 


Baiern, bis zum Tode Karl's IV. 


346. Die teutſche Krone mochte ihren inneren 
Werth verloren haben, ihren aͤußeren Preis aber hatte 


fie behalten, und von der alten Würde hing ihr mes 


nigfteng noch ein Schatten an. Daher bewarben fi. 


viele teutſche Fuͤrſten um dieſe Krone, Auch Philipp 





_ 
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der Schöne fand fih ein, mit Enpfehlungsſchreiben | 
des Papfies, Clemens V., wohl verfehen, um die Kros 
ne für feinen Bruder Karl zu erhandeln. Wenn aber 
auch), bei.der Erinnerung an Richard von Cornmwallig 
und an Alfons von Caftilien, von allen teutfhen Fuͤr⸗ 


ſten nicht vorausgefeget werden darf, fie hätten lediglich 





aus volfschümlicher Geſinnung den franzdfifhen Prins 
zen vermworfen: fo fannten die Churfürften Doch ihr 
eigenes Intereſſe zu gut, als daß fie fih für Karin 
von Valois hätten erflären follen. Vielmehr mußte 
der Churfürft von Mainz, Peter Aichfpalter, welcher 


in der wilden Zeit auf abenteuerliche Weife aus einem 


Arzt Erzbiſchof geworden war, die Churfuͤrſten zu bes 
ſtimmen, daß fie den Grafen Heinrich von Lügelburg 
zum Könige Heinrich VII. erfohren (Nov. 1308). 
Man war ein Mal auf den Gedanfen, unmächtige 
Fürften zu erwählen, gefallen und hielt an demfelben 
feſt. Rudolf Hatte zwar, weil man noch ohne Erfah⸗ 


-rung geweſen, die Abficht der Churfürften vereitelt; 


aber an Adolf hatte man auch gefehen, Daß ein folcher 
Fuͤrſt leicht wieder zu entfernen Mar, wenn er etwa 

mißfiele. Alfo entfchied man ſich für Heinrich von Lüs 
tzelburg, welcher als ritterlicher Mann herrlich Daftand, 
und fich des fhönften Nuhmes erfreuete, und Papſt 
Clemens V. beftätigte ihn gern. . Ein eigenes Glüc, 
jenem gleich, durch welches Rudolf von Habsburg fein 
Haus groß gemacht hatte, begünftigte den neuen Koͤ⸗ 
nig. Ehe er irgend Etwas für Teutichland gethan hats 
te,. ward ihm die Gelegenheit dargeboten, durch elite 
Heirath das Königreich Böhmen an fein Haus zu brins 


J 
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sen. Dadurch begründete er allerdings eine Feind; 
(haft zwifchen Kügelburg und Oeſterreich, welche feis 
nesweges auf dem Reichstage zu Speier ausgeglichen 


wurde, welche für Die Schweizer Eidgenoſſen ein Glüd - 


war, und für Teutfchland nur ein neues Unglück fein 


fonnte; feinem Hauf’ aber hatte er die Macht gegeben, 


dieſe Feindfchaft nie zu ſcheuen. 


547. Berblendet vielleicht von feinem erften Gluͤ⸗ 
tfe, fortgetrieben durch eine Nitterlichfeit, welche die 
Pflichten des Königes gegen Weich und Volk zuruͤck⸗ 
- drückte, auch mohl durch Die Uebergeugung geleitet, 
daß im Reiche wenig oder Nichts zu erreichen fein wer⸗ 


de, und durch Die Erinnerung an die alten großen - 


Kaifer verführer, ließ König Heinrich VII. fih Durch 
vertriebene Staliäner zu einer Heerfahrt nach Italien 
bewegen, Seit ſechszig Jahren war fein teutfcher Kös 
nig nach Jtalien gefommen. In dieſer langen Zeit bils 
deten fich die Verhältniffe feltfam ang, welche in dies 
fem Land entflanden waren. Die alte Ferrüttung ging 
weiter, und wurde durd) drei Umflände genähret und 
gepflegt: durch Die Gründung neuer Herefchaften in 
Neapel und auf Sicilien, deren wir fpäter gedenfen 
werden, durch die Politif, Welche den Päpften durch 
ihre Lage vorgeſchrieben ward, und Durch die Größe 
und den Neichthbum, zu welchen befonders Venedig und 
Genua während der Kreuzzuͤge gekommen waren. Ein 
rafches Leben zeigte fich fortwährend und überall im 
Handel und in Gemwerben, in Künften und in Wiflens 
ſchaften; aber die Parteiung wurde nicht felten big zu 
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einer Art von Naferei geſteigert. An die alten, finns 
los gewordenen Namen Welfen und Gibellinen hing 


man noch immer alle Streitfucht, alle Fehdeluſt, alle 


Unzufriedenheit, alle Beftrebungen, und war ficher durch 
fie, die Gewalt der Gefchichte aufrufend, einen Anhang 
zu finden. Städte flanden gegen Städte, Gemeinden 
gegen Gemeinden ; und nicht felten wiederholte fich ins 
nerhalb einzelner Städte. und Gemeinden, mag zmifchen 
ihnen felbft und anderen Städten und Gemeinden ftand. 
Und bei diefem verworrenen Getreibe, in welchem das 
Band eines gefelfchaftlihen Volksthumes gänzlich aufs 
geldfet, und aus der Bruſt des Italiers zwar nicht Der. 
alte Muth, aber dag heilige Gefühl für Italien gaͤnz⸗ 
lich vertilget ward, wurde nicht-einmal die wilde Frei— 
heit gerettet, melche der einzige Lohn für ein fo unges 
heueres Opfer zu fein fchien. Die Häupter der Par 
teien brachten, fchlau Die Leidenfchaft des Volkes benws 
gend, unter Dem Vorwande, Die Gefahr vor den Gegs 
nern zu beftehen, mehr und mehr eine mwillführliche 
Sewalt an fih, und legten den Grund zu fünftigen 
erblichen Fuͤrſtenthuͤmern; und der Adel bob ſich wie, 
Der empor, den flürmifchen Demogogen an die Stelle 
des ranfräftigen Ritters fegend! — Unter folchen Um; 
ftänden maren die Gemürher vieler Menſchen wieder; 
um dem alten Kaifertfume zugewandt. Die Gräuel 
Der hohenſtaufenſchen Zeit waren dem Gedächtniß ents 


ſchwunden; die Leiden des Tages murden gefühlet; 


das fortgehende Studium des römifchen Rechtes hatte 
wenigſtens die Köpfe der Gelehrten irre gemacht. Alfo 
pflegte die Partei, welche hier oder dort die ſchwaͤchſte 
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war, befonders die Dichter, wie Dante, und die Ge— 
lehrten in derfelben, ihr Auge ſehnſuchtsvoll nach 
Teutſchland zu richten, um durch den Kaiſer die Fein⸗ 
de zu zertreten. Wenn daher Koͤnig Heinrich VII. bei 
dem Zuge nach Italien fih für Eine Partei, Welfen 
oder Gibellinen, beſtimmt erflärte: fo konnte er mit. 
Zuverficht darauf rechnen, daß er einen großen Anhang. 
finden würde; wenn er ſich hingegen über: dem Parteis 
Gewoge zu halten fuchte: fo mußte er beiden Theilen: 
gleich verhaffet werden; und wenn er endlich gehoffet 
hat, es werde jegt ihm gelingen, was in ganz andes 
ten Zeiten den Ottonen, Heinrichen und Sriederichen 
nicht ‚gelungen war, in Stalien ein wahres Kaiferthum 
oder die Herrfchaft der Teutfchen zu begründen: fo 
fannte er weder die Gefchichte, noch feine Zeit, noch 
Die Natur und Die Gewalt der Volksthuͤmlichkeit. 
Uebrigens ift fchmer zu fagen, was. die Teutfchen zu 
einer Heerfahre nach Italien fo geneigt machte, ale: 
fie den Worten nach waren. Der neue Reiz des ſchoͤ— 
nen Landes, und die Hoffnung auf That und. Beute, 
mwirfte wohl bei Manchen; vielleicht hatte auch Heinz 
rich VII. durch feine Are und fein Süd, durch feine 
Liebe zu dem Bürgergeift in den Städten und. durch 
feine Entfchloffenheit, einigen Fürften eine Beſorgniß 
eingeflößet, twelche in ihnen den Wunfch erzeugte, ihn 
zu entfernen: fie felbft Fonnten ja, wenn es ihnen ge 
fiel, zu Haufe bleiben! 


548. Dei feiner Ankunft in Jtalien (J. 1310) 
wurde Heinrich VII., ungeachtet nur wenige Fuͤrſten 
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ibn begleiteten und fein: Heer größtes Theiles aug 


Soͤldlingen befand, mit Jubel begrüße. Er empfing 
zu Mailand (J. 1311) die eiferne Krone‘ der Lombars 


den, und wurde als Friedenftifter, Gründer, Herrfcher 


und Hort gefeiert. Sobald er aber Geld forderte,. oh; 


ne fich entfchieden für eine Partei gu erflären, änderte 
fih Alles. Mailand erhob fihz; ganz Lombardien fland 


auf. Die Tage Barbaroffa’s fchienen wieder zu keh⸗ 


ven. Das Gemwaltfamfte, Graͤßlichſte, Scheußlichite, 


das im Menfchen s Leben vorkommen mag, geſchah. Es 
Ward eine Zeit, die Dante’s entzündeten Geift mit 


den Bildern anfüllen fonnte, in welchen die Gefchichte 
durch fein erhabenes Werf, Durch Segfeuer und Hölle 
geht. Es ift unmöglich, dem Könige, Heinrich. VII., 
in dem dreijährigen, wechſelvollen und gefahrreichen 


Kampfe, wegen feiner Haltung und Kühnheit, und 


wegen der Feſtigkeit, mit welcher er in den Gräuel 
hinein fchauete, eine hohe Bewunderung zu verfagen. 


 Menn man aber zurück blicfet nach dem Neiche, deſſen 


König er war, und fein follte, und deffelben. .unges 
heuere Zerrüttung waͤhrend ſeiner Abweſenhelt gewah⸗ 


ret, Wenn man sugleich auf die Kirche fiehet,. und 
- Dann nad) den Ziele fraget, welchem Heinrich zuſtreb⸗ 
te: fo iſt es eben fo unmöglich, ihm, durch ſcheinbare 


Treue und wahren Verrath, durch jeweiligen Edelmuth 
und beftändige Niedertracht hindurch, auf feiner blus 
tigen Bahn mit froͤhlicher Seele zu folgen; Friedrich I. 
mochte fi leicht täufchen-über feine -Beftimmung und. 
über den Erfolg feiner Unternehmungen; es ift aber 


- faum denfbar, daß Heinrich VII. fich getäufchet Habe, 
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Vielmehr ſcheinet die Verwilderung Italiens auch ih 
fortgeriſſen zu haben, und er ſcheinet, auf gut Gluͤck, 
vorwaͤrts gegangen zu ſein, weil er auch hinter ſich 
eben Nichts ſah, das ihn zur Ruͤckkehr hätte reizen koͤn⸗ 
nen, Das indeß gelang dem Könige, daß er, als Lohn 
feiner. Standbaftigfeit und Anftrengung, Durch ein:n 
kegaten des Papſtes die goldene Kaiferfrone empfing 


(29. Juni 1312), wenn auch unter Blut und Kampf, 


und wenn auch nur in der. Lateranifchen Kirche. Da 
diefe Kaiferfrone in fo langer Zeit Fein Eönigliches 
Haupt gefhmücet hatte, und da Papſt Clemens V. 
. in fo vieler Beziehung dem Könige von Frankreich zu 
Willen fein mußte, fo war vieleicht Durch dieſen Vor⸗ 
gang etwas. Bedeutendes gewonnen: die Welt war dar⸗ 
an erinnert, wohin die Kaiferfrone gehörte, und das 
mit war fie den Wells Franfen entzogen. Dagegen 
war Heinrich’g VII. Plan auf Neapel in fich felbft vers 
kehrt, obgleich er faft mit Nothwendigkeit aus des 
Raifers unnatürlicher Lage hervorging. Durch die Ents 
fchiedenheit, mit welcher Heinrich Dabei auf die Seite 
der Gibellinen trat und die Acht gegen Robert von 
Neapel ausſprach, fo wie durch fein Buͤndniß mit Si⸗ 
cilien, ſchien zwar das abenteuerlihe Werk zu getins 
gen: aber ein Glück war es doch wohl, daß der Kais 
fer plöglih flarb, ehe er Etwas erreichte (24. Aug. 
1313). Uebrigens ift die feltfame Sage von der Vers 
siftung Heinrich's VII., bei dem Benuffe des heiligen 
Mahles, fo grundlos fie zu fein ſcheinet, darum ges 
ſchichtlich bedeutend, daß fie — wenigſtens — geglau⸗ 
bet wurde. Es zeuget uͤber diefe Zeit! 


— — — — — ———— —— —— — 
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549. Der Tod Heinrich's VII. ließ den Itallaͤ⸗ 
nern volle Freiheit, ihren Haß zu befolgen und die 
Wuth der Parteiung, in welche durch feine Erfcheinung 
in Italien neues: Gift gefommen mar. In Teutſchland 


aber entwickelte ſich der Same der Zwietracht, der zwi⸗ 


ſchen den Haͤuſern Oeſterreich und Luͤtzelburg ausgeſaͤet 
war. Dieſe Zwietracht hatte, bei dem Streit uͤber die 


Chur unter den Fuͤrſten, eine zwieſpaͤltige Königs: Wahl 


zur Folge: von einem Theile wurde Herzog Friedrich 
von Defterreich erkohren, von dem anderen Theile Her; 
zog Ludwig von. Baiern (Octob. 1314), zwei Zürften, 
Die Freunde gemwefen waren Bon Jugend auf. Frieds 
rich hatte von feiner einnehmenden Geftalt den Beinaz 
men des Schönen erhalten. In feinen Sitten, feiner 
Sefinnung:, feiner Urt war Nichts, was mit diefer 


"Benennung im Widerfpruche geftanden hätte. Er war 


ein ‚liebensmwürdiger und ritterlicher Mann ;. aber -feir 


nesweges ausgezeichnet duch große Eigenfchaften im 


Seld oder Im Rathe. Seine Stüge.war fein Bruder 
Leopold, Durch deſſen braufende Leidenfchaft er nicht 


ſelten -von der Bahn hinweg geriffen ward, zu welcher 


fein gefunder Sinn ihn hinzog. Ludwig hingegen mar 


unleugbar ein Mann von reichem Geift und unzerſtoͤr⸗ 


barer. Kraft, Hug im Zeld, und kuͤhn im Kath, ent 
fchloffen im Anfchlag, entſchieden in der Ausführung, 
und, wo der Widerſtand unuͤberwindlich war, nach⸗ 


giebig bie zur Demuth, ohne abzulaſſen von Dem Ziele, 


dem er zugeftrebet hatte; dabei freundlich im Umgange, 


wie Friedrich, ‚und voll Liebe und Ergebenheit, Es 
leidet keinen Zweifel: von Ludwig dem Baiern laͤßt 
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fih mohl eine Darſtellung machen, in welcher er ein 
Mann ohne Dlan und Zweck, leidenfchaftlich , leichtfins 
nig, verwegen und feig, erfcheinen muß. Wenn man 
aber bedenfet, daß Ludwig länger als dreißig Jahre 
den furchtbarften und verwirrteſten Kampf, mit dem 
Dapfte, mit den Deflerreihern und mit anderen Fürs 
fien, unter den feltfamften Verhältniffen, zu beftehen 
hatte; daß die wildeſten Leidenfchaften gegen ihn tob⸗ 
ten; daß das Gemeinfte im Leben gegen ihn verfuchet 
wurde; daß fein eigener Bruder wider ihn fand und 
daß fein Partei: Genoffe, König Johann von Böhmen, 
unftet, abenteuerlih, und charakterlos fih uͤberall in 
feine Verhaͤltniſſe Drangte, und flörte, lockte, ſchuͤrte, 
und twirrte: fo wird man wohl begreiflich finden, daß 
Vieles von dem, was er gethban und was ihm begegs 
net, hoͤchſt sweideutig und haͤßlich gemacht Morde; 
und es wird fchon ein großes Zeugniß für ihn fein, 
daß feine Feinde ihm nicht ale Tugenden, nit alle 
großen Eigenfchaften abzufprehen vermocht haben. 
Vielleicht würde man der Wahrheit am Naͤchſten fein, 
wenn man Ludwig anfähe als ein Abbild feiner Zeit. 
Die Geftaltung der Gefenfhaft, im Staat und in der 
Kirche, war unnatürlich geworden, weil der fortfchreis 
tende .Geift der Menſchheit und des Volksthumes über 
fie hinaus gewachfen war, Aber für Die beftehende 
Weiſe kämpfte Die DOrganifation der Gefelfchaft, die 
. Ehrfurcht, welche das Alter einflößer, amd die ganze 
Macht der Geſchichte. Daher ein feltfames Ringen und 
Drängen überall; ANes.voll von Widerfpruch und Mißs 
Hang. Das Leben ſtrebte vorwärts, Die Gewohnheit 
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hielt zuruͤck. Kühn wurde das Neue verfuchet, mit 
Beforgniß wurde Dem Alten gehuldiget, Was heute 
mie jugendlicher Kraft errungen ſchien, wurde morgen 
in Verlegenheit aufgegeben, So mag Ludwig vermirret 
erfcheinen ind verworren, umſtrickt und umftrichend ; 
merfwärdig aber bleibet fein Leben und Ringen in jes 
der Beziehung, Auch war es nicht ohne Folgen oder 
Gewinn, Was das Papſtthum durch Gregor VII. am 
Kaiferthume gegen den Beift der Völker gewonnen 
hatte, das ward ibm wieder entriſſen durch kudwis | 
den Baiern. 


55% Zwiſchen Friedrich und Ludwig mußte das 
Schwert entſcheiden, und das ſuͤdliche Teutſchland 


wurde die Bühne eines neuen unſeligen Buͤrger?Krie⸗ 


ges. In dieſem Krieg, In deffen Anfange Leopold's 
Rachezug gegen die Schweizer und feine und feiner 
Ritter ſchmachvolle Niederlage Buch die Hirten und 
Bauern, gleich flarf durchdrungen von der Freiheit 
der Luft und des Lebens, bei Morgarten (15. Dec 
1315) eine merkwürdige Zwiſchenhandlung macht — 
in diefem Krieg entfchied die Schlacht bei Muͤhldorf 
(% 1322) für Ludwig und lieferte den Gegner gefanz 
gen in feine Gewalt, Aber die Lage der Dinge in 
Italien führte den Sieger in neue und ſchwere Vers“ 
hättniffe hinein, Auf den Heiligen Stuhl nämlich war, 


nach Clemens V: Tod, und nad) einem langen Streite 


der Eardinäle, Papft Johann XXI G. 1316) gefoms 
men; Diefer, ein fo kuͤhner als gelehrter Mann; 


mochte an der Befchichte Bonifazens VIII. erfannt Bas 
Ludens Allgem. Geſch. III. THE: 2. Aus 23 
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| ben, daß’ die Zeit fi) verändert hatte, Er mochte 


fühlen , daß der heilige Stuhl, des Glaubens der Bl, 
fer faum nod gewiß, einer irdiſchen Macht bedürfe, 
und daß es doch mißlich und gefährlich fei, dieſe 
Macht, in Neapel und Frankreich, bittweife um Entgelt 
zu ſuchen. Alſo fam er, fcheinet ed, auf den Gedan⸗ 
ke, ſie, dieſe Macht, dem heiligen Stuhl unmitelbar 
zu gewinnen: und die graͤnzenloſe Zerruͤttung Italiens 
und der Streit der beiden Koͤnige in Teutſchland moch⸗ 
ten wohl in ihm den Gedanken erzeugen, Daß der Aus 
genblick günftig fei. Wenigfteirg ift kaum zu glauben, 
daß er mit dem Kreuzheere, mit welchem fein Legat 
in Stalien die f. g. faiferlihen Virare — vor Allen 
die Visconti in Mailand — und alle Bibellinen be 
fämpfen mußte, etwas Geringeres gewollt habe, ale 
die Erweiterung des Kirchen: Staates über Lombar; 
dien und ganz Stalien, Diefem Plan aber, welcher, 
wenn er auch nur auf einige Zeit gelungen wäre, um 
geheuere Folgen gehabt haben moͤchte, trat Ludwig 
gerade zu rechter Zeit entgegen, Er ſelbſt hatte viel; 
leicht keinen anderen Gedanken, als bei feinem Gluͤcke 
die Rechte des Kaiſers auf Italien zu wahren, und 


den Muth der Gibellinen, die um Huͤlfe riefen, aufs 


recht zu erhalten, Aber Dem Beifte leiſtete er einen 
großen Dienft, und brachte Dem Papſtthum — ohne⸗ 
hin den Völkern deſto verhaßter, je mehr das drückens 
de und ausfaugende Finanz» Öpftem des heiligen Stub; 
les zu Avignon ausgebildet und erweitert wurde — 
Dadurch eine tiefe Wunde bei, daß er den Papſt nds 
thigte, in der Abhängigkeit Des Koͤniges von Frank⸗ 
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veich zu bleiben. Johann XXIT. fühlte fie tief, dieſe 
unheilbare Wunde, nnd eben deßwegen war fein Haß 
gegen Ludwig unendlich und unüberwindlich; und mag 
auch der König thun und was er audy bieten mochte: 
es war Nichts gegen Das, mas Der Papſt Durch den 
Abzug feines Heeres von Mailand verloren hatte! 


Der Prozeß, melden Johann gegen Ludwig an die 


Kirchenthuͤre zu Avignon anfchlug, war der erfte Aus; 
Bruch feines Ingrimmes; Bannflühe und Interdicte 
waren die natuͤrlichen Folgen. 


551. Ludwig, welcher die Stimme aller freien 


und denkenden Menſchen und das Gefuͤhl der Voͤlker 


für ſich hatte, begegnete dem Papſte, wie ſich's ge; 


buͤhrte. Als aber Leopold von Oeſterreich ſich an Frank⸗ 


reich hing, und dem Koͤnige dieſes Reiches die teut— 
ſche Krone zuwenden wollte, um ſie nur ihm vom 
Haupte zu reißen, und als zugleich das Gluͤck (vor 
Burgau) gegen ihn gelaufen war: da glaubte er der 


gefaͤhrlichen Verbindung dieſer Fuͤrſten unter ſich und 


mit dem Papſte Durch 'eine Ausgleichung mit dem ges 
fangenen Gegner, Friedrich, zuvorkommen zu müffen. 
Spätere Zeiten haben die Verſoͤhnung zwifchen ven 
beiden Feinden einem Uebermaße von Edelmurh und 
von hoher Sefinnung zugefchrieben , weil die gemein 
fame Verwaltung des Reiches, Durch welche fie bemirz 
fet ward, ein auffallendes Ereigniß war. Allein, wenn 


fih auch nicht leugnen laͤßt daß die alte Freundfchaft - 


ſich in den beiden Sürften noch ein Mal rührte, als 
die Ausſoͤhnung zu Stände gekommen war (J. 1325), 
23 * 
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fo war fie felbft doc) ledinlich ein Werf der Umftände 
und der beiderfeitigen Noth und Bedrängniß. Diefe 
alein befreiete Zrievrih aus der Haft zu Trausnig ;z 
fie allein brachte ihn zurück in Ludmwig’d Arme. Eben 
defwegen fonnte Ludwig feinen Sinn für eine Ausglei⸗ 
hung haben, mit welcher er im Wefentlihen Nichts 
gewann. ‚Der Papft blieb in feinem Ingrimme; Fried⸗ 
rich's Drüder und Freunde in ihrer Feindfchaft und 
in ihrem Haß, und Friedrich felbft zeigte nur eine Durch 
das Unglück gebrochene Seele, welche nicht mehr auf 
iedifche Dinge gerichtet zu fein ſchien. Dennoch hielt 


Ludwig feine Verträge, und ein fühner Zug nad) Ita⸗ 


lien, mit.einer fehr Eleinen Echaar von Nittern unters 
nommen, erleichterte ihm dieſe Aufgabe, Diefer Zug, 
welchen Ludwig gewiß zunächft in der Abficht unters 
‚nahm, dem Papfte das Unrecht zu vergelten, dag er 
an ihm verübet hatte, macht es recht fühlbar, wie bes 
deutend der Aufenthalt des Papſtes in Avignon für 
ihn ſelbſt war. Hätte fih der Papft in Rom befuns 
den: fo möchte er in Berlegenheit und Noth gefommen 
fein; in Avignon aber fieht Johann XXII. der Krönung 
Ludwig's durch Sciarro Colonna, (wie bedeutend übris 
gens auch dieſer Vorgang für die Zeit und für Lud⸗ 
wig's Charafter fein mag), fo ficher gegenüber, daß 
der Auftritt in der Peterskirche (17. Ian. 1328) faſt 
ur tie ein Schaufpiel des Uebermuthes erfcheinet, 
—— man fuͤrchtet, es werde ſpurlos voruͤber 
gehen oder nur ungluͤckſelige Folgen haben. Das pein⸗ 
liche Gefuͤhl wird ſchmerzlicher bei Betrachtung des Ge⸗ 
richtes, das Ludwig uͤber den Papſt hielt, um ihn zu 
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verdammen und einen anderen Papſt, Nicolaus V., er⸗ 
wählen zu laſſen. Die Römer famen fogleih aus ih; 
rem Taumel zuruͤck, da fie die Entderfung machten, 
daß des gefeierten Helden Gnadenbriefe eben Nichts 
wären als Briefe, und daß er fogar felbft Bedürfniffe 
Hatte. Bald ſah fih der Kaifer genöthiget, Nom zu 
verlafien, und bald, nad) Teutfhland zurück zu Fehren 
(F. 1329). Der unglüclihe Nicolaus V. diente nur 
dazu, die Herrlichkeit des Papſtes in Sranfreich in dem 
heüften Lichte zu zeigen; Kaifer Ludwig hatte wenig; 
ftens das Glück, von feinem Fäniglichen Genoſſen, Fried⸗ 
ih, Durch den Tod befreiet zu fein; Das Neich aber, . 
wenn es glei nunmehr nur Einen König hatte, bes 
hielt den zweikoͤpfigen Adler als bedeutungsvolles Zei⸗ 
chen in ſeinem Wappen. 


552. Der Streit Ludwig's mit dem Papſte, wel⸗ 
chen Johann XXII. nicht endigen wollte, und welchen 
Benediet XII., Johann's Nachfolger (J. 1334), durch 
den König von Frankreich verhindert, nicht endige 
durfte, ift in dreifacher Beziehung Iehrreich und merk - 
würdig: zuerft in Hinfiche der Perfonen, welche den 
Streit gegen einander beflanden, und befonders in 
Hinfiht Ludwig's; zweitens in Hinfiht auf die poll 
tiſchen Verhaͤltniſſe zwifchen Böhmen und Defterreich 
und noch mehr zwilchen Frankreich und England, umd 
deren Einwirkung auf den Bang jenes Streites; drit⸗ 
tens, und am Meiften, in Hinficht der Ideen, welde 
fi in dieſem Streit über Papft und Papſtthum bei 
den Völkern entwickelten und welche zum Theil öffent: 
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lich ausgefprochen wurden. Die Entfcheldungen des 
- erftien ChursDereines, auf dem Königss Stuhle zu 
Renſe (J. 1338), welche auf einem Reiches Tage zu 
Frankfurt zum Reichs-Geſetze gemacht wurden, find 
zwar für das teutſche Volf und Reich von feinen heils 
famen Solgen geweſen, aber in Beziefung auf das 
Papſtthum waren fie von großer Bedeutung, und brach⸗ 
ten eine neue Aufklärung über daſſelbe in die Welt. 
Kaifer Ludwig jedoch mochte wenig durch dieſes Reichs⸗ 
Geſetz getroͤſtet werden, wenn er auf das Reich blickte, 
und den Frevel fah, der von dem Starken überall 
verübet ward, und den Jammer, Der auf dem Schwas 
hen lag; wenn er bemerfte, Daß auch in den Städten 
eine wilde Gaͤhrung, gutes Theileg herbeigeführet durch 
das Verderben, welches adelige Gefchlechter in die 
Wohnfige der Thätigfeit und des Gewerbes gebracht 
hatten, entflanden war und zu Gräueln und Abfheus 
ligfeiten führte; wenn er erkannte, daß. das Recht 
verſchwunden und daß Gerechtigkeit immer nur noch 
auf gewaltſame Weife erlanget werden konnte; wenn 
er fih alddann fagte, was der Kaifer fein follte, und 
was. Er felbft ald Kaifer fein fünnte, und ‚zugleich 
füßlte, daß er in irgend einer Art zu Helfen nicht vers 
möchte, Aus diefem unfeligen Verhaͤltniß erklären fich 
die mannigfaltigen Verfuche, welche der Kaifer machte, . 
theilg um ſich mit dem Papft auszugleichen, theils um 
feine Mittel und feine Macht zu vermehren. Wenn 
unter diefen Berfuchen das Verfahren Ludwig's, Durch 
welches er die Ehe zwifchen Johann Heinrich, Sohn 
Des Königes von Böhmen, und Margaretha (Maulta; 
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ſche) aufloͤſete, um dieſe Frau mit ſeinem Sohne Lud⸗ 
wig von Brandenburg zu vermälen (J. 1342), das 
mald das größte Hergerniß erregte, und in fpäterer 


Zeit am Meiſten berüchtiget geworden ift: fo ift dag 


allerdings ſehr begreiflich; in der That und Wahrheit 
aber war eg nun ein Gegenſtuͤck zu den Vorgängen in 
Kom. Erwägt man, mie unzuverläffig, zweideutig, 
feindfelig und argliftig fich die Luͤtzelburger fortwährend 
gegen Ludwig benommen; erwägt man, mie fie ihre 
Befigungen über Mähren und Schlefien fchlau erwei⸗ 
tert; erwägt man, wie fie Ludwigen fogar in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Margaretha bintergangen und Durch ihre 
Besmälung mit Johann Heinrich Länder ermorben 
Batten,. durch welche ſelbſt Ludwig's Erbland Baiern 
gefährdet. war; bedenfet man dabei Das Argerliche, ja 
ſchmutzige Verhaͤltniß zwifchen der Margaretha und 
ihrem Gemal, und vergißt man nicht, DaB von dem. 
Papſt eine Eheſcheidung gewiß nicht zu gewinnen war: 
fa verlieret jenes Verfahren Ludwig's doch wohl auch 
gutes Theiles das grelle Licht, in welchem man daſſel⸗ 


be damals und ſpaͤter darzuſtellen nicht verſaͤumet hat! 


553. Der Kaiſer indeß mußte verſuchen, den 
Abelen Eindruck, den fein Verfahren gemacht hatte, 
fo viel als möglich wieder zu vertilgen. Diefes fonnte 
auf feine andere Weife geſchehen, als durch eine. 
völlige Hingebung in den Willen des heiligen Vaters, 


Ludwig durfte fih voraus fagen, daß Nichts in der - 


Welt den neuen (J. 1342) Papſt Clemens VI., ſeinen 
alten und perſoͤnlichen Feind, verſoͤhnen werde; um 
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fo mehr aber fonnte er wagen, fih zur Erfüllung 
jeder Sorderung bereit zu erflären, um in den Augen 
der Welt ein Uebergewicht über den Papſt wieder zu 
erhalten, Was er erwartet haben mochte, geſchah: 


Clemens VI., in feinen Forderungen über alles Maß 


und alle Schranfe hinaus gehend, ſtieß mit den Fürs 
ſten des Reiches zufammen, und Ludwig durfte hoffen, 
mit: Diefen vereinet dem Papft entgegen zu treten. 
Aber er ſah fich ſchmaͤhlich getäufchet; er wurde von 
den Fürften, telche vor wenigen Jahren ſo kraͤftig 
gefprochen und die Selbfländigfeit des Neiches fo ents 
fhieden verlanget hatten, verlaffen, und gerieth dar⸗ 
über in eine neue Kette von Widerwaͤrtigkeiten und 
Wirrungen, von welcher er, mit den Schreckniſſen 
der Kirche umd Gäprlichfeiten mancher Art bedroher, 
obwohl keinesweges ohne Treue und Liebe, meder im 
Reiche noch im Haufe, daſtehend, nur Rettung fand 
durch einen rafhen Tod (11. Octob. 1347). Nicht 
ohne innige Theilnahme kann man von ihm fheiden. 
Und wenn man auch über ihn verfchiedener Meinung 
fein fannz das werden felbft die Feinde zugeſtehen, 
daß durch Kaifer Ludwig den Baiern nicht nur Teutfchs 
land vor den Planen der franzöfifchen Könige, die 
teutfche Krone zu gewinnen, bewahret ift, fondern daß 
auch durch ihn große Zortfchritte der Völker zu Hecht, 
Freiheit und Bildung veranlafet oder vorbereitet find, 
‘ohne daß das Haus Witteldbach in irgend einer von 


den Erwerbungen, die er für Daffelbe gemacht hatte, . 


ein Pfand feiner Ehre und feiner Würde, oder einen 
kohn feines Kampfes und feines Ruhmes behalten Hätte, 
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334. Des Kaiſers Tod war Niemanden geleges 
ner, als dem Lüßelburger Karl, früher Marfgraf von 
Mähren, feit dem Tode feines Waters in der Schlacht 
bei Creſſy (J. 1364) König von Böhmen, und ſchon 
vorher rönifcher König genannt, Nach dem leßten, 
in feiner Art fchandbaren, Bannfluche gegen Ludwig, 


‘ hatte der Papſt diefen Karl, der feinen Anftand nahm, 


dem fremden Priefter Alles auf Koften des Neiches zus 
zuſchwoͤren, was er nur verlangen mochte, zum römis 
fhen König ernannt, und fünf Churfürften. hatten 
fi, die Treue nichr achtend, mit welcher beſonders 
die Städte, welche Freiheit und ein Vaterland erſehn⸗ 
ten, an Ludwig hingen, dazu hergegeben, ihn, Karin 
von Mähren, zum Könige zu erwaͤhlen (11. Juli 1346), 
In der That: man kann faum umhin zu glauben, der 
alte Rhein babe, im gerechten Zorn über dieſen Sres 
vel, die Sahne des Heiligen Reiches hinweggeriſſen, 
um fie in feinem Schooße vor weiterer Schändung zu 
bewahren! Die Scham der meiften Fuͤrſten und der 
Unwille in den Städten war auch fo groß, daß Karl, 
ohne Halt und Hülfe, für das Beßte erachtet hatte, 
Das Reich zu -verlaffen, um, mit feinem Bater, im 
Solde des Königes von Frankreich gegen Eduard III. 
von England zu fechten. Rad der Schlacht bei Crefs 
ſy hatte eine After; Krömung in Bonn Statt gefunden 
(Nov. 1346); aber Karls IV. Sache war nicht weiter 
durch fie gekommen. Er, der Pfaffens König, hatte 
fih heimlich nach Böhmen gezogen, und fih bie zu 


Ludwig's Tod erfolglos bin und her gemunden, Aber 


auch dann trat ihm, befonders in den Städten, ein 
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Geift entgegen, deſſen Geſtalt und rt wohl geeignet 
war, ihm: Beforgniffe einguflößen. Auch fuchte er den⸗ 
felben. fchmeichlerifch gure Ruhe zu bringen; aber ſchwer⸗ 
lich würde ihm Diefes gelungen fein" wäre nicht fein 
Gluͤck größer gewefen, als fein Buch, und feine 
Schlauheit eben fo groß als feine eigene und Anderer 
Zreulofigfeit und verrätberifcher Eigennug Die erfien 
Verſuche, ihn Durch einen anderen König vom Throne 
hinweg zu drängen, gingen glüdlic) voruͤher; old ed 
aber den Fürften und Anhängern des baierifhen Baus 
fe& gelang, den Grafen Günther von Schwarzhurg 
als Gegen ; König aufzuftelen, wurde die Gefahr allers 
dings fehr groß: denn Günther war ein tuͤchtiger, 
tapferer und kriegskundiger Zürft, voll Gefühles für 
Ehre und Recht, ohne Tadel, und nöthiges Falles 
bereit, auch gegen den Papſt das Aeußerſte zu wagen. 
Nun eifennte Karl, daB ihm zur Bepauptung der fais 
ſerlichen Würde die Ausſohnung mis den Mittelsbas 
chern nothwendig ſei. Und der Umſtand, Daß der 
Eine diefer Sürften an dem. väthfelhaften Waldemar 
einen hoͤchſtgekaͤhrlichen Feind in Brandenburg Hatte, 
— _ während der Andere, ber Pfalzgraf Rudolf, fein Land 
gern feiner Tochter fichern wollte, erleichterte feinen 
Kuͤnſten die Erreichung diefes Zweckes. König Guͤn⸗ 
ther, getaͤuſchet, verrathen⸗ «ein gelaſſen mit feinen 


hohen Gefinnung, feiner Wuͤrde nd feinem verachtens _ 


den Zorne, ſchien ensfchlaffen., auch das Letzte zu ver⸗ 
ſuchen; aber Krankheit oder Gift brachen. feinen Muth 
Er handelte um die Krone, ſchied unwillig vom. Reich, 


x 
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untoilliger vom Leben (14. Jun. 1349), und Karl IV. 
ward einiger König der Teutfchen, 


555. Die Zeit,: da Karl IV. die teutfche Krone 
empfing, war fchrecdlich und zerſtoͤrend für Das teutfche 


Volk, fo wie für andere Voͤlker Des Abendlandeg, 


Die ſchwerſten Plagen wuͤtheten unter denſelben. Bit 
tere Hungersnoth quälte die Leiber und verfümmerte 
die Seele, und eine fürdhterliche Prft, aus den heißen 
Gegenden nah Europa fommend, und wegen Des Mans 
gels an polizeilichen Anſtalten ſich reißend durch die 
Länder verbreitend, raffte die Menfchen in großer Ans 
zahl hin und Iöfete zugleich afle Bande der Geſellſchaft, 
der Eittlichfeit und der Religion. Und aus dem als 
gemeinen Elende wanden fi Schwaͤrmereien beraug, 
eben fo widerlich als unfinnig; und eine graufame Vers 
folgung der Juden ſchloß fich diefer jammervollen Vers 
ireung an! Karla IV. fam diefes große Unglüd des - 
teutſchen Volkes in fo fern zu Statten, als feinem 
Gegner Günther, fo mie er die Treulofigfeit der Fürs 
fien erfuhr, durch daſſelbe auch der Beiſtand der 
Städte entzogen wurde; ſchwerlich aber hat diefeg 
Unglüf Karin bewogen, Teutſchland zu verlaflen, 
nad Böhmen zu gehen und feinen Gig in Prag zu 
nehmen, Denn, ald der Jammer vorüber war, und 
als die gütige Natur und die ewigfrifchen Kräfte des 
Geiftes ing Tortgange der Zeit den Verluſt zu erfegen, 
und die Spuren des Elendes zu verwiſchen firebten, 

da fehrte er keinesweges nach Teutfchland zurüc, fons 
dern blieb in Prag und richtete feine ganze Seele nur 
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darauf, Böhmen, das Erb⸗Land feines Haufes, zu 
mehren, zu runden, . durch jede menfchlidhe Betriebs 
famfeit, durch jede Kunft und ale Wiſſenſchaft zu 
heben und zu. fhmücen. Das teutfche Volk war ihm 
gleichgültig; das teutfche Reich wurde von ihm nicht 
geachtet und die teutfche Krone betrachtete und behans 
deite er nur als ein Mittel, Lügelburg’s Mache und 
Beſitz zu vergrößern und zu erweitern. Indem daher 
Boͤhmen unter feiner Waltung heiter und herrlich aufs 
blühete, obwohl in die Eigenthümlichfeit des Volkes 
eine zehrende Fremdartigfeit gebracht murde, blieb 
Teutſchland, verfäumet und verwahrlofet, ganz in der 
alten Weile. Das Fauſtrecht herrſchte zmwifchen den 
Ständen des Reiches und die Fehme übte ihre fur 
bare Gewalt immer, härter und weiter. In den eins 
zelnen Ländern bildete fich das fländifche Welen in 
ſtets fchärfere Zormen hinein und brachte ein deſto 
ſchwereres Joch auf die unterfte Menfchen: Claffe, je 
mehr der Geift feit den Kreugzügen auch in den Huͤt⸗ 
ten angeregt war. In den Städten sing der Kampf 
zwiſchen adeligen Gefchlechtern und gemeinen Bürgern 
fort und das Zunfts und GildesWefen geftaltete ſich 
volfommener,, während das Ringen und Streben der 
- Städte, ſich der Herrſchaft der Fuͤrſten zu entziehen 
und Glieder des Reiches zu werden, immer allgemeis 
ner ward. Und wenn man bei diefem Allen die Sorts | 
(hritte in den Gewerken und Künften jeglicher Art | 
nicht verfennen fann, und wenn befonders der Blick 
auf die teutſche Hanfe Großes und Gedeihliches zeigte: 
fo bleibet doch die Freude niemals rein und Keil, fo 
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Bald man nach Volk und Neich frage! Aus den neun 
und zwanzig Jahren aber, die Karl IV. den koͤnigli⸗ 
hen Namen trug, möchten hier nur zwei Dinge einer 
Erwähnung werth feine feine Züge nach Italien und 
die goldene Bulle, 


556, Die erfie Fahrt nach Stallen und Rom 
unternahm Karl IV. wohl nur, weil er feinem Freun⸗ 
de, dem Dapfte, feinen Gehorſam beweifen wollte, 
Vielleicht hoffte er auch, der Zug möge Doch wohl 
mebr einbringen, als er Eoften werde, und in jedem 
Salle war die Kaiferfrone ein alter Schmud, der nicht 
zu verachten fchien, und die Schwere der Laſt, Die fie 
für Manchen gehabt haben würde, konnte von ihm, 
als König von Böhmen, felbft beftimme werden. An 


ſich hat Das ganze Unternehmen nur in fo fern Intereffe, 


ald es von Reuem den Zuftand Staliend und das Vers 
hältniß des Kaiferthumes anſchaulich macht. Eeit dem 
Adzuge Ludwig's des Baiern nämlich Hatte fih im 
übrigen Italien wenig geändert; in Mailand jedoch 
hatte Das Haus Bisconti, mit Slüf und Schlaufeit, 
das Unglücf der Parteiung und der Seindfchaft benus 
get, um die fürfllide Würde und Gewalt, die eg ex 
firebte, vorzubereiten und zu fihern; in Rom aber 
hatten Auftritte Statt gefunden, die in aller Hinſicht 
merfwärdig und lehrreich find: Mir meinen Die Revo⸗ 
Iution , welche Cola di Rienzi theild bewirkte, /theils 
beabfichtigte. Die Auflöfung der gefellfchaftlichen Vers 
bältniffe in Rom und im Kirchenflaate, welche aus der 


Abweſenheit des Papſtes hervorging; die wilden Kaͤm⸗ 


! 
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pfe des Adels, der Colonna's, Orſini's, Savelli's; 
der freche Muthwille, die Menſchen⸗Verachtung, und 
die ſchaͤndliche Mißhandlung des Volkes, welche von 
‚den großen Geſchlechtern ohne Scham und Scheu vers 
uͤbet wurde, und der unendliche Jammer der unterſten 
Claſſen der Geſellſchaft, erregten, ſcheinet es, in Rien⸗ 
zis Seele einen tiefen Ingrimm und eine brennende 
Sehnſucht nach Begruͤndung eines beſſeren Zuſtandes. 
Und vor ſeinem Geiſte ſtand die alte Welt, Rom's Groͤ⸗ 
ße, Pracht und Herrlichkeit! Alſo folgte er dem Drang 
in ſeiner Bruſt, und, nach einer Vorbereitung von 
fünf Jahren, warf er (J. 1347) das haͤßliche Gebäude 
zügellofer Adels: Gewalt zufammen, und wurde von 
dem begeifterten Volke zum Herrn von Kom gemacht! 


557. Es feidet feinen Zweifel: Rienzi's Unter 
nehmen war an fich unrecht und verkehrt, eg war dem 
Verbältniffen der Zeit nicht angemeſſen; er Überfchäßte 
fein Volk; verloren in den Ideen von der Einheit 
Italiens nnd von einem Stalifhen Volksthume, vers 
gaß er die Verhältniffe zu würdigen, in melchen er 
befangen war, und. in feiner Begeifterung überfah er 
wie feine Pflichten, fo die Macht des Neides, des Vers 
tathes, der PVerläumdung, der Argliſt, der Feigheit 
Es ift auch wohl möglih, daß er, jenen Häßlichkeiten 
gegenüber, Halt und Richtung verloren Habe; aber 
ein außerordentlicher Mann war er gewiß. Er. mußte 
. zu Grunde gehen; die Läfterungen aber, die über ihn 
auggegoffen find, dürfen nicht an Ihm irre machen. 
Unfere Zeit bat uns darüber belehret, wie gefallene 
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- Größe mißhandelt und geſchaͤndet wird, md mit tw, 


cher Kunſt Diejenigen, welchen daran gelegen ift, Tie 
in Vergeffenheit oder in Verachtung zu dringen, Alles 
zu entſtellen, zu verfälfchen, lächerlich und gemein zu 
machen vermögen. -Daß-aber ein Mann, welcher bon 
der Bunft eines begeifterten Volkes zur hoͤchſten Ehre 
emporgetragen, welcher von einem Dichter wie Ber 
trarcha als Hoffnung und Hort, ald Netter, Herſteller, 
Gründer begrüßer, gefeiert, geſegnet wurde; welcher 
die Gewalt des Adels brach ımd die ſtolzeſten Geſchlech⸗ 
ter vor fih auf den Knieen ſah; welcher mit Königen 
und Fuͤrſten in Verbindungen fland, Die Er nicht ges 
ſucht hatte; welcher wegen feiner Weisheit und Gerech⸗ 
tigfeit in der Ferne wie in, dee Nähe fo hoch gepriefen 
twurde , Daß man fich frendig feiner Entſcheidung unter⸗ 
warf — daß ein ſolcher Mann vhne inneren Gehakt, 
ohne Geiſt, Kraft Befonnendeit , Entſchloſſenheit ges 
wefen fein foßte, ein eiteler Thor das, wahrhafs 
tig, ift ſchwer zu glairben, und würde, wenn ed waͤ⸗ 
re, Meder den Papſt ehren, noch den Kaifer, weder 
die Sürften, noch den Adel! — Geit Rienzis Tall 
war der Jammer des Volkes noch größer geworden, 
wenn gleich Die gemeinen Seelen einiger Maßen durch 
das Geld der ungeheueren Menfchen; Maffen getröftet 
fein mochten, welche das paͤpſtliche Jubeljahr nach Rom 
gelocet hatte, So fand Karl IV. (J. 1954) Italien, 
Da er aber, zum Erſtaunen und zur Verwunderung 
der Italiaͤuer, mit einer fo kleinen Begleitung erſchien, 
daß er bei Niemandem Hoffnungen zu erregen oder zn 
erhalten, und Niemandem Beſorgniß einzufloͤßen ver⸗ 
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mochte: fo ließ man ihn ruhig ziehen; und Karl ex; 
hielt wirklich (J. 1355) nicht nur die lombardiſche, 
fondern auch die Kaiferkrone, und brachte. fogar die 
Taſche nicht ganz leer zurück, wenn gleich der Unmuth 
der Staliäner nicht verhalten war und ihr jürnendes 
Spott verwegen hinter ihm Ber flog. 


558: Was diegoldene Bulle betrifft: fo mag dies 
felbe allerdings in der Gefchichte des teutfchen Reiches 
und Kechtes vom bedeutender Wichtigkeit fein; aber. 
weder Karl IV: Hat fih durch fie ein Verdienft erwors 
ben, noch ift fie für des teutſchen Volkes Einheit und 
Kräftigfeit, Sicherheit und Freiheit heilfam geweſen. 
Wenn man Karl’ ganzes Leben uͤberblicket, und ſei⸗ 
nen Charakter erwaͤget und auf feine Zwecke achtet: 
fo ift faum möglih, den Glauben zu faffen,. daß er 
bei der goldenen Bulle etwas Anderes beabfichtiget 
haben fünnte, abs Lügelburg’s Ehre, Größe und Made 
im Beiligen römifchen Reich. Und es finder. fih in 
der Ihat feine Beſtimmung in der goldenen Bulle, 
die diefer Vermuthung mwiderfprähe. Die Churfürften 
— und der König von Böhmen iſt der erfte erbliche 
Churfürft! — groß zu machen; den Churfürften alle 
Meichegefhäfte in die Hand zu geben, und zwieſpaͤl⸗ 
tige Raifers» Wahlen zu verhüten, damit Die Krone, 
mit eiteler Pracht umgeben und verzieret, deſto gewiſ⸗ 
fer bei Lügelburg bleibe, und die Erwerbungen, wel⸗ 
che der König von Böhmen etwa im Meiche machte, 
zu decken — das ift die Hauptfache, und der unver 
kennbare Zweck. Für das teutſche Volk aber mußte 
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eg nothwendis verderblich werden, daß die Aufgeloͤſet⸗ 
heit des Reiches im Wefen bei der feftgeftellten Eins 
heit in der Form nefeglich und allgemein rechtlich bes 
ſtimmt wurde, Wohl war Diefe Aufgelöferheit längft 
vorhanden, aber es war noch möglich gewefen, dag, 


was die Stände bisher dem Reiche zu entreißen ge; 


wußt, anzufehen als Ufurpationen; durch die goldene 
Bulle ward es rechtlicher Beſitz. Sie, diefe goldene 
Bulle, ſtellte die Churfuͤrſten hin als die Säulen des 
Reiches, das Reich aber, Das auf diefen Säulen ru— 
Bete, war, gleich dem blauen Gewölbe des Himmels); 
nirgends zu faſſen; der Kaifer thronte in der Leere, 


und das Einzigs Wirfliche waren die Säulen und Säuls 


chen felbft. Eben deßwegen darf man ſich auch nicht 
wundern, daß die goldene Bulle, im Weſentlichen, 
beſtanden iſt bis zur Vernichtung des Reiches: das 


letzte Capitel, obwohl das unſchaͤdlichſte, weil es nur 


den Söhnen der Churfuͤrſten die Kenntniß von vier 
Sprachen zur Pflicht machte, fcheinet am Fruͤheſten in 
Vergeſſenheit gerathen zu fein. Hätte. fie nicht dag 


Reich. gefpalten und gelähmet: fo würden die Scemden, ' 
die in fpäterer Zeit über Teuſchlands Schickfal zu nt 


ſcheiden pflegten, fie ſchwerlich verſchonet Haben! 


559: Dieles hatte Karl IV. in der goldenen 


- Bulle erreichet, Vieles erreichte er noch durch fie und 
durch andere Künfte.und breitete Luͤtzelburg's Befiguns- 
gen immer weiter aus. Seine Krönung zu Arles als 
König des Burgundiſchen Reiches (Js 1365) war cine 


eitele, aber keinesweges thörigte Handlung, ganz der 
Ludens Augen. Gef; Ti. 1. 2h12, aui. 24 
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Politik Karls angemeffen. Schaden konnte fie, bei 
der Lage des Königes von Frankreich, gar nicht; moͤg⸗ 
ih aber mar ed, daß fie einigen Vortheil brachte. 
Sein zweiter Zug nach Italien hingegen (9. 1368) 
hatte wohl nur den Zweck, die Bunft des Papſtes, 
Nicolaus V., welcher es verfuchen wollte, den heilis . 
gen Stuhl wieder nah Rom zu verlegen, für fein 
Haus Dadurch zu gewinnen, daß er den Römern, in 
einem Auftritte vol Pracht und Demuth, zu beweifen 
ſuchte, der heilige Water fei noch der Alte, und habe 
noch Die frühere Herrlichkeit, um feinen Nachfonmen 
die Kaiferfrone defto gemwiffer zu verfichern. Vielleicht 
hoffte er auch, einiges Geld zurück zu bringen. Ges 
wiß iſt: wenn Karl's Erfcheinung in Italien nicht ets 
ma dem heiligen Stuhl einigen neuen Glanz gegeben 
hat, fo hat fie nur jene Folgen gehabt, Die teurfche 
Krone aber fonnte Das Haus Kügelburg in feinen jebis 
gen Verhältniffen nicht bloß ale einen fhönen Schmuck 
anfehen, fondern fie mußte dieſelbe für nothwendig 
halten, um die vielen Erwerbungen und die fchlauen 
Erbverbrüderungen deffelben ficher zu fielen. Und wie 
hätten Karl’d Bewerbungen um die teutfche Krone 
mißlingen fönnen, da die Churfürften, mit ihm felbft, 
durch die goldene Bulle fo viel gewonnen hatten, und 
da ee nicht nur die Wege fannte, auf welchen ihnen 
beisufommen war, fondern da ihm auch die Mittel 
zu Gebote flanden, dieſe Wege zu benutzen? In der 
That gelang ihm, die Ehurfürften dahin zu bringen, 
daß fie (3. 1376) feinen Sohn Wenzel zum roͤmiſchen 
König efwählten, und. Papft Gregor IX. verfagte feine, 
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fo‘ demuͤthig als geſetzwidrig erbetene Einwilliguns 
nicht. 


Drittes Capitel. 
Teutſchland (und Itallen) bis auf Maximilian J. 


560. Beim Tode Karls IV. (J. 1378) folgte 
fein Sohn Wenzel als ein Juͤngling von ſiebzehn Jab⸗ 
ven, wie es fdhlen, voll von Kraft und gutem Willen, 
Wenn zu diefer Zeit die föniglihe Macht in Teutſch⸗ 
land noch nicht zerflöret geiwefen, und wenn Wenzel 
ein folder Mann geworden. wäre, ald man bei feirter 
Thronbeſteigung von ihm erwartete; fü hätte der Kais 
fer, fcheinet es, jeßt vielleicht gegen Das Papſtthum 
wieder zu gewihnen vermocht, was früher verloren 
war. ‚Denn zivei Päpfte behaupteten im Befige ded 
heiligen Stuhles zu fein, und die ganze Chriſtenheit 
des Abendlandes theilte ſich äwifhen ihnen, Diefe 
Spaltung in der Kirche hatie ihre Veranlaſſung vorn 
der einen Seite in der Verwirrung Italiens und der 
Zerrättung Rom's, und bon der anderen Seite in der 
Dienftbarfeit,, in welche der Papſt, durch feinen Auf; 
enthalt in Frankreich, hinein gerathen war. Bon 
gwiefacher Beſorgniß bin und ber gesogeny bier gefefs 
felt und dort nothwendig; hatten die Paͤpſte Urban V: 
und Gregor XI. für ihren Stuhl weder in Avignon 
noch in Kom einen felten Boden gefunden, und ihn 
deßwegen bald hier aufgeſchlagen und bald dort, bie 
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nach dem Tode des Letzten zuerfi, und allerdings nicht 
ohne drohende Einmifhung des erbitterten roͤmiſchen 
Volkes, Urban VI., und bald, durch eine leidenfchafts 


lihe Partei der, von dem neuen Papft in ihren alten - . 


Sünden beunrubigten, Cardinäle Clemens VII. (J. 1378) _ 


zu Päpften erwählet wurden. Der Grund diefer Kir, 


chen ; Spaltung hingegen lag ohne Zweifel in dem Geis 
fie der Zeit. Das Papſtthum Hatte feine Beflimmung 
erfüllet; es überlebte fich, in feiner alten Geſtalt, mehr 
und mehr; eine Reformation der Kirche wurde Bes 
duͤrfniß der ot und wurde mit jedem Tage - 
ftärfereg Bedürfniß, fo wie eine beffere Erfenntniß des 
mahren und urfprünglichen Chriftenthumes gewonnen 
wurde, fo wie Die Macht des Gedanfens zunahm und 
überhaupt der Geift in Menfchen und Bölfern erſtarkte 
und fich gefräftiget fühlte, Und um dieſe Reformation 
berbeisuführen ; mußte fih das Papſtthum felbit zerflös 
sen! Über der Zuftand Teutſchlands erlaubte eben fo 
wenig das ziwiefpaltige Papſtthum, zum Beßten des 


Volkes und des Reiches, zu benugen, als König Wens 


zel zu einer folden Benugung geneigt war, 


561. Im Teutfchen Volfe war ein großes Gaͤh⸗ 


. zen und Drängen. Der Gedanfe von Freiheit ‚und 


Recht, aus dem innerften Welen des Menfchen hervor; 
gegangen ; Dusch die Kreuzzuͤge emporgetrieben, durch 
Reibungen und Kämpfe aller Art in den Städten ger 
ſtaͤrket und geichärfet und durch die Fortfchritte Der 
Gewerbe und Gewerke, des Handels, der Künfte und 


der Wiffenfchaften gefördert, ward immer allgemeiner 


. Pin 
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verbreitet , und immer größere Anſpruͤche an die Ge 
ſellſchaft wurden auf denſelben gegründer. Zwei Ums 
ſtaͤnde hatten um dieſe Zeit einen maͤchtigen Einfluß 


auf das innere Leben des teutſchen Volkes: die Erwei⸗ 
terung und Befefligung der fchmweizerifchen Eidgenof; 


fenfchaft, neben dem Wachsthum und der Macht der 


Hanfe, und die Beflimmung der goldenen Bulle, Die 


Schlacht bei Morgarten naͤmlich hatte dem Gedanken 


der Freiheit Kraft und Reiz gegeben. Im Ablaufe 


weniger Jahrzehent hatten ſich den drei Ur⸗Cantonen 
bedeutende Staͤdte (Luzern, Zuͤrich, Glarus, Zug, 


[4 


Bern ) angefchloffen, fo Daß die ſ. g. acht alten Drte 


ſchon in der Eidgenoffenfhaft vereinet waren, und 


alle Städte Schwabens fehienen ergriffen zu fein von 
dem Beifte des Hochlandes, und felbft zu den Bauern 
ſchien fich feine Macht zu verbreiten. Daher wurden 
Die Fürften, es murde der gefammte Adel beſorgt um 
die Herefhafe. Sie glaubten ſchwere Maßregeln neh⸗ 
men zu mäflen, um fi zu halten, um den unruhigen 
Geiſt niederzudräcen und auszurotten, der fih in den 
Städten, mie bei den Landbewohnern rührte, Und 
damit diefe Maßregeln wirkfam fein- Fönnten, glaubten 
fie fi fefter an einander fchließen zu müflen. Won 
der Zeit an fonnten die Städte, mochte die Freiheit 
gewonnen fein, oder erfirebet werden, auch ihr Heil 
nur in Verbindungen unter einander erbliden, zur 


Hemmung oder-Sprengung ihrer Ketten. Alſo entftans 


den Bändniffe und Gegen; Bündniffe, welche das füd; 
liche Teutfchland in eine wunderbare Bewegung brach⸗ 


ten, und welche wegen ihrer. Grundſaͤtze hoͤchſt merk. 


’ 
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ſein, daß Wenzel ſich in den Streit der Paͤpſte zu Rom 


und zu Avignon einließ; es war auch wohl nothwen⸗ 
dig, bei dem Draͤngen der geaͤngſtigten Voͤlker, und 
bei dem Streben der Koͤnige in anderen Reichen; an 
ſich aber war es ein verkehrtes Eingreifen in die Ent⸗ 
wickelung des Lebens. Wäre das gemeinfchaftliche 
Wirken der Könige gegen die Päpfte gelungen, fo wuͤr⸗ 
de die Kirchens Spaltung vielleicht ausgeglichen und 
mancher Janımer geendiget fein, aber der Geift märe 
vielleicht in neue Seffeln gefchlagen, die er erſt nach 
längerem Kampfe zerriffen haben möchte: Johann Wics 
leff Hätte vielleicht umfonft gelehret, und Johann Huß 
wäre nicht aufgetreten. Daher war es, im Zufams 
menhange der Ereignifle, wohl Feine unerfreuliche Bes 
gebenheit, Daß fi vier Churfürften zu Gerichte festen; 
Wenzeln des Thrones verluflig erklärten, und Nupers 
ten von der Pfals (J. 1400) zum König ermwählten. 
Denn fo unrein Diefer Vorgang auch in feinem Urs 
fprung und fo empörend er in feiner Art fein mochte: 
fo läßt fi nicht leugnen, daß es einen großen Einfluß 
auf die Spannung gehabt hat, in welcher Damals die 


Hriftlihe Welt war. Rupert ſtuͤrzte fich unverfländis 


ger Weife in’ eine Verwirrung hinein, in welcher er 
fich ‚verlieren mußte; nach zebnjährigem Ringen und 
Kämpfen, durch welches Wenzel’s Unthätigfeit und 
Gleihgültigfeie faſt gerechtfertiget zu werden fchien 
vor Welt und Nachwelt, hatte er für feine Zwecke 
Nichts erreichet; Das aber war durch feinen Auftritt 
bewirfet worden, daß die Kirche, fich ſelbſt überlaffen, 
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fortfahren Eonnte an der Zerſtoͤrung ihrer Herrſchaft zu 
arbeiten. = " | 


563: Die Gefhichte des teutſchen Volkes und 
Reiches wird immer verworrener und mwidermärtiger! 
Nah einem langen. und leidenfchaftlichen Getreide, 


durch Das religiofe Aergerniß über die Kirchenfpaltung - 


veranlaffet und Durch viele gemeine Beſtrebungen ermeis 
tert und verftärfet, mar vor Rupert's Tode ($. 1410) 
eine Kirchen : VBerfammlung zu Piſa, befonders durch 
den Einfluß der Univerfitäten, zu Stande gekommen 


($. 1409). Diefe Verfammlung, ſowohl an fi, als. 


durch ihre Zuſammenſetzung, Durch ihre Verhandlung, 
und durch das laut anerfannte Bedärfniß einer Nefors 
mation der Kische, das heißt in’ der That, des ganzen 


gefeltfchaftlichen Zuſtandes, Außerft merkwürdig, en⸗ 


digte die Trennung in der Kirche nicht, fondern fie 
erweiterte Diefelbe durch Die Wahl eines dritten Pap⸗ 


fies, Alerander's Ve, neben welchem die beiden andes . 


€ ) . . . - 
ven Päpfte, Gregor XII. und Benedict XIII. mit ihren 


Anfprüchen fortbeflanden; Durch diefe Erweiterung des 
Zwiſtes jedoch wirkte fie für Geift und Bildung gewiß 
mehr, als fie durch Herftellung. der Einheit gewirket 
haben möchte, Und als hätte das entwürdigte Kaiſer⸗ 
thum nicht hinter dem entwürdigten Papſtthume zurück 
bleiben dürfen, geſchah, daß nad) dem Tode Rupert’, 
der allerdings den Fürften, welche ihn gemählet hatten, 
eine neue Wahl zur Pflicht machte, dieſe Wahl zwie⸗ 
fpältig ausfiel, fo Daß Zeutfchland drei Könige erhielt, 
wie die Chriffenheit drei Päpfte.erbalten hatte, Wen⸗ 
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gel führte den Föniglichen Titel fort; Siegmund, fein 
Bruder und laͤngſt fein Gegner, König von. Ungern, 
wurde von einer Partei der Churfürften ihm entgegen; 
geſtellt, und Jobſt, fein Vetter, Marfgraf von Mähs 
ren, von einer anderen Partei, Keiner von Beiden aber 


. ohne lächerlihe und ſchandbare Auftritte. Wer nicht 


die Ueberzeugung gewonnen hat, daß diefem teutfchen 
Neih, auf Feudalismug gegründete, nicht mehr zu 
helfen, daB vielmehr Die Auflöfung deſſelben nothwen⸗ 
Dig geworden fel, wenn es cin Mal zu einer feſten 
und gefeßlichen Freiheit in Teutfchland kommen follte, 
daß das Kaiferthum feine Bedeutung verigren hatte, 
und daß eben deßwegen das Spiel mit alten Formen 
eine Zeit lang unvermeidlich gewefen: der wird Diele 
Auftritte fo wenig als frühere Graͤuel ohne Schmerz 
und Jammer betrachten koͤnnen; bei jener Ueberzeugung 
aber blicket man vielleicht mit der Gleichgültigfeit auf 
fie hin, mit welcher etwa König Wenzel auf fie bin; 
gefchauet haben mag. Uebrigens fam Sobftens Tod 
G]]. 1411) in fofern recht gelegen, als er das Aerger⸗ 
niß gewiffer Maßen endigte; denn Wenzel, der in der 
That Bedrängniß in Böhmen genug hatte, — zu den 
übrigen Händeln war (J. 1409) auch noch die bittere 
Zwietracht der Univerfität Prag gefommen , welche ag 
fich , in ihrem Urfprung und in ihrer Act, bäßlich war, 
melche aber für die Wiſſenſchaft und deren Pflege in 
Zeutfchland unermeßlich wichtige Folgen gehabt hat! — 
Menzel überließ feinem Bruder wohl nicht ungern die 
Laſt der teutfchen Krone, wenn er auch des Anftandeg 
wegen den Namen eines römifchen Koͤniges fefthielt. 
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564. Siegmund war in vieler Ruͤckſicht ein Fuͤrſt, 
der in Zeiten geſetzmaͤßiger Ordnung großen Ruhm zu 
gewinnen vermocht haben würde. Er mar geiffreich, 
gelehrt, beredt, von feinen Eitten und wollte das 
Gute. Über es fehlte ihm ein flarfer Charafter. Und 
da er num als König von Ungern, und bald auch von 
Böhmen, Vieles zu berückfichtigen hatte, das dem 
Bolt und Reiche der Teutfchen fremd war, da er nicht 
gu mwirtbfchaften verffand und auch Die Frauen über die 
Gebühr liebte: fo fonnte er in dieſer gährenden, ſtuͤr⸗ 
mifchen, geſetzloſen Zeit unmöglich Herr der Verhält 
niffe werden, in welchen er fich erblickte, Bei uner⸗ 
müdlicher Thätigfeit, vermochte er nicht Fertigkeit, und 
befonnene Haltung in feine Handlungen zu bringen. 
. Das große Werk aber, das er vom Augenblicke feiner 
Wahl an betrieb und fih als die Aufgabe feines Lebens 
ſetzte, nämlich die Herfiellung der Einheit und Einigs 
feit in der Kirche, war, aus feiner Zeit betrachtet, 
an ſich gewiß eben fo wichtig und würdig, als es ihm 
durch Die Umftände aufgedrungen ward, Allerdings 
fam ihm bei feinem Streben der Umſtand zu Stätten, 
das fich Papft Johann XXIII., durch aͤußeres Gedräng 
ge und innere Berdorbenheit, in großer Noth befand; 
ohne feine bewunderungswuͤrdige und verftändige Thär 
tigfeit aber würde die große Kirchen + Berfammlung 
zu Conſtanz (J. 1414) gewiß nicht zu Stande gekoni⸗ 
men fein. .Diefe Kirchen: VBerfammlung bat freilich, 
wenn fie auch, durch Güte oder Gewalt, die drei 
Päpfte zu entfernen wußte und einen vierten, Martin 
V., zum einzigen Oberhaupte der Kirche erwählte, die 
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Reformation, welche man am Haupte wie an den 
Sliedern bin und wieder auf dag Dringendfte forderte, 
mit einer Sprache, melde vor Wahrheit und Eifer 
glühete, und welche man allgemein für nothwendig 
hielt, nicht zu Stande gebracht. Aber die Echuld von 
diefem Zurickbleiben hinter der Erwartung lag an den 
Kaifer nicht! Und wenn man Damals mie Recht bes 
Flagte, daß die Hoffnung aller wohlgefinnten und from; 
men Menfchen unerfület blieb, fo koͤnnen wir, auf 
der Höhe, auf welche wir durch den Gang der Beges 
benheiten geftellet find, Doch gewiß mit eben fo gro: 
Bem Nechte behaupten: es fei ein Glück gemwefen, daß 
. die Reformation in der Berfammlung und Durch die 
Berfammlung nicht zu Stande fam. Sollte eine Re; 
formation, für Geift und Bildung förderlich, bewirket 
werden, fo durfte fie nicht ausgehen von der Geiſtlich⸗ 
keit; fie durfte nicht das Werk eines Falten Verhan⸗ 
delns, des Forderns, Abfchlagens, Gewaͤhrens und 
Uebereinfommens fein, fondern das Volk felbft mußte, 
in der Mafle, ergriffen und gehoben werden. Und dag 
sefhah nur und Fonnte nur gefchehen Durch diefes Auf 
decken fo vieler Abdfcheulichfeiten in der Hierarchie, am 
Haupte der Kirche, wie an den Gliedern; durch dies 
fed Neiben des Sranzöfifhen Stolzes, der Englifchen 
Eckigkeit, der Staliänifchen Lift an der Teutfchen um 
gefiümen Beharrlichfeit; Durch Diefe beſtimmt ausges 
“fprochenen Anfichten über das Papſtthum, über das 
Verhältniß vdeffelben zur Kirche und zum Kaiſerthume 
— (welche Letzteren befonderg bei dem berühmten Canz⸗ 
ler der Univerfität Paris, Gerfon, merfmürdig zu fein 
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ſcheinen) —, und durch, diefen ſchnoͤden Ausgang fo 
großer  Anftalten und Berbeißungen, gegenüber dem 
regen ‚Leben des Gedanfend, der Wiſenſchaft, des 
Volksthumes! 


66. In volksthuͤmlicher Hinſicht war es kein un⸗ 

bedeutendes Ereigniß, daß Herzog Friedrich von Oe⸗ 
ſterreich⸗ Tyrol ſich des entflohenen Papſtes Johann's 
XXIII. annahm, und deßwegen vom Kaiſer mit der 
ReichsAcht und vom Concilio mit dem Banne belegt 
wurde. Denn die fchmweizerifche Eidgenoflenfchaft, ims 
mer in Gefahr, fo lange das mächtige Defterreich feine 
Befigungen in ihrer. Nähe, in ihrer Mitte hatte, übers 
nahm, ungeachtet des abgefchloffenen fünfzigjährigen 
Friedens, die Ausführung der Acht, riß Oeſterreich's 
Beſitzungen hinweg, erhielt Diefelben von Siegmund ale 
Lehen des Reiches, und erweiterte und befefligte das 
durch ihren Bund, legte aber auch den Grund zu einer 
Eiferfuht unter den Gliedern Deflelben, die um fo 
verderblicher war, je weniger ein großes Ziel gemeineg 
Strebeng alle zufammen Hielt! Weit wichtiger jedoch - 
ward in aller Hinficht das Verfahren des Conciliums 
wider Johann Huß, wegen der unüberfehbaren Zolgen, 
welche diefes Verfahren nach fih 509: Wenn man dies 
fen berüchtigten und an fich unfeligen Vorgang im Zus 
fammenbang überdenfet: fo kann man allerdings wohl 
auf die Vermuthung fommen, dab Huß in feinen Uns 
V terſuchungen und Lehren durch den bitteren Streit, in 
welchen böhmifche und teutfche Lehrer und Schüler der 
‚Univerfität Prag gerathen waren, weiter fortgeftoßen 
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fei; aber feine Tugend, feine Aufrichtigfeit und fein 
Sinn für Wahrhelt und Recht kann eben fo wenig in 
Zweifel gezogen werden, als man feinem und feines 
Freundes Hieronymus Heldenmuth in Gefahr und im 
Tode hohe Bewunderung zu verfagen vermag. Eben 
fo mag bei Huffens Erfcheinung vor der Conſtanzer 
Berfammlung, auf weldhe er fich felbft berufen Hatte, 
immerhin jener, im Volksthume begründete, Durch die 
Gährung der Zeit gemehrte und Durch Wenzel's Regies 
rung gepflegte Streit noch nachgewirket und auf feine 
Behandlung Einfluß gehabt haben: bei dem Ziel aber, 
welches dag Concilium verfolgte, und bei den geltens 
den Grundfäßgen in Nückficht der Kegerei, konnte der 
Ausgang nicht anders fein, ald er war, Dem Kaiſer 
Siegmund wird gewiß mit Unrecht vorgeworfen, daß 
er feinen Geleitsbrief nicht aufrecht erhalten _ babe. 
Leichtfinnig hat Siegmund diefen Brief nicht verfäunet s 
er konnte ihn aber nicht geltend machen, ohne vielleicht 
die Verfammlung zu trennen und felbft in böfe Häns 
del mit der Kirche zu gerathen; auch mag fein Glaube 
ihm rechtfertigen. Iſt gefündiget, fo hat die Geiſtlich⸗ 
feit gefündiget und nicht der Kaiſer. Im Uebrigen 
ſchadeten die geiftlichen Herren nur ihrer eigenen Sache 
und der Sache der beftehenden Kirche; Johann Huß 
und Hieronymus von Prag flarben in den Flammen 
($. 1415 u. 1416) einen Tod, durch welchen ſie nicht 
nur einen bleibenden Ruhm in der Geſchichte gewan⸗ 
nen, ſondern durch welchen ſie auch ihr Leben, in dem 
Sinn, in welchem ſie daſſelbe gefuͤhret hatten, auf 
das Hoͤchſte ausbrachten, und durch welchen ſie jene 
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Theilnahme des Volkes bewirkten, ohne welche eine 
heilſame Reformation nicht denkbar war. 


566. Denn aus feiner Aſche erſtand, nicht erſt 
nach hundert Jahren der Schwan des freien Gedankens, 
ſondern er ſchwang ſich ſogleich empor. Die Lehren, 
deren Wahrheit er mit feinem Tode beſiegelt hatte, 
wurden nicht mit dem Papiere zerſtoͤret, das man vers 
brannte, Sie wurden überall von den Denfenden Men; 


ſchen jedes Standes vernommen und befprochen; und 
Diejenigen, melde etiva auf Diefem Wege nicht zugängs 


lih waren, wurden durch den Aufftand "aufgerüttelt, 
zu welchem fih Böhmen erhob. Diefer Aufſtand hatte 
freilich feine Urfache nicht allein in Huffens Hinrichs 
tung, und war von diefer Hinrichtung nicht die unmits 
telbare Folge. Vieles war Voraus gegangen, was Die 
Böhmen in ihren heiligfien Gefühlen gefränfet hatte; 


Vieles folgte, wodurch das glimmende Feuer bie zu 


hellen Slammen aus einander getrieben wurde; Vieles 
mag an Wenzel's unverfländigem Benehmen bei den 
erfien Bewegungen gelegen haben; auch fand der eigents 
lihe Ausbruch erſt nach Wenzel’s Tode (I. 1419) Statt, 
als Siegmund, der Treulofe, das Reich übernehmen 
wollte: aber Alles hing doch mit den Kirchen; und 


Glaubend ; Verhältniffen zufammen, Alles wurde auf _ 


fie bezogen, Alles Durch fie belebet: Und als der Auss 
bruch erfolget war, da entwickelten die Böhmen, ans 
geführet zuerft von Zisfa, dem Blinden, und nachher 
von den beiden Procopen, fo vielen Geift, fo große 
Kraft, folchen Charafter und folche Sefchicklichfeit, daß 
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man ihrem heiligen Kampfe nicht ohne Bewunderung 
und ohne die innigfte Theilnahme zufehen kann. Uns 
wilfführlih wird man an dem fchreclihen Krieg erins 
nert, welchen die Albingenfer vor zwei hundert Jah⸗ 
ven zu beftehen hatten, Aber die Zeit war ganz ans 
ders, und ganz anders Der Ausgang, Siegmund wurs 
de mit. allen feinen Heeren, die er aus Teutfchland 
und aus feinen übrigen Ländern zufammen gu bringen 
vermochte, fletd zurück gefchlagen, und die Gegenden 
ringsher fühlten das Racheſchwert der ſchwergekraͤnkten 
Böhmen. Und wenn Diefe sulegt auch nicht Alles er; 
hielten, was fie zu erhalten gehoffet haben mochten, 
fo verloren fie Doch auch Feineswegeds Alles, was man 
ihnen zu entreißen fuchte; fie erhielten noch immer eis 
nen großen Gieg; mas gegen fie gewonnen ward, das 
wurde nicht durch Die Gewalt des Schmwerteg gewons 
‚nen, fondern lediglich Durch Diefelbe Kraft, durch wels 
che fie aufgeregt, Durch welche fie fo ſtark geworden 
worden waren, nämlich durch die Kraft des Gedankens. 
Denn durch dieſe Kraft wurden fie uneinig,'und ihre 
Uneinigfeit wurde von der neuen Kirchen ; Berfamns 
lung , welche, und zwar zumeift wegen ihres Kampfes 
und ihrer Siege, (J. 1432) zu Bafel eröffnet ward,. 
verftändig benußet. Sie wurden nach und nach) berus 
‚higet, aber nur durch Unterhandlung und Bewilligung, 
mithin Durch Sefifielung eines Grundfages , bei mwels 
hem dag alte Kirchenweſen nicht beſtehen konnte. 
Und dann erfi erkannten fie auch Siegmund , verfragds 
weife, als ihren König an (J. 1436) 


= 
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567. Der Eindruck, welchen die Böhmen auf die 
Welt gemacht hatten, murde noch Durch Die Uneinigs 
feit vermehret, im welche die Kirche von Neuem mit 
fich ſelbſt gerieth. Denn der Zwiſt, der fich zwiſchen 
der Synode in Baſel und dem Papſt Eugen IV. erhob, 
mußte, fo wie die Synode zu fehr fühnen Behauptun⸗ 
gen und Schritten fortgeriffen wurde, fo die Seelen 


der Menſchen zu freien Unterfuchungen aufreizen und 


den Gedanfen von der Nothmwendigfeit einer Neformas 
tion unterhalten und nähren. Siegmund, der übris 
gend vom Papft Eugen die Kaiferfrone (J. 1433) em> 
pfangen hatte, erlebte Den Ausgang jenes Zwiſtes nicht. 


Sein Leben war hingegangen mit feinen Bemühungen 


zur Herſtellung der Einheit in der Kirche, mit den 
Händeln, die er in Ungern und gegen die Türken zu 


- beftehen hatte, endlich mit dem Kriege gegen die Boͤh— 
- men, Um dag teutfche Volk und Neich hatte er fich 


wenig befümmert; daher war auch unter ihm die Ent 
wickelung des Lebens der Teutfchen in alter Weife fort; 
gegangen; Die Semüther waren dem eich um fo mehr 
entfremdet, da dieſes Reich, in dem Kriege gegen die 
Böhmen, nicht einmal den alten Ruhm der Stärke 
und Macht gegen Äußere Feinde zu bewahren gemußt 
hatte, Selbſt die NReichstage wurden felten und ver; 
loren ihre Bedeutung. Das Streben der Stände des 
Reiches nach höheren Würden zur befferen Begründung 
ihrer Selbfändigfeit, oder wenigſtens für Die leichtere 
Anerkennung derfelben war davon die natürliche Folge, 


Uebrigens war unter Eiegmund das Haus Hohenzollern 
zur Churwuͤrde in der Mark Brandenburg gelanget; 
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und Friedrich der Streitbare, Landgraf von Thüringen, 
war durch feine Tapferkeit und Kriegderfahrung Churs 
fürft von Sachfen geworden: zwei Veränderungen, 
welche, megen des Fortganges der Geſchichte, nicht 
unbedeutend waren. 


68. Mit Siegmund farb (J. 1437) das Haus 
Lügelburg in männlicher Rinie aus; und, mas Heinrich 
VII. und Karl IV. wohl nicht geahnet hatten, das feinds 
lihe Haus Defterreich empfing die große Erbfchaft oder 
nahm fie doch in Anfpruh! Sein Eidam, Herzog 
Albrecht von Defterreih, von den Ungern einmüthig 
zum König erwählet, von einem Theile der Böhmen 
anerkannt, erhielt auch die Stimmen der teutfchen 
- Ehurfürften (J. 1438). So fam die teutfhe Krone 
an das Haus Deflerreich, welche diefelbe fortan, einen 
einzigen Fall im achtzehnten Jahrhundert ausgenom⸗ 
men, ununterbrochen, unter fehr ſchweren und unglüds 
feligen Verhältniffen, getragen hat, big zulegt das 
Reich, in unferen Tagen, nicht mehr zu halten var. 
Albrecht II. jedoch erhielt dieſe Krone nicht; ja, er 
fah felbft Teutſchland nicht. Ungern und befonders 
Böhmen hielten ihn entfernet, und gr lebte nur noch 


neunzehn Monate nach feiner Wahl, Dennoch hat er 


einen fchönen Ruhm hinterlaſſen, nicht weil er Vieles 
für Teutſchland getfan, fondern weil er durch fein Les 
ben fo große Hoffnungen erregt hatte, daß man nad 
feinem Tode glaubte, Er würde Vieles gethan haben. 
Gewiß hatte auch Albrecht II., neben einem häßlichen 
Religions: Eifer, viele gute Eigenfchaften; haͤtte er 
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jedoch laͤnger gelebt, ſo haͤtte die Erfuͤllung faſt noth⸗ 
wendig hinter der Erwartung zuruͤck bleiben muͤſſen. 
Der Entwurf, welchen er dem Reichstag in Nuͤrnberg 
zur Herſtellung und Erhaltung des Friedens im Reiche 
durch eine Eintheilung in ſechs geordnete Kreiſe uͤber⸗ 
geben ließ, war im Weſentlichen nicht ſein Werk. 
Eben ſo war die Stellung, in welcher ſich das Reich 
gegen das Concilium in Baſel hielt, ſchon vor ſeiner 
Wahl genommen. Auch war fie mehr ſeltſam als meis 
je; aber fie war, bei der neuen Kirchen s Spaltung, 
duch die Wahl von Felix V. veranlaffet, in jeder 
Hinſicht geeignet, den NReformationg: Sinn zu nähren 
und zu pflegen, und dadurch Das geiſtige Leben zu 


. fördern Im Volfe, Die Neutralität zwifchen dem Papft 


und der Kirchen sBerfammlung, und Dabei zugleich 
die Annahme der Befchlüffe diefer VBerfammlung: das 
mußte in der That eine Ungemwißheit und eine Verwir⸗ 
rung herbei führen, in welder. man zum.Denfen über 


die größten und heiligften Verhältniffe faſt gezwungen 


war, Ä 


569: Nach Albrecht II. wurde Friedrih III. — 
Herzog von Defterreich s Steiermarf — König der Teuts 
ſchen, und behielt dieſe Würde drei und fünfzig Jahre. 
In ihm, Friedrich III., war allerdings fein großer 
Geiſt; aber an Verſtande fehlte es ihm nicht, und 


eben fo wenig an gutem Willen. Es fehlte ihm bins 


gegen an Kraft, an Fefligfeit, an Beharrlichkeit, an 

Strenge, Ja es fehlte ihm auch an einer tuͤchtigen 

Geſinnung für Teutſchland. Das Haus Oeſterreich 
25 * 
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fand ihm näher; es war ihm Alles; auf Defterreich 
besog er Teutfchland; und Defterreich fah fi in feinen 
fhönften Ausfichten, und feldft in feinen Befigungen, 
Die Friedrich zuletzt alle vereinigte, gefährlich bedrohet, 
während ein alter Köfer Sram an dem Herzen des öfter; 
. reichifchen Haufes nagte, Ungern und Böhmen, Diefe 
ſo lange erfehnten Länder, waren in einem Zuflande, 
welcher ihren Verluſt befürchten ließ; die Türfen näher 
ten fih immermehr den Gränzen der oͤſterreichiſchen ans 
de; ihre Mache ſchien um fo furchtbarer, je weniger 
mam fie zu übderfehen vermochte; und die Schmach, 
welche die ſchweizeriſchen Eidgenoffen über Defterreich 
gebracht hatten, war fo wenig vergeffen, als das Land; 
das Defterreidy ihnen zu überlaffen gestwungen geweſen. 
Diefe Verhältniffe waren in der That wohl im Stande, 
die ganze Aufmerkſamkeit eines Fürften, wie Sriedrich 
III., in Anſpruch gu nehmen; und daher ift nicht zu 
verwundern, Daß er Das teutſche Reich nur als Ne⸗ 
benfache anſah, beſonders, da er wohl erfennen mußte, 
Das in dDemfelben Durch den König faum Etwas erreis 
het werden konnte. Friedrich III. hatte aber in feis 
nem Streben für Defterreih, wie übel auch oft der. 
Stand des Dinge zu fein ſchien, zulegt ein großes, faſt 
feltfames Glüf, Gegen die ſchweizeriſche Eidgenofs 
fenfchaft zwar wurde Nichts getvonnen, obwohl die 
Zwietracht, welche in Dem Bunde begründet mar, 
furchtbar aufging, und zu großen Hoffnungen zu be 
vechtigen ſchien. Friedrich Batte den Adel auf feiner 
Seite; er trug Fein Bedenken, aus Frankreich große 
Haufen ſchandbares Volfes, die Armagnacs, zu Hälfe- 
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zu rufen, welche dem Land eine Laſt, den Buͤrgern 
ein Graͤuel, dem ganzen Reich — in deſſen Angeſicht 
die Franzoſen jetzt ſchon den Rhein als Graͤnze bezeich— 
neten! — ein Hohn waren; aber gegen den verhaßten 
Feind wurde Nichts gewonnen. Die Schlacht bei St. 
Jacobs an der Bird (J. 1444) zeigte die Kraft der 
Eidgenoffen von Neuem auf eine glänzende Weiſe, und 
die Niederlage flellte, einem Siege gleich, ihre Gelb: 
ftändigfeit fiher auf lange Zeit. Sa, Defterreich hielt 
bald für gut, beſorgt vor der furchtbar wachſenden 
Macht Burgund's, ſich mit den Schweizern zuſammen⸗ 
zuſtellen, und durch die ewige Richtung (J. 1475) 


ſelbſt Sicherheit zu ſuchen in der Staͤrke der Eidge— 


noſſen. Dagegen ging die Gefahr vor den Tuͤrken gluͤck— 
lich voruͤber; auf Ungern wurde zuletzt, durch den Erz⸗ 
herzog Maximilian, Friedrich's Sohn, von Neuem 
die Ausſicht eroͤffnet; und durch die Vermaͤlung dieſes 
Marimilian mit Maria von Burgund, Karl's des Kuͤh⸗ 
nen Tochter, murden fat alle Länder des alten Kor 
thringen, an das Haus Defterreih gebracht. Dieſes 
Letzte ift darum für die Entwicelung der Verhältniffe 
unter den Völkern Europa’s fo bedeutend geivorden, 
weil das Cnunmehrige) Erz; Haus Defterreich Dadurch 
fo Macht, wie Veranlaffung erhielt, überall einzufres 
ten, wo das teutſche Reich hätte erfcheinen follen, und 
weil diefe Bevormundung des feutfchen Volkes vor den 


- fremden Bölfern, für das Schickfal deflelben nicht un; 


entfcheidend geweſen iſt. Defterreich fland in der er; 
fen, Das Reich in der zweiten Stelle, und folgte, 
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wohin es gezogen ward, nicht ſelten gegen ſeinen Wil⸗ 
len und ſeine Vortheile. 


570. Fuͤr Teutſchland verlief dag halbe Jahrhun⸗ 
dert, da Friedrich IIT. auf dem Throne faß, auf eine 
Weiſe, welche dem vaterländifchen Gemüthe nur durch 
dag Gefühl, das fih bei Betrachtung der Ereigniffe 
aufdringet, erträglich wird, Durch Das Gefühls der 
Widerſpruch zwiſchen dem Bedürfniffe des Menfchen 
und den Verhältniffen werde zu groß, als daß Diele 
Verhältniffe dauern fönnten; eg fei eine Zeit des Ueber⸗ 


ganges und eine Veränderung der Dinge flehe bevor, 


Nichte ffimmet zufammen; die Forderung und die Er 


füllung haben Nichts gemein; aber gerade in Diefem. | 


Zwieſpalt entwickelt fi das Leben hoͤchſt mannigfals 
fig. — Blicken mir zuvoͤrderſt auf: die Stellung des 


teufhen Volkes zur Kirche und jum Papſtthume: ſo 


wurde gerade Dasjenige gethan, mas (bei der ſchon 
erlangten Staͤrke des Gedankens und bei der Wiffens 
(haftlichfeit, die auf den Univerfiräten genähree und 


Hemehret wurde) die Theilnahme des Volkes an diefen 


- Dingen erhalten, und fördern mußte. Durch den 
fhlauen Italiaͤner Aeneas Sylvius, welchem der hei⸗ 
lige Stuhl ſchon in der Ferne winkte, und welcher 
Friedrich's III. Argloſigkeit und Eitelkeit eben fo ges 
wandt zu benugen verftand, als die Verworrenheit 
des Reiches, wurden endlich die f. g. Afchaffenburger 
Eoncordate mit dem Papfte Nicolaus V. zu Stande 
gebracht (J. 1458), durch welche man die Beſchluͤſſe 
der Baſeler Kirchen⸗Verſammlung aufgab, aller Re⸗ 
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formation der Kirche an Haupt und Gliedern entſagte, 
und ſich in Demuth dem paͤpſtlichen Stuhle von Neuem 
unterwarf. Die Paͤpſte mußten in dieſem Vorgang 
um ſo mehr einen vollkommenen Sieg des Papſtthumes 
erblicken, da man in anderen Laͤndern nicht minder 
füsfam geweſen war, und da Friedrich II., als er 
(J. 1451) zur Kaiferkrönung in Nom erfchien, eine 
Ergebenheit und Wnterwürfigfeit bewies, tie fie nur 
bei dem böchften Stande der päpftlichen Angelegenpeis 


* tem je gefordert fein konnte. Durch diefen fcheinbaren 


Sieg aber wurden fie verblendet; fie glaubten nunmehr 
feine weitere Rückfiche nehmen zu dürfen; ohne Scham 
und Scheu die alten Mißbraͤuche uͤbend, ergriffen fie 
jede Gelegenheit, Diefelben mit neuen Mißbräuchen zu 


vermehren, und überließen fi, die alte Vorfiht und 


Kraft, welche der Kampf nöthig gemacht hatte, vers 
geffend, forglos dem Webermuthe, dem Frevel und 
wohl auch der Befriedigung gemeiner Begierden. Durch 
Diefes unfluge und gottlofe Verfahren wurden die Ges 
müther Impöret und die Geifter aufgeregt; aber immer 
mehr und mehr fank der Hoden ein, auf welchem ihre 
Herrſchaft allein mit Sicherheit ruhen fonnte, und 
das Gebäude derfelben wurde in feinem Grunde wan⸗ 
fend, während es mit neuer Herrlichkeit zu prangen 


ſchien. 


571. Was das Verhaͤltniß des Reiches zum Volke 
betrifft: ſo waren die aͤußeren Graͤnzen deſſelben, dem 
Namen nach, vielleicht noch erweitert; im Weſentlichen 


hingegen mar Italien verloren; Arelat war dahin; 
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fogar auf die Länder jenfeits des Rheines war nicht 
zu rechnen, fo lange fie unter den franzöfifchen Fuͤrſten 
aus dem Haufe Burgund flanden, und es war felbft 
auf fie nicht zu rechnen, als fie an Defterreich kamen. 
Wie viel aber für das Reich, Durch Die Eroberung deg _ 


teutfhen Drdens längs der Geftade der Dfifee gewons 


nen ward, ließ ſich bei dem inneren Zuftande des Rei⸗ 
ches gar nicht ermeflen. Denn wenn auch den Rechten 
des Kaifers gefeglich faum Etwas entzogen war: fo 
waren Diefe Rechte in der That und Wahrheit doch 
vernichtet, und nur ein ſchwacher Echein war zurück 
geblieben, der fchmerzlih an fie erinnerte. Auf den 
Neichdtagen,, die ftetd aus einander herausmwuchfen, 
teil man durch Auffchieben dem Beſchließen zu entges 
ben fuchte, bildete fich die Gliederung der Stände freis 
Aich aus; aber mit Ddiefer Gliederung wurde für dag 
Wolf Nichts gewonnen. Die wildeſten Fehden zwiſchen 
den Ständen gingen non einem Ende des Reiches big 
zum anderen, und wie piel man auch auf den Reichs⸗ 
tagen verhandeln mochte, um einen f. 9. Landfrieden 
vertragemeife zu Stande zu bringen: eg wurde Nichte 
erreihet,; von vierzehn hundert Herren, die fih in- 
Teutſchland theilten , that ein Jeder, was ihm beliebte). 
und der Starfe befümmerte fih um Nichte, ald um 
dag Maß feiner Kraft, In den einzelnen, Landfhaf 
ten, deren Fürften fih mehr und mehr als felbfländige 
Grundherren betrachteten, bildeten ſich, Die unſelige 
Trennung DesMeiches wiederholend, landſtaͤndiſche Vers 
faffungen aus, welche die Menfchen aus einander hiel 
ten und ihnen, zu Gemeinden oder befonderen Klaffen 
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vereinet, beſondere Intereſſen gaben, bei welchen der 
alte grauſame Druck auf die unterſte Menſchen-Claſſe 
nicht nur fortwährend laſtete, ſondern auch immer 
ſchwerer ward, Und in den Städten, fie mochten 
Neichsftädte oder Landftädte fein, wirfte das Zunft 
weſen gleichfans  trennend auf Die Menfchen zuräcd, 
wiewohl weniger ſchaͤdlich, meil- e8 die Gefelfchaft 
nicht durchaus flörte, fondern fogar Die Gewerbe fürs 
derte und eine gewiſſe Wohlhabenheit zuließ. Und bei 
Diefem Allen kämpfte das römifche Necht mit dem vas 
terländifchen; und eine neue Kriegsmweife, herbeigefühs 
ret durch die Erfindung des Schiefpulvers und Ge 
wehres, kaͤmpfte mit der alten Verfaffung. Und doch 
mußte man wohl, was dem Ganzen Noth that! Das 
für zeugen viele Erſcheinungen und Beftrebungen, viele 
Klagen und Forderungen. Und wenn die ſ. g. Refors” 
mation Friedrich’ III. eine Stimme aug diefem Zeit 
alter ift, mas freilich mehr als zweifelhaft zu fein 
fcheinet, fo beweiſet fie, daß man mit vielen Wüns 
ſchen, felbft wenn fie als verfehrt erfcheinen für die 
Zeit, nicht fern vom vechten Wege war. Alfo war 
der Zuftand des teutfchen Volkes gemiß verworren und 
gewaltfam und vol von Widerfprüchen, welchen der 
Geiſt um fo flärkfer zu verändern fiveben mußte, je 
größer die Gewalt war, die er fchon erreichee hatte, 


572, Friedrich's III. Sohn, Marimillan I., ein 
fhöner Mann, herrlich ausgeftattet von der Natur 
mit Geiſt und Gaben, folgte nach Dem Tode deſſelben 
(3. 1493) auf dem teutfchen Thron; und er folgte 
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ohne alle Schwierigkeit, da er ſchon einige Jahre zus 
vor (%. 1486) zum römifchen König erwaͤhlet war. 
Mit dieſem Maximilian, unter ihm und zum Theil auch 
durch ihn, begann eine neue Reihe von Begebenheiten, 
die ſich fort entwickelt hat bis zu unſeren Tagen; 
Begebenheiten, die mehr oder minder mit dem Geiſte 
zuſammenhaͤngen, welcher die neuere Zeit unterſchei⸗ 
det vom Mittel-Alter. Daher ſcheinet mit ihm am 
Schicklichſten die Sefchichte dieſer neueren Zeit begons 
nen zu werden. Einer Sache jedoch müffen wir nod) 
hier gedenfen, weil fie eine Folge langer Berhandluns 
gen war, und weil das Ziel hundertjaͤhriger Bemuͤhun⸗ 
gen durch dieſelbe erreichet zu ſein ſchien: wir meinen 
den allgemeinen und beſtaͤndigen Landfrieden, uͤber 
„welden auf einem Reichstage zu Worms (J. 1495) 
"der Kaiſer und die Stände des Keiches ſich vereinigten, 
und alle jene Einrichtungen, welche zur Erhaltung def 
felben für nothmwendig geachtet wurden, dag Kammer 
gericht, das Reichs-Regiment, die Eintheilung des 
Keiches in Kreiſe, nebft der Zugeftehung gemiffführter 
Austräge und den Beflimmungen zum Beten der Gros 
Ben gegen die Keinen. So gewiß aber auch viefe 
Berträge, Anordnungen und Einrichtungen bemeifen, 
daß man die Verderblichkeit und den Gräuel des Fauſt⸗ 
rechtes allgemein fühlte: fo gewiß ift ed doch auch aus 
Ber Zweifel, daß das — theilweiſe — Fortbefteben dies 
ſer Einrichtungen eben ſowohl von dem ganzen Stande 
der Bildung, von der Veränderung im Kriegsweſen, 
von den gang neuen Intereſſen, welche bald in kirch⸗ 
licher Beziehung entflanden, und befonders von dem 
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Gange der großen Angelegenheiten der europäifchen 
Voͤlker und Reihe abgehangen babe, als das Aufhss 
ten des Fauſtrechtes im Grunde Durch Diefe Verhälts 
niffe, und keinesweges durch die Befchlüfle des Worms 
fer Reichs s Tages bewirfet worden fei, - " 


Viertes Kapitel. 
Gtalien Nahträage 


573. Der Zuftand des oberen Italiens, oder Loms 
bardieng, erhellet, hinreichend für dieſe allgemeine Ges 
fhichte, aus den Bemerfungen, welche wie in der 
teutfchen Gefhichte vorzubringen genoͤthiget geweſen 
find, oder für Dienlich geachtet haben, Die Zürftens‘ 
thuͤmer diefes Landes entftanden, wie das Herzogthum 
Mailand. Die unfelige Parteiung, der heillofe Kampf 
zwiſchen Welfen und Gibellinen, die Eiferfucht der 
Staͤdte auf einander, und Die aus Dderfelben hervors 
gehenden Fehden, endlich die Neibungen in den Städs 
ten felbft’unter den Ständen und Zünften, zerftörten, 
bei dem gänzlichen Verfalle des Faiferlihen Anfeheng, 
ohne daß man das Band, welches Jtalien an Teutfchs 
land fnüpfte, gänzlich zu zerreißen vermochte hätte, faſt 
überall den Zuftand der Dinge, den man Freiheit 
hannte und führten zu Unterwerfung und fürftlicher 
Gewalt. Und diefe fürftlihe Gewalt mußte fat noths 
wendig willkuͤhrlich werden, und die Befchränfung auss 
ſchließen, die in den fländifchen Werfaflungen der teuts 
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fhen Länder lag. Indem die Bürger der: Lombardis 
fen. Stände zuerfi durch Noch zu Verfehrtheiten ges 
dränget, dann durch Glück fih in den Verirrungen 
mehr und mehr verwickelnd, endlich durch Gewohnheit 
in Beiden erſtarret und verfocet, zu befländiger Feind⸗ 
feligfeit gegen einander geneigt waren und doch in ſich 
felbft feinen Friegerifhen Geift nährten und Feinen 
ftarfen Sinn und feine großen Entfchlüffe bewahrten, 
mußten fie nothwendig in Die Hand Derer fallen, wel⸗ 
che ihre Raufereien beftanden, und ihre Leidenſchaft ans 
zuregen und ihre Wachfamfeit zu bintergehen mußten ; 
"und den Kaifern war es nicht zu verargen, daß fie 
Diejenigen ale Fürften, vertraggs und Faufiveife, ans 
erfannten, welche die Bürger Lombardiens unter ihrer 
Gewalt zu halten im Stande waren. Aber mit der 
Entfiehung der Zürftenthümer hörten die Fleinlichen 
Streitigkeiten und Kriege keinesweges auf; vielmehr 


erhielten diefelben — durch die Ausbildung des Cons 


dottierens Wefend — einen Charafter, Der immer vers 
derblicher auf dag Volk wirken mußte, menn auch 
Wiſſenſchaft und Kunft, Gewerbe und Handel fork 
während zu gedeihen ſchienen und dem Land ein Ans 
fehen gaben, melches Viele auch noch In fpäter Zeit 
getäufcher hat. Ä 


574. Das Meifte aber, das vorging in den klei⸗ 
nen Staaten Italiens, im Befonderen die Verhältniffe 
Mailands: wie Das Haus Visconti ſchon mit dem Urs 
enfel deffen, der Die herzogliche Würde gemonnen hatte, 


ausflarb; mie alddann Die herzogliche Würde an das 
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Haus Sforza kam; wie dieſes Haus ſchnell in Verfall 
gerieth und durch Schwaͤche, Suͤnden und Graͤuel 
gleichfalls in kurzer Zeit zu Grunde ging — Alles Dies 
fes erhält feine Bedeutung erft durch die fpäteren Er 
eigniffe; es führet dieſe Ereigniffe zum Theile herbei und 
hänget mit ihnen zuſammen. Alſo wird eg, wie e8 
ſcheinet, ſchicklicher als Einleitung in dieſelben anges 
fuͤhret. Selbſt was in Toscana geſchah, obwohl von 
ganz anderer Art, ſtellet ſich eben ſo ſehr als Erklaͤrung 
der ſpaͤteren Begebenheiten dar, denn als Ergaͤnzung 
der fruͤheren. Die Kaͤmpfe zwiſchen Florenz und Piſa 
hatten Nichts Eigenthuͤmliches; die Geſchichte der Par⸗ 
teien, die in Florenz gegen einander ſtritten, und in 
deren Kaͤmpfen ſich die Freiheit entwickelte, geſtaltete 


und zerſtoͤrte, hat allerdings einen großen Reiz, aber 


nicht, wenn der Parteien nur obenhin gedacht werden 
kann, ſondern nur wenn man in das Einzelne der Ver— 
haͤltniſſe gehen darf. Waͤhrend des Kampfes der Par— 
teien ſtiegen die Mediceer in Florenz zu Reichthum, 
Groͤße, Macht und, unter dem Schilde des freien Buͤr⸗ 
gers, zu fuͤrſtlicher Würde empor, Die Stufen der Leis 
ter, von welcher Die Mediceer zu folcher Höhe gelangs 
ten, waren allerdings aus edlerem Stoff, ale an wel⸗ 
chen die Bisconti oder die Sforza fih hinauf ſchwan⸗ 
gen; fie beftanden aus Thätigfeit, Gewerbfleiße, : feiner 
Berechnung der Bedürfniffe, Wiffenfhaft, Kunſt, mit 
einem Wort, aus Geift und aus Pflege des Geiſtes; 
aber dieſe Leiter wurde unten” vom Gluͤcke getragen, 
und war oben an Glück gelehnet. Es iſt wahr: Die 
Mediceer gewannen die Bolfsgunft durch Volksgeift; . 
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es ift aber auch wahr: Cosmus (von Medici, J. 1429 
— 1464) und fein Enfel Lorenz, der Präctige (%. 
1478 — 1492), haben durch ihre große Liebe für Kunft 
und Wiffenfhaft, durch den Glanz, den fie über Flo⸗ 
ven; verbreiteten und Durch den Schug und die Foͤrde⸗ 
tung, melde fie Gelehrten und Künftlern angedeihen 
ließen, fehr DVieled, aus der früheren Zeit, wie aus 
ihrer eigenen, in Dergeflenheit gebracht. In der Be; 
wunderung, die man ihnen, an dic Perifles und die 
ſchoͤnſten Zeiten Athen's erinnert, nicht verfagen fonnte, 
und über den Lobeserhebungen, die man ihnen ver; 
ſchwenderiſch dargebracht, hat man nicht felten das 
allmälige Verderben, das fih in ihr Haus einfchlich 
und Die alte edle Gefinnung verdrängte, uͤberſehen; 


man bat pergeffen , die ſchlaue Politif, Durch welche 


"fie fi auf fürftliher Höhe erhielten, aus dem Geſichts⸗ 


puncte zu würdigen, aus welchem fie allein wahrhaft 


getwürdiget werden kann, aus dem Gefihtöpuncte deg 
florentinifchen Gemeinmwefens nänlich und Des ganzen 
Stalifhen Volkes. Die Zeiten, welche nach Lorenzo's 
Zode folgten, enthalten ein ſchweres Zeugniß über Die 
ihrigen. | ' 


575. Während aber in der Lombardei die Sachen 
fib auf die Weiſe entwickelten und geſtalteten, die wir 
anzudeuten verſuchet haben, waren im Weſten und im 
Oſten dieſes Landes, nicht ohne gegenſeitige Einwir— 
fung auf einander und nicht ohne ſtete und mannig⸗ 
fahe Berührung mit Lombardien, zwei Staaten euts 
Ronden, die ſich gewiſſer Maßen ergänzten, weil fie 
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in Einem Sinne lebten, und die von unermeßlicher 


Wichtigfeit gewefen find für Geift und Bildung: Ges 
nua und Venedig. Diefe beiden Etädte, durch ihre 
Lage vor dem Getümmel der Völfer und vor Unters 
werfung gefchüger, und in engfter Verbindung mit dem 
Alles verfnüpfenden Meere, fcheinen die Aufgabe im 
Süden gehabt zu haben, welche die teutfhe Hanfe im 
Norden, jedoch der Zeit nach, in einem größeren Um; 
fange hatte, weil im Süden zu retten, im Norden gu 
gründen war. Diefe Aufgabe aber war: bei der Aufz 
löfung der alten gefenfchaftlichen Verhaͤltniſſe, bei dem 
Gewoge und Gewuͤhle räuberifher Horden, bei Der 


Stiftung neuer Staaten und der allgemeinen Barbarei, 2 


welche von derfelben die Folge war, endlich bei der 


großen Trennung, die Durch die neuen Meligionen ind 


Leben fam — ihre Aufgabe mar, bei Diefem Allen die 


‚ Verbindung der Länder und den Verkehr der Völker zu 


erhalten, den Handelsgeift zu nähren und durch Vers 
breitung der Erzeugnifle der Natur und menfchliches 
Fleißes den Sinn für Ordnung , Zierlichfeit, Einheit, 
Bildung aufjureigen! An Genua aber müffen wir vor⸗ 
über gehen , obgleich die Gefchichte Diefer Stadt, weh 
he oft lebendig an die Gefhichte der Handels; Staaten 
des Alterthumes erinnert, hoͤchſt anziehend ift, ‚man 
mag auf Die Ausbildung des inneren Zuftandes fehen, 


auf die regen, lebensvollen Kämpfe der ariffofratifchen 


und demofratifchen, der twelfifhen und der gibellinis 


fhen Parteien, auf die bald lockere bald feftere Verbin 


dung mit dem- lIombardifhen Reich und mit den Kai⸗ 
fern, auf die Stellung zu den meerbeberrfchenden Aras 


0 
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bern, auf die Erwerbung der fchönen Kuͤſte bis über 
Marfeille hinaus, auf die zweihundertjährigen Kämpfe 
mit Piſa, aus Handels; Eiferfucht erzeuget, auf dag 
Berhältniß zu Corfica und Sardinien, auf die Theils 
nahme an den Ereigniflen im Morgenland und befons 
ders im Byzantiniſchen Neich, auf die Kriege mit Be; 
nedig, die mit großer Anftrengung geführet wurden und 
deren Ausgang mehr als ein Mal zweifelhaft mar, 
oder endlic auf das Gedeihen des Handels unter allen 
dDiefen DVerhältniffen und auf Die Vermehrung des 
Reichthumes der Stadt, Wir müffen an Genua vors 
bei gehen, weil fie ihre Unabhängigkeit nicht immer zu 
bewahren vermocht, und bei allem Aufwande großer 
Kräfte Doch unmittelbar weniger auf den großen Gang 
der Gefchichte der Völfer und Staaten eingemwirfet hat, 
Dagegen ift nöthig, einen Augenblick bei Venedig zu 
verweilen, einer Kepublif, die man im Mittel: Alter 
eben fo wenig ohne Bewunderung und freudiges Ers. 
flaunen betrathten, ale man ihr Schickfal in der fpätes 
ven Zeit ohne Wehmuth und bitteren Schmerz übers 
denfen, kann, fo klar man ſich auch fagen mag, daß 
folhe Städte und fädtifche Verbindungen, erzeuget 
duch die Verwirrung der Nationen und durch den 
Mangel an Parken, gefeßlich s geordneten Staaten, eben 
fo wenig befiehben fonnten, als die Hierarchie, dag 
Udelwefen, oder dag Ritterthum des Mittels Alters, 


576. Venedig, eine Tochter der Noch und des 
Jammers, ging von der unbedeutendften Kindheit bald 
zu einer braufenden und flürmifchen jugend über;- 
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uͤbte und mehrte in derſelben ihre Kraͤfte, und gewann 
dann, im Fortgange der Zeit, durch Fleiß und Muth, 
durch Maͤßigung und Gemeinſinn, durch hohe Tugens 
den und durch kluge Benutzung der Verhaͤltniſſe, einen 
Glanz, der weit durch die Welt ſtrahlte, und eine 
Macht, die Nahen und Fernen Achtung gebot. Die 
erſten Menſchen, welche, aus dem alten Venetien und 
bald auch aus anderen Laͤndern Italiens, vor den 
Graͤueln, welche durch die Einfaͤlle der Barbaren, vom 
Anfange des fünften Jahrhundertes an, in Italien volle 
bracht oder veranlaffet wurden, Zuflucht und Schuß 
für Leben und Freiheit fuchten auf den Eilanden, hin⸗ 
ter den Lagunen des adriatifchen Meeres, hatten fchmer 
lich die Abſicht, Die alte Heimath gegen diefen unwirth⸗ 
lichen Aufenthalt zu vertauſchen; vielmehr wollten fie 
nur den Sturm austoben laſſen, und alsdann zu Haus 
und Herd zuruͤckkehren. Aber die Fortdauer dieſes 
Sturmes und die fleigende Heftigfeit deſſelben, von 
Alarich's Zug an, durch Radegaiſus und Attila and 
die Oſtgothen hindurch big zur Ankunft der wilden Lons 
gobarden , und zur langfamen Gründung ihres Reiches, 
veranlaßte oder noͤthigte viele Menfchen zu bleiben,. 
fih einzurichten und ein neued Leben zu beginnen. 

- Sin der Lage aber, in welcher man fih befand, Fonns 
ten nur Thätigfeit, Anfteengung, Ordnung, Zucht 
und firenge Tugend retten. Dadurch entfiand ein klei⸗ 
nes Gemeinmwefen, in welchem das gleiche Schiekfat. 
Aller gleiches Recht für Alle erzeugte. Dieſes Gemein⸗ 
Wefen, weldes dem Namen nah allerdings unter den. 
morgenländifchen Kaifern fand, war in der That von. 

Ludens Atlgem. Geſch. III, Thi. 2. Aufl. 26 
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Anfang an faft unabhängig, und wuchs um fo ſchneller 
an, je ärger die Zerrüttung auf dem feſten Lande war, 
und je flarer ed immer mehr wurde, daß das kleine 
Gemein-Weſen beftehen und gedeihen werde. 


577. Bei der erften Einrichtung der Geſellſchaft 
war Alles einfach. Geſetze, über welche man fid) vers 
einiget hatte, wurden zuerft durch Einen ermählten 
Tribun in Anwendung gebracht, fpäter Durch zehn 
Tribunen. Bald aber erwachten Leidenfchaften in den 
Bürgern, Viele hatten ihre alten Verhältniffe niche 
vergefien, und traten mit Anfprüchen hervor, die ihnen 
fruͤher befriediget waren; auch machte ſich, bei machfens 
dem Handel, die Ungleichheit Des Vermögens geltend. 
Bon Ddiefer Zeit an entflanden Betvegungen in der Ges 
meinde; ed entfiand ein Ringen und Kämpfen von Pars 
teien; es kam von Zeit zu Zeit. fogar zu den beftigften 
und mildeften Ausbrücen, und zu wahrhaftig Frampf; 
artigen Zucungen. Diefen Uebeln follte durch die Erz 
nennung eines Herzoges (J. 697 9) abgeholfen werden; 
aber durch diefe Ernennung fam nur ein neuer Gäßs 
rungsftoff in die Gefellfchaft, und nicht felten waren 
die aufgeregten Gemuͤther nur. dur Blut zu beruhigen. 
Die Herzoge firebten nach erblicher Fürften ; Macht, 
befonders feitdem fie auf Rialto (J. gıo) ihren Gig 
. genommen Hatten; die arifiofratifche Partei firebte 
ihnen entgegen und bildete fih immer mehr aus; aber 
auch die Volksmenge wuchs, und der Handel flieg und 
der Reichthum nahm zu; und es wurden um fo leichs 
ter Befigungen erworben, je mehr das buzantinifche 
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Reich in Verfall gerieth und ins Gedrange kam. Dem 
Streben der Herzoge indeß wurde, zu ihrer eigenen 
Sicherheit, leicht (J. 1033) auf immer ein Ziel geſetzet; 


aber das ariſtokratiſche Element wurde eben dadurch— 


verſtaͤrket und die Kraft deſſelben immer beſtimmter 


gerichtet. Während im den Kreuzzuͤgen die Voͤlker 


Europa’g im ſchwaͤrmeriſchen Eifer, um den Himmel 
zu erobern, die Erde faft zu vergeffen fchienen, leitete 
der Handels ;Geift die Venetianer immer auf die Vers 
hältniffe des irdifchen Lebeng zuruͤck. Dadurch gewan—⸗ 
nen ſie unermeßliche Vortheile. Venedig's Macht und 


Anſehen ſtieg mit großer Schnelligkeit immer hoͤher. 


—8 


Aber in dieſer Zeit ward auch (JI. 1172) dem gemei— 
nen Weſen eine ariftofratifche Verfaffung gegeben, oder 


vielmehr, was die vornehmften Bürger feit Jahrhuns \ 


derten erfirebet und erreichet hatten, das ward ihnen 
in gefeglicher Weife beftätiget. Die DBeranlaffung gab 
die Ermordung des Herzöges Viral Mohieli; die Are 
aber, mit welcher man das Volk um feine theuerften 
Mechte zu betrügen wußte, um den großen Kath, den 
kleinen Rath und den Senat (die ſechzig Pregadi) aus 
den Ariftofraten zu bilden, und diefen Behörden ale 
Gewalt zuzuweiſen — diefe Art iſt gemiß fo fein-als 
Tehrreich, 
7578, In den erften Zeiten diefer Verfaffung fam 
Venedig, durch die Eroberung von Konftantinopel 
(J. 1204), durch die Theilung des byzantiniſchen Reis 
ches und durch die Vermehrung des Handeld, melde 
davon die Zolge war, auf den Gipfel ihrer Macht. 
26 * ' 
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Aber ihre Herrfchaft war gewaltſam und wurde defto 
unnatürlicher , je weiter fie fich verbreitete. Daher 
war auch die Zerfidrung des latinifchen Kaiſerthumes 
(J. 1261) wohl im Wefentlihen fein Ungläd für Be 
nedig, wenn aud) die Kaufleute den Schlag hart füh; 
len, und für doppelt ſchwer halten mochten, weil 
Die Nebenbuhlerin Genua zu gewinnen fohien, mag 
fie verloren. Das Volk Hatte fi nicht gluͤcklich ges 
fühler bei dem lang und der Macht; aber den Vers 
luft, und die Uebel, die derfelbe im Gefolge Hatte, 
empfanden jest Alle, Es fam zu neuen Unruhen. 
Man erkannte im Volke, daB man durch die Ariffos 
fraten um die Freiheit gebracht war, und fah Diefes 
. immer Harer, fo wie die Arifofräten immer weniger 
auch nur :den Schein achteten, der zuerſt getäufchet 
hatte. Um nun diefe Unruhen zu endigen und dag 
Gewonnene fuͤr alle Zukunft zu fihern, thaten die vor⸗ 
nehmen Bürger in Venedig den legten Schritt, um, 
etwa ein Menfchen ; Alter nad) dem Derlufte von Con; 
flantinopel (I. 1297), jene große Veränderung zu 
Stande zu bringen, die unter dem Namen der Schlies 
ßung des Rathes bekannt ift G. 1297), und die zu 
den frechſten Verſuchen gehoͤret, welche der Ariſtokra⸗ 
ten⸗Geiſt jemals gewaget hat. Der Verſuch gelang. 
Durch argliſtige Taͤuſchung zuerſt, alsdann durch ſcho⸗ 
nungsloſe Haͤrte wurde eine ſcharf abgeſchnittene Erb⸗ 
Ariſtokratie gegruͤndet, welche nicht ſelten die heiligſten 
Verhaͤltniſſe zerriß. Und als dieſes ſuͤndhafte Werk, 
welches. die Seelen vieler edlen Menſchen empoͤrte, 
noch ein Mal (J. 1310) durch Benjamonte Tiepolo’s 
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Verſchwoͤrung, rein, wie es fcheinet, im Urfprung, 
und fein berechnet für die Ausführung, in große Ge; 
fahr gebracht war: denn nur durch einen Zufall fcheis 
terte der Entwurf in der Ausführung: Da wurde dafı 
felbe durch den Rath der Zehen und Durch dag furchts 
bar; geheime NWachtgericht der Staats ; Inquifitoren, 
überhaupt durch ein Syſtem, welches, vielleicht ohne 
daß die Urheber es mußten, gewiß ohne daß fie es 
fi geftanden, Darauf gerichtete war, nicht nur jede 
Regung im bürgerlichen Leben zu unterdeürfen, fon; 
dern auch den Geiſt zu brechen und die edelften Kräfte 
zu vernichten, fehauderhaft und für immer befefiget. 


379: Bon diefer Zeit an war Venedig dem Vers 
derben geweißet, und Fonnte demfelben nicht entgehen, 
weil es fi der Sünde verfchrieben hatte. Allerdings 
fonnte es fortan, im vierzehnten Jahrhunderte, noch 
mit hohem, äußeren Glanze beftehen, und den langen, - 
harten Krieg mit Genua, nad) großer Gefahr (5. 1379) 
fiegreich endigen; allerdings konnte ed auch noch viele 
Ermwerbungen auf dem feflen Lande machen, und die 
früheren Ermwerbungen bewahren; allerdings fonnte es 
gegen Außere Feinde noch große Macht entwickeln, weil 
der alte Reichthum den Venetianern möglich machte, 
über viele menfchliche Kraft zu verfügen: durch dieſes 
Alles jedoch gewann es nur Zeit, und wirkte ein auf 
den Gang der Gefchichte; aber das Verderben durchs 
drang Alles und machte den folgen Staat immer. reifer 
zum Untergang. Amerika's Endeckung hat Venedig 
nicht zu Grunde gerichtet; , eben ſo wenig ‚die Giege 
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der Türken: Benedig if in fih felbft sufanımen ge⸗ 
faulet. — | 


380. Mag den Kirchens Staat betrifft: fo waren 
Die Außeren Graͤnzen deffelben allerdings in Worten 
und Etrichen beseichnet; aber die inneren Verhältniffe 
deffelben mwurden-niemals beffimmt und geordnet. Die 
ganze Verwirrung, welche durch die Provinzen des übris 
gen Italiens ging, fand fih, wie aus den Andentuns 
gen, die wie wiederholt gu geben Gelegenheit gehabt 
haben, hinlänglich erheller, auch im Kirchen; Staat, 
und befam bier, durch die befondere Natur defielben, 
nur einen befonderen Charakter. Die Päpfte, ihren 
Blick auf alle chriftlichen Länder Europa’s gerichtet, 
ihre Einfünfte aus allen chriftlichen Ländern Europa’s 
besiehend , die Herrfchaft der Melt erfirebend, dazu 
gemöhnlih, duch ihre Samiliens Verbindungen, zu 
den Parteiungen in Rom bingezogen, und durch den 
Gang der Gefchichte in die Parteiung Italiens geftellet, 
überdieß meift alt, und, nad) der Weife aller Wahl⸗ 
Fürften, die für ihre Lage eben fo natärlih, als für 
die Völfer verderblich if, zum Nepotismus geneigt — 
die Päpfte Hatten für Ordnung, Einheit und Gewalt 
nicht viel gethan und nicht viel zu thun vermocht. 
Die Menge von Geiftlichen, welche in Rom gufammens 
floß, und die Maffe von Geld, die nach Kom firömte, 
hatten zugleich die Sitten unbefchreiblich verdorben, 
und Sauffeit und Ueppigkeit erzeuget. Während des 
Aufenthaltes der Päpfte in Avignon hatte fich der Kirs 
chen⸗Staat gewiſſer Maßen aufgelöfet, und Die paͤpſt⸗ 
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lihen Statthalter waren um fo tveniger geachtet, je 
größer der Unmille über die Abmwefenheit des Papſtes 
war, und je tiefer man, bei dem Mangel am Gemwerb; 
fleiß, Handel und Verkehr, den Abgang der päpftlis 
hen Caſſe fühlen niußte, Rienzi's verwegenes Unter 
nehmen fcheiterte allerdings; fo mie es-aber von Der 
einen Seite aus dem Zuftande Rom's und des Kirchen; 
Staates hervorging , fo wirfte es auch noch lange nach. 
Die Bürger vergaßen den Gedanfen der römifhen Res 
publif nicht, und der Adel hielt die Erinnerung an 
feine Demüthigung und. an feine Gefahr feſt. Waͤh⸗ 
rend der großen Spaltung, welche die Kirche fat vier 
Jahrzehente gersüttete, wirkte dieſer Umſtand in dag 
Streben der alten, wie der neuen Parteien hinein; 
und erſt dann, als die Kirche wieder vereiniget zu ſein 
ſchien, begannen die Päpſte, Nikolaus V. und feine 
Nachfolger, an der —— der Ordnung, an der 
Gruͤndung einer wahren Fuͤrſten⸗-Gewalt und an der 
Wieder s Bereinigung des zerfallenen und faft aufgelö: 
ſeten Staates ernfllich zu arbeiten. Da aber mit dies 
fem Streben zugleich jene Täufchung eintrat, als wäre 
ibre geiftliche Herrfchaft von Neuen befeftiget und ſtehe 
anerfannt da, unerfhütterlih; da mithin die Päpfte 
zu gleicher Zeit alle Gewalt über die Staaten Europa's 
übten, welche der heilige Stuhl nah und nad) gewon⸗ 
nen hatte, und alle Mißbräuche aufrecht hielten, zu 
welchen die Leidenfchaften getrieben und die Gelegen⸗ 
heiten verführet hatten: fo mußte jenes Streben, wel 
ches die Päpfte in die Politif der weltlichen Fuͤrſten 
immer tiefer ‚hinein zog, weſentlich Dazu beitragen, 
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die alte Ehrfurcht zu vermindern oder zu vernichten, 
welche Die chriſtlichen Voͤlker vor dem Manne gehabt 
hatten, der auf dem heiligen Stuhle ſaß. 


551. Menden wir und endlich zu dem unterſten 


Theile Italiens, ſo haben wir fruͤher (347) die Ver⸗ 


haͤltniſſe zu entwickeln geſuchet, unter welchen das Koͤ⸗ 
nigreich beider Sicilien dem Hauſe der Hohenſtaufen 
entriſſen, und ein franzoͤſtſcher Prinz, Karl von Anjou, 
auf den Thron deſſelben gebracht wurde. Dieſe Ver⸗ 
Anderung, bei welcher die Bewohner dieſer Länder 
nur die Herrfchaft eines Fremden gegen die Herrſchaft 
eines anderen Fremden vertaufchten, brachte neues 
Unheil in das Leben. Cine große Anzahl Franzoſen, 
toelche diefe unverdiente Ermwerbung Karl’d mie eine 
ruhmvolle Eroberung angefehen zu haben fcheinen, wel⸗ 
he fie wenigſtens als ſolche zu benugen münfchten, 
begaben fich in das herrliche Land, machten ihre Sits 
ten geltend, ergaben fih, von dem Fette des Landes 
zehrend, der Ueppigfeit und finnlichen Genüffen jeder 
Art, und bedräcten, und mißhandelten und verdarben 
das Bolf, Die mannigfaltigften Elemente des Lebens 
waren ohnehin auf diefem Boden vereiniget. Seit 


den Ältefien Zeiten Batte eine große Vermengung vers 


fhiedenartiger Menfchen Statt gefunden; dieſe Mens . 
[chen hätten fich wohl nur in der Vereinigung Stalieng, 
zu Einem Staate oder Staaten s Bunde, und dadurch 
zu einem wahrhaftigen Volke, zuſammen leben und 
kraͤftig entwickeln koͤnnen; duch die Verbältniffe, die 
Karl I. auf den Thron gebracht Hatten, ward aber 
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Italien auf Jahrhunderte zerriffen, und das Königs 
veich ‚beider Sicilien wurde von dem übrigen Lande 
getrennet: daher erfcheinet von nun an der Charakter 
des Volkes immer mehr verdorben. und gebrochen, je 
mehr die übrigen Voͤlker Europa’s ſich eigenthümlicher 
geftalteten. Karl I. zwar, durch fein Glück geblendet, 
und durch den Glanz bethöret, welchen die Menge der 
Franzoſen, die ihm folgte, welche die Leidenfchaft der 
Melfen, an deren: Spige er ſtand, melche die Gunft 
des Papſtes, der er zumeift den Thron verdanfte, fels 
nem Dofe gab, fcheinet große Entwürfe, in Beziehung 
auf Stalien geheget zu haben; aber er war nicht bloß 
außer Stande, diefe Entwürfe auszuführen, fondern 
er mußte fogar. die Schmach erdulden, daß die Be; 
wohner Siciliend, von einem heiligen Zorn über die 
Mishandlungen durchdrungen, welche fie von den tro⸗ 
gigen und höhnifchen Franzoſen erdulden mußten, ih 
zur Rache, in der f. g. ficilianifchen Veſper (J. 1282), 
‚erhoben , die Srangofen, welche auf ihrem Eilande leb⸗ 
ten, ermordeten, und den König Peter III. von Aras 
gonien, Manfred's Eidam, welchen Kunradin auf: Dem. 
Blutgeruͤſt als feinen Erben anerkannt hatte, berbeis 
riefen und Demfelben ihre Krone aufſetzten. Und un 
fonft waren ale. Verſuche, Karl's I. und feiner naͤch⸗ 
fien Nachfolger, feines Sohnes Karl's II. (J. 1285) 
und feines Enfels Roberts (J. 1309), die Inſel wie 
der zu gewinnen oder Rache zu nehmen an den Eins 
wohnern. Selbft die Bannflüche und Interdicte des 
heiligen Vaters blieben ohne Wirkung! 
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582. Durch die Parteiung Staliend, bei Der 
Etellung des Papſtes zu diefer Parteiung, befonders 
nad) ihrer Entfernung aus Rom, und wegen Der ver; 
nichteten Macht des Kaifers, fonnte der König von 
Neapel freilich wohl von Zeit zu Zeit einiges Anfehen 
in Italien gewinnen und felbft gefährlich ſcheinen: 
in der That und Wahrheit aber wirkte dag Königreich 
' Neapel faum noch ein auf die Entwidelung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verbältniffe, die wir zu verfolgen fuchen. 
Die Gefchichte deffelben bietet in dem Zeitraum, in wel; 
chem es von Sicilien getrennet mar, allerdings Züge 
dar, welche die menfchliche Seele tief ergreifen, aber 
fie fiehen außer Zufammenhange mit dem großen Gange 
der Begebenheiten, gewähren felten Deiterfeit und Freus 
de, fondern meiftens Schmerz, Wehmuth und Unwil; 
ler, und fcheinen für der Völfer Geift und Beflimmung 
feine andere Bedeutung zu haben, als das Schickſal 
Italiens zu erfüllen, und zur Herbeiführung großer 
Ereigniffe in fpäterer Zeit mitzuwirken. Das Volk vers 
ſchwindet mehr und mehr; es verlieret Die großen Ges 
- danfen, welche ftärfen und heben; es finfet fchlaff zus 
fammen, und wenn noch etwas Butes, Tüchtiged und 
Erfreuliches bleibet, fo gehet es hervor aus den mah⸗ 
nenden Ueberyeften früherer Zeiten und aus der unend⸗ 
lichen Herrlichkeit des Landes, welches nicht alles Schoͤ⸗ 
ne und Große im menfchlichen Leben zu Grunde gehen 
läßt. Der Hof aber und das. füniglihe Haus bieten 
faſt nur Unwuͤrdiges, Trauriges und Abfcheuliches dar. 
Unter Johanna I., Robert's Enfelin und Nachfolgerin 
(J. 1343), begann die Reihe der Verwirrungen, Die 
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fih durch ein ganzes Jahrhundert hindurch zog, umd 
fih nur mit der Vernichtung der Herrſchaft des Haus 
ſes Anjou endigte. Die Veranlaffung war ohne Zmeis 
fel eine unglücdlihe Vermaͤlung vdiefer Königin mit 
dem traurigen Andreas von Ungern. Das heiße Blur 
dverführte die ungluͤckſelige Frau wur Untreue, die Uns 
freue riß zu Ausſchweifungen hin und die Ausfchweis 
fungen fließen fie fort zu Verbrechen. Durch den 
Krieg, welchen König Ludwig von Ungern, Bruder 
ihres erntordeten Gemales, zu Rache und Feoberung 
gegen fie unternahm (I. 1346), gerieth fie in großes 
Gedränge, und griff in der Noch bald nach diefem 
Mittel bald nach jenem, Als fie endlih, vom Papft 
Urban VI. mit dem Banne belegt, weil fie .fih für 
Clemens VII. entfihieden, um Hülfe gegen die übers 
müthigen Barone zu erhalten, den Herzog Ludmig 
von Anjou, bei ihrer Kinderlofigkeit. für ihren Sohn 
und Erben erkläret hatte: da erlag fie ihrem Geſchicke 
(J. 1382), Karl von Durazzo, ein Enkel Karl’s II., 
behauptete als Karl III. den Thron. Das neue Haus 
Anjou vergaß zwar Die Anfprüche nicht, die es durch 


Johanna gewonnen hatte; aber weder gegen. Karl III. 
. vermochte diefes Haus fie geltend zu machen, noch 


Seldft nach feinem Tode (I. 1386), während der Minz 


‚ derjährigfeit feines Sohnes, Ladislan, und am Wer 


nigften gegen diefen Fraftvollen Fürften, welchem fo; 
gar der Gedanfe an die Einheit Italiens nicht zu 
groß war, Aber die Schmwefter dieſes fapferen Fürs 
ften, Sohanna II, (J. 1414), eine Frau ohne. Zus 
gend, Ehre und Scham, wurde durch Ludwig (II.) 
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von Anjou in ſolche Bedrängniß gebracht, daß fie 
nur Rettung in fremder Hälfe zu finden wußte. Dar; 
um erflärte fie den König Alfons V. von Aragonien 
und Sicilien.zu ihrem Sohn und Nachfolger. Als 
fie aber nachmals von dieſem Netter in ihren Aus; 
ſchweifungen befchränfet wurde, fo gerieth fie in eine 
wilde Leidenfchaft, verachtete ihre eigene Handlung 
und nahm ihren fruͤheren Feind, Ludwig von Anjou 
zum Sohn und Nachfolger an, um ſich an Alfons V. 
deſto bitterer zu raͤchen. Aber ihr Zorn war eitel. 
Alfons behauptete nach ihrem Tode (J. 1435) den 
Thron des entwuͤrdigten Reiches und hinterließ denſel⸗ 
ben, um ibn feinem Bruder zw entziehen, feinem 
natürlichen Sohne Ferdinand I. (J. 1458). Dem 
Haufe Anjou jedoch blieb der Anſpruch, fo wie dem 
ächten Stamme der Könige von Aragonien. 


Fünftes Kapitels 
Die Reiche Spaniens. Portugal. 


583. Die Begebenheiten, deren wir fo eben ges 
dacht haben, die Verbindung Siciliend und dann auch 
Neapels mit Aragonien, geben ung eine fhicklihe Ges 
legenheit, unferen Blick ein Mal wieder auf Spanien 
zu richten und die Verhaͤltniſſe und die Geftaltung Dies 
ſes fohönen Halb sEilandes von Neuem zu betrachten. 
Nachdem früher die Grändung der moslemitifchen 
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Herrſchaft in Spanien (158 u. 185) dargefkellt ar, 


Haben wir nachher, wegen der geringen politifchen Vers 


bindung zwiſchen dem entfernten Land und dem übris 


gen Europa, eine Gelegenheit, die Entſtehung und 


Ausbildung der hriftlichen Reiche in Demfelben zu ent 
wiceln (353 fr), mehr aufgefucht und ergriffen, als 
daß fie ſich uns dargeboten hätte. Wir haben die 
Entwickelung fortgeführet bis gegen die Zeit, da die 


Kreuzzuͤge ihren Anfang nahmen. An diefen Kreuzgzuͤ⸗ 


gen aber hatten die chriftlichen Reiche in Spanien lange 
gar feinen, und immer nur einen fehr unbedeutenden 


Antheil, Sie Hatten den ungläubigen Seind in der 
Nähe, und der Kampf gegen denfelben hatte, durch 


die Hülfe der Morabethen, neues Leben erhalten. 


Aber neue Gefahr für dag Chriſtenthum Fonnte er nicht, 
“mehr bringen, und felbft nicht ein Mal für eines der 


riftlihen Reiche, Vielmehr ging der Kampf in fruͤ⸗ 
herer Weife fort. Der Herrfchaft der Sremdlinge ward 


eine Stadt, eine Provinz nach der anderen entriffen; 


und wenn es auch nicht an Abmwechfelung fehlte, fo 
war doch der. Sieg im Allgemeinen Immer auf der 
Seite der Chriſten. Aber das Fleine Reich Navarra 
nimmt an diefen Kämpfen und Siegen faum. einigen 
Antheil, Eingefchloffen Hier von Frankreich, dort von 
Aragon und Caftilien, ift es für immer auf feine engen 


GBraͤnzen befchränfet, ift es zur Unbedeutendheit verurs 
theilet, und verdanfet feine Erhaltung durchaus nicht 


feiner eigenen Kraft, fondern lediglich den Umſtaͤnden. 


In der That beftand es auch nicht in Unabhängigkeit, 
Zu ſchwach, als daß große Gedanken fih in ihm haͤt⸗ 


— 
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ten entwickeln Fünnen, ward es fait als Heirathsgut 

der koͤniglichen Töchter angefehen, und fam darüber 
an Sranfreih und an franzöfifche Prinzen. Auch hat 
die Entwickelung der inneren Berhältniffe Nichts Ei. 
genthümliches, fondern war mehr ein Abglanz von der 
Verfaffung der umgebenden Reiche. Nur als Ueber: 
gang Hon einer Nation gu einer anderen, nur als 
Graͤnzmark zwiſchen zwei Volfsthümlichfeiten mag es 
feine Bedeutung gehabt haben. Darum richten wir 
unfere Aufmerkſamkeit lediglich auf Die Neiche Aragon. 
und Caftilien, und auf das neu ;entfichende Portugal. 


584. Die Gefchichte des Königreiches Aragon it 
ſo merkwürdig als ergreifend, und doppelt lehrreich, 
wenn man zu ibe fommt mit der Kenntniß des Zuſtan⸗ 
des in anderen Feudal-Reichen. Blicken wir zuerft 
auf die Erweiterung des Staates und auf die Aeuße⸗ 
rung feiner wachſenden Macht: fo fehen wir denfelben 
faft unaufhörlich unter den Waffen, und immer für 
die größten und heiligften Güter, Gewöhnlich war das 
Gluͤck mir diefen Waffen. Das flärfte die Seelen, hob 
den Muth und bildete Männer und Helden. Die langs 
famen Fortfchritte Hingegen ,. und die fortdauernd bes 
denfliche Lage des Keiches erhielten immer wach und 
rüftig, und bewahrten vor Uebermuth. Die erfie wahre 
Eicherheit erhielt das Reich durch die Eroberung der 
Städte Hnesca (J. 1096), Tudela (J. 1114) und bes 
ſonders der gefeierten Saragoza (J. 1115), unter den 
Koͤnigen Peter I. und Alfons I.; eine wahre Stärfe 
aber gewann es, als die Grafſchaft Barcelona, Durch 
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die Vermälung der Erbin von Aragon, Petronella, 
mit dem Srafen Raimund V. von Barcellona (J. 1131), 
an dag Neich Fam und bald mit. demfelben vereiniget 
wurde, Dadurch wurde den Aragonefen das Meer 
geöffnet; fie wurden auf die Erwerbung der Eilande, 
auf Handel und Verkehr Bingewiefen, und die Ber 
bindung mit dem füdlichen Frankreiche, melde bald, 
- befonders feit Peter II., dem Enfel der Perronella, 
durch Heirathen und Erbfchaften erweitert wurde, wirkte 
mächtig ein auf die Bildung. Die Eroberunyen von 
Balenzia und Murcia durch Jacob I. (J. 1213 — 1276) 
gaben dem Reich auf dem feften Land eine fchöne Kuͤ⸗ 
ste; aber die Erwerbung von Majorfa und Minorfa 
vergrößerte Anfangs nicht die Macht, fo wenig als 
die Inſel Sicilien, melde Jacob's Sohn, Peter IE. 
(I. 1282), gewann, meil diefe Länder an .nachgebos 
rene Prinzen als eigene Reiche gegeben wurden. Erfi 
im Anfange des fünfzehnten Jahrhundertes wurden, 
nach dem Tode Martin’d des Aelteren (J. 1410), als 
fih fünf Sürften um die Krone bewarben, und alg 
durch einen richterlichen Spruch von neun Männern, 
durch die zum Parlament verfammelten Stände erwaͤß⸗ 
let, der Infant von Caſtilien zum Koͤnige Ferdinand J. 
erfläret ward — erſt jetzt wurden alle dieſe Länder 
vereinigetz und durch Ferdinand's Sohn, Alfons V., 
ward Diefen vereinten Ländern auch noch das Königs 
reih Neapel (582), obwohl nur auf furze Zeit, bins 
zugefuͤget. 


585. unter den Kaͤmpfen, durch welche dieſe Ver⸗ 
\ 


— 
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groͤßerung des Reiches gewonnen wurde, bilbete ſich 


die Verfaſſung ſcharf und eigenthuͤmlich aus, jedoch 
in ſtaͤndiſcher Weiſe. Das Verhaͤltniß zu den Arabern 
noͤthigte hier den Männern des Schwertes frühe mans 
che Einrichtung ab, welche man in anderen Laͤndern 
nicht findet. Man hatte das Gefuͤhl, daß man, immer 
im Angeſichte des Feindes lebend, unter einander Ord⸗ 
nung und Ruhe erhalten muͤßte. Aus dieſem Gefuͤhle 
gingen wohl ſchon die zwoͤlf beſtaͤndigen Raͤthe hervor, 
welche man Mr ſehr früher Zeit dem Könige beigeord⸗ 
net findet. Aus dieſem Gefühle sing zuverlaͤſſig die 
Achtung hervor, welche der Adel in fruͤher Zeit den 
Städten bewies. Denn die Städte waren in dem 


Krieg als feſte Derter von großer Bedeutung; der Erz 


werbfleiß war von den Mauren gefchüget und angeregt, 
und von der Lebhaftigfeit des Handeld geben das Con⸗ 
folato del Mar und andere Einrichtungen eben ſowohl 
Zeugniß, als der unverfennbare Wohlftand, zu welchem 
die Städte zu gelangen mußten, Nachdem man aber 
der hochgefeierten Saragoza (J. 1115) große Vorzüge 
zugeftanden und jeden achtbaren Bürger diefer Stade 
für einen Edelmann (Hidalgo) erfläret hatte, konnten 


auch die anderen Städte unmöglich, in jenem Zuſtande, 


geringfchätig behandelt werden; vielmehr mußten fie, 
fcheinet ed, dem Adel gegenüber,- immer mehr empor 
fommen, da diefer fi) in hohen Adel — Ricos Homs 
bres, und, feit dem Ende des viergehnten Sahrhuns 
dertes, Nobles genannt — und in niederen Adel — 
Hidalgos und Cavalleros — trennte, (eine Trennung, 
welche vieleicht ihren Urfprung in dem nterfchiede 
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zwiſchen den erſten Helden für Chriſtenthum und reis 
heit und den fpäter, nad den Giegen von Senen, 
Dinzugerretenen Kämpfern gehabt hat), Die Städte Bin; 
gegen von dem Bilden; Zmwange frei blieben, zu wels 
chem fie in anderen Ländern Durch den Streit mit dem 
Adel geswungen waren, 

586. Unter folhen Umftänden fann es nicht aufs 
fallen, daß die Staͤdte ſchon vor der Mitte des zwölf, 
ten Jahrhundertes auf den Reichstagen, in den Corteg 
und den Parlamentos, zugelafften wurden, und daß 
fie auf denfelben bald, neben der Geiftlichfeit, neben 
dem hohen Adel und dem niederen Adel als der vierte 
Arm (Brazo) erſchienen; ja, daß fie hier mehr beveus 
teten als die Geiftlichfeit. Aber es Fann eben fo mes 
nig auffallen, daß die Städte, die fonft überall treu 
und feft an den Königen hingen, teil fie nur in Dies 
fen eine Hülfe gegen den Mebermuth der Barone faheh, 
hier mit dem Adel verbündet gegen Den König flanden. 
Gegen eine folhe Verbindung aber fonnte natürlich der 
König nicht .beftehen, und von Fönigliher Gewalt 
Fornte faum noch die Rede fein. Wohl widerfegte ſich 
der König den Forderungen der vereinigten Stände, 
und wohl gelang ihm noch immer, fich eine Partei zu 
machen; aber nach langem Streiten und Ringen foh 
fi Doch Alfons III. auf dem Neichstage. gu Saragoza 
(%. 1287) genöthiget, den verbündeten Ständen, (die 


allerdings auf Manches Verkehrte und Werderbliche 


trogig hinweiſen fonnten, was von ibm und feinem 
Vater gefhehen war), zwei Unionsprivilegien zu bes 
Ludens Allgem. Gefch. III. Thl. 2. Auf, 27 
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willigen, durch welche die koͤnigliche Macht dergeſtalt 
vernichtet ward, daß der Thron nur noch ein Werks 
zeug in der Hand der Stände blieb. Diefes Verhaͤlt⸗ 
niß indeß mußte ſich bald als unhaltbar zeigen; denn 
es war nicht eine wahrhaftige Volksfreiheit, die man 
geſetzlich gegruͤndet hatte, ſondern es waren lediglich 
ſtaͤndiſche Rechte und Vorzuͤge. Als daher der Krieg 
mit den Mauren fuͤr Aragonien eigentlich geendiget war, 
fo brachen Uneinigkeiten aus unter den Ständen, Dieſe 
benugte König Peter IV. (J. 1336 — 1387) mit großer 
Klugheit, wagte dann einen Krieg mit den mächtigen 
Baronen, obgleich er feine eigenen Brüder gegen fich 
über ſah, fiegte in der. Schlacht bei Epila J. 1348), 
und endigte mit diefem Siege die frevelhafte Verwir⸗ 
rung des Feudalismus, die man fo gern Freiheit 
nannte, Indem aber der König in den Cortes, welche 
er nach dem Siege berief, die Freibriefe Alfonfo’g II. 
mit feinem Blut auslöfchte und vernichtete, ließ er, 
durch die Stimme gemahnet welche die Städte erhos 
ben, nicht nur das verderbliche ſtaͤndiſche Weſen beftes 
ben, fondern er gab demfelben auch eine neue und 
ſtarke Befeſtigung. Dieſes gefhah Durch die große Bes 
. Rimmung , welche der Juſticia erhielt, den man, nebſt 
feiner Jurisfirma und feiner Manifeflation, eben fo 
ſehr bewundert hat, als die Anordnung feiner Verant⸗ 
wortlihfeit vor den Inquiſitoren des Juſticiats, ale 
die ganze Stellung, in melde er nach und nach im 
Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderte gebracht wur⸗ 
de, und als Die Srundfäge, melche fih in Aragon 
über perfönliche Freiheit und Sicherheit ausbildeten. 
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In der That verdienen dieſe Erfcheinungen in den flän; | 
difhen Verhältniffen des Feudalismus diefe Bewunde— 
rung und, gum Theil, in einem hoben Grade; wenn 
aber dieſe Verhältniffe felbft nur in der Zeit, da fie 
entflanden, ihre Rechtfertigung finden fönnen, fo fann 
auch Alles, mas zu ihrer Befeffigung dienet, nur in 
Diefer Beziehung Lob erhalten ! 


587. Das Königreih Kaftilien, in Verbindung 


mit Leon, dehnte feine Grängen weiter. auf, als NAragos 


nien; aber eine größere Macht gewann es nicht, weil 
man. weder die Einheit des Neiches zu bewahren muß; 
te, noch die Einigkeit unter den Fuͤrſten der Theilung, 
die ſchon mit den Söhnen Ferdinand’s I. begann, 
Indeß machte man Fortfehritte im Kampfe gegen Die 
Araber, und fehon durch Alfons I. (VI.) wurde ($. 1085). 
die alte Toledo erobert, einſt der weſtgothiſchen Köniz 
ge mwohlbefeftigter Eiß; auch wurde die Gefahr, wel— 
che noch ein Mal durch die Begeiſterung der Almoha⸗ 
den von Seiten der Mauren Ddrobete, glücklich durch 
Die Macht der verbündeten chriftlichen Neiche Spaniend 
in der Schlacht bei Ubeda (J. 1212) abgewandt; aber 
erſt gegen die Mitte des dreisehnten Jahrhundertes 
wurde durch König Ferdinand II. ein feftes Band 
um alle die Länder gefchlungen, in melde bis dahin 
das .Caftilianifche Reich zerfallen war. — Zugleich 
wurde dem vereinten Reiche durch, Ferdinand’s Eiege 
neue. Seftigfeit gegeben. Im Ablaufe von zehn Fahren 
(zwiſchen 1240 — 1250) wurden die Städte und Länder 
Corduba, ‚Efiremadura, Murcia, Jaen, Sevilla und 
27 * 
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Cadiz erobert, und dadurch die Mauren auf das einige 


Granada eingefchränfet; ja ſelbſt diefes f. g. Königs 


reich wurde zur. Abhängigkeit von dem Könige Caſtiliens 
gebracht. Von diefer Zeit an hörte der Krieg freilich 
noch nicht auf; und er konnte nicht aufhören, fo lange 
noch mufelmännifche Fürften in Spanien wie in .Afrifa 
fich gegenfeitig Anreiz und Hoffnung gaben zur Wie 
derherfiellung der verlornen Herrſchaft. Die Verfuche 
dDiefer Art jedoch wurden Immer feltener, und der. Sieg; 
welchen Alfons‘ XI., in Verbindung mie dem Könige 
von Portugal, CF. 1340) bei Tariffa in Andalufien 
gegen die vereinte Macht der. Könige von Marokko 
und Granada erfämpfte, benahm den Mauren aud) 
die lebte Hoffnung, je wieder empor zu fommen. An 
ihrer ‚gänzlichen Unterwerfung aber wurden die Caflis 
lianer durch die heilloſe Verwirrung gehindert, in mwels 
her ſich ihre geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe Hefanden. 


588. In Caflilien nämlich bildete fih das Lehen⸗ 
tvefen zu Derfelben Vormacht und Gemwaltfamfeit des 
Adelthumes aus, mie faft überall im germanifchen Eu 
ropa, und zu der Anerfennung eine freien ‚Bürgers 
flandes, ‘der in Aragon fo. früh empor kam und: fo 
geehrt daſtand, entichloffen fich die Grandes und die 
übrigen Edelleute eben fo ſchwer, als fi die Gewalt⸗ 
haber in Teurfchland oder Franfreich dazu verfichen 
wollten, An fih kann Diefes allerdings nicht auffals 
len: es lag .in der Natur des Feudalismus und die 
Menfhen, die in dieſem Feudalismus lebten, find kei⸗ 
nesweges anzuflagen, Nur neden Aragonien, und bei 
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dem beſtaͤndigen Kampfe gegen die Mauren hat es 
etwas Ueberraſchendes; aber es erklaͤret ſich leicht ge; 


nug aus dem Umſtande, daß in Caſtilien die Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht obtwalteten, Durch welche der Feudalismus 
bei den Aragonefen gezwungen ward, feine Natur zu | 


- verleugnen, Daß vielmehr andere befanden vder eins | 
traten, welche die Ausbildung diefer Natur förderten, 


Das Reich Caftilien wurde gegründet mit dem Schwert, 
unter beffändigen Kämpfen, die nicht bloß für irdifche 
Zwecke geführet wurden, fondern die geführet wurden 
für Das. Heilige, für Gofe und feinen Sohn, Es war 
daher natuͤrlich, Daß die Helden diefer Kämpfe das 


Gewonnene als ihre Beute anfahen, und daß fie durch 
ihre Siege etwas Begeiftertes und Schwärmerifches 


gewannen; aber ed war eben fo natürlich, daß dieſes 
fhmwörmerifche Wefen bei rohen Menfchen leicht in 
Hochmuth und Troß ausartete. Nun hatte der nörds 
lihe Theil von Spanien, von welchem dag Reich Ca; 


ſtilien ausging, wicht viele Städte, welche Achtung zu 


fördern oder zu erzwingen im Stande gewefen wären. 
Auch bei des Verbreitung des Reiches gewann Man 
lange Feine Städte, welche Hülfe zu geben, und Durch 


ihre Befefligung die Anlage von Burgen auf den Güs 


tern der Sieger überflüffig gemacht hätten, oder Durch 
Gewerbfleiß und Handel einen großen Einfluß zu ge⸗ 
winnen im Stande geweſen waͤren; und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung konnte dieſen Mangel, bei Denen, wel⸗ 
che die Gewalt hatten, nicht erſetzen. Denn zu allen 
Zeiten, unter den Karthagern, unter den Roͤmern, 
unter den Gothen, wie unter den Saracenen, war 
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der Herd des Lebens auf der Eüdfeite, an den Ge 
ftaden des mittelländiihen Meeres und in den Staͤd⸗ 
ten, welche mit diefen Meer und durch dieſes Meer 
mit der gebildeten Welt in Verbindung flandenz; und - 
dieſes Meer berührte das Neich Caſtilien erſt fpät. 

Als man endlih fo weit fam, da Mar der trotzige, 
TRenfchen s verachtende und Fnechtende Geiſt, Der dag 
Adelthum im Mittel-Alter befeelte, fchun zu verhärtet, 
ale daß er fih von der Benugung errungener Siege 
in feiner Weife leicht hätte losfagen follen; und vie 
Ritter; Orden, von Calatrava, von St. Jago .und 
von Alcantara, welche im zwölften und dreisehnten 
Sahrhunderte, durch Sancho III., Ferdinand II. und 
- Ferdinand III. geftiftet wurden, wirkten hier, was ihre 
Vorbilder, Die Orten der Templer und Sjohanniter 
überall wirkten: fie flärften und fchärften jenen Adeigs 
Geiſt und Hielten das menfchliche Gefühl nieder und die 
volfsthämliche Gefinnung. Zu diefem Allen aber fam 
endlich noch Hinzu, Daß in einem Zeitraume von dritt 
halb Hundert Jahren — von Alfons VIII. (J. 1158) 
bis Johann IL. (J. 1406) — ſechs Male eine vors 
mundfchaftliche Negierung nöthbig war, welche von der 
übermächtigen Claffe in der Gefellfchaft benugt werden 
fonnte und daß lange Streitigkeiten wegen der Throns 
folge Cunter Alfons X., feinen Söhren und Enteln, 
duch ein ganzes Menichen; Alter hindurch) Statt fans 
den, welche zu benugen jene Claſſe nicht verfäumte! 


589., Wenn man diefe Umftände und Verhältniffe 
vor Augen hat, fo können die Erſcheinungen, welche 


\ 
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das geſellſchaftliche Leben in Caſtilien !geigt, Nieman⸗ 
dem auffallen. Der ſcharf gegliederte Adel ſonderte 
ſich noch ſchaͤrfer von den uͤbrigen Menſchen ab und 


bemaͤchtigte ſich der Herrſchaft. Der Koͤnig ward um 
alle Macht und nach und nach auch um viele ſeiner 
Beſitzungen gebracht; er mußte zufrieden ſein, wenn 
man ihm eine oberrichterliche Gewalt zugeſtand, die 
oft Nichts mehr als ein Name war; der hohe Adel 
behauptete ſogar das Recht, ihm die Lehentreue jeden 
Augenblick aufzukuͤndigen, fo Daß ein Jeder der Gran; 
des mit feinen Dienfimannen in Zeiten höchfter Noth 
zum Feind übergehen dürfte, wenn es ihm gefiele, um 
gegen das eigene Vaterland zu flreiten. Die Geiftlichs 
feit theilte mit dem Adel, der fich ritterlich befehdete, 
und ritterlicy das Leben verwirrte und verflörte, dag 
Mark des Landes, Die Städte wurden in North und 
Schmach nieder gehalten, und auf den Bauern lag 


die Laſt des Lebens. Die Staͤdte, umſonſt zum Koͤnige 


hinauf blickend, fanden Anfangs — (im Norden) — 
nur dadurch einigen Schuß gegen Gewaltthat und Mißs 
handlung, daß fie ſich als Behetrias in die Munds 
(haft der Grandes begaben, und daß fie nachmals, ale 
im Eüden bedeutendere Städte gewonnen waren, und 
old nun, in dem Streite des, jmar meifen aber unflus 
gen Alfons X. mit feinem Sohne Sancho, die Großen 
des Landes fih zwiſchen Vater und Sohn getheilet 


hatten — daß fie alsdann, auf Sancho's Betreiben, 


(J. 1282) zu Valladolid eine Verbrüderung — Herr, 
mandad — nicht bloß unter einander eingingen, fon; 
dern auch mit vielen Herren von der Geiftlichfeit, dom 
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hohen Adel und aus den Ritters Ordens denn an 
diefer Verbrüderung unter einander hielten die Städte 
feft, und ermeuerten fie auch nachher, als jene Derren, 
weil die Zeiten fih geändert hatten, zurückgetreten 
waren. Seit diefer Zeit fcheinen auch immer Abgeords 
nete aus den Städten, welchen man den Vorzug nicht 
verfagen zu dürfen glaubte, auf den Reichstagen ers 
fchienen zu fein. Aber auch dann nöthigte man dem 
Städten, noch in der Mitte des viergehnten Jahrhun⸗ 
dertes (J. 1349), unter Alfons XI., eine heilloſe 
‚Steuer ‘auf (die Alcavala), welche verderblich auf Hans 
del und Verkehr laftete, während der Adel ed als den 
wefentlichen Unterfhied zwiſchen einem Edlen und eis 
nem Bemeinen aufftelte, dab Jener Nichts an den 
Staat abgebe, und nur im Kriege diene mit Leib und 
Gut; und zugleich fuchte man die.Zahl der Städte, 
weiche Abgeordnete fenden dürften, fo klein als moͤg⸗ 
ich zu madhen! - ” 


590, Se weiter die Zeit vorwärts‘ lief, deſto 
verdorbener und gewaltfamer mußte natürlich ein ges - 
ſellſchaftlicher Zuſtand werden, der in folcher Weife ges 
flaltet war. In der zweiten Hälfte des viergehnten 
und in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derfes fam es zu den abfcheulichften Auftritten, zu 
Gräueln und Verbrehen, und faum murde Ruhe 
und Ordnung auch nur auf Furze Zeit gewonnen. 
Alfonſo's XI. Sohn und Nachfolger, Peter (I. 1350), 
mit welchem diefe Erfchütterungen begannen , verdienet 
allerdings den Beinamen des Sraufamen, den er von 
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ſeinen Zeitgenoſſen, wie von der Nachwelt erhalten 
hat; aber unleugbar wurde der ungluͤckliche Koͤnig zu 
den Grauſamkeiten, die er wirklich begangen hat — 
(Bieles iſt ihm zuverlaͤſſig von feinen Feinden ange— 
dichtet!) — , fortgeſtoßen. Er wollte dem Throne die 
nothiwendige Macht wieder geminnen, und wurde bei 
diefem Streben durch Die erbitterten Großen feineg 
Reiches in einen Wirbel von Nänfen und Sünden hins 
eingezogen, aus welchem er fich um fo weniger empor 
arbeiten fonnte, je weniger er feinen böfen Geift, die 
Sinnlichkeit, zu befiegen vermochte, Sein unädter 
Bruder und Mörder Heinrich II. behauptete fich zwar 
auf dem blutigen Thron (J. 1369), aber im ſteten 
Kriege mit fremden Fuͤrſten, melde, von Achten Caſti⸗ 
lianiſchen Prinzeffinnen ſtammend, gerechtere Anfprüche 
zu haben behaupten. Unter feinem Sohne, Johann J. 
(3. 1379), dauern diefe Anfprüche und Kriege fort; 
und hinter innen gelanget die vänfevolle Anmaßung der 
Großen zu einer folhen Höhe, Daß fie, während der 
Minderjährigkeit des folgenden Königes Heinrich’ III. 
(J. 1390), alle Gewalt übten und über Alles ent⸗ 


ſchieden. Die Gefhichte Johann's II, aber (J. 1407 
— 1454) ift am Merfmürdigften über den Zuftand des 


Reiches, Diefer König felbit, ſchlaff, elend und gs 
nuͤſſig, erreget meifteng nur Erbarmen, zumeilen Uns 
willen und kaum jemals Intereſſe. Er war .in der 
Kindheit gefnicket und verdorben, und konnte füch nicht 
wieder erheben; aber die Gefchichte feines Freundes 


-und Sünftlinges, Alvaro de Luna, von feinem. allmds 


ligen Emporfommen an, über die Sonnenhöhe feines 
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Glanzes, und feiner Gewalt hinweg bis zu feiner lei, 
denſchaftlichen Verurtheilung und zu feinem großartis 
gen Tod auf dem Blutgeruͤſt, ift ein wahrer Epiegel 
der Zeit. Solche Vorgänge waren nur möglich bei der 
hoͤchſten Unordnung in der bürgerlichen Gefellfchaft: 
und was auch Alvaro, in feiner dreißigjaͤhrigen Wals 
tung, gefündiget Haben mochte: große Theilnahme kann 
man einem Manne nicht verfagen, der reih war an 
Geift und Kraft, den Anfangs reine Grundfäge geleis 
tet zu haben fcheinen, und der nur in dem abſcheu— 
lichen Kampfe gegen die zügelofen Brandes zu Leidens 
(haft und Verirrung gefommen zu fein ſcheinet. Aber 
eben fo wenig fann man nunmehr, bei Betrachtung 
des Mißbrauches, melden die großen Barone von ihs 
rem Sieg unter dem ſchwachen und eingeängfligten 
Könige Heinrich IV. (5. 1454) machten, dem Gefühl 
‚ entgehen, daß die Dinge nicht bleiben fonnten, tie 
fie waren. Und darum fann man nur mit fchmerzs 
liher Freude den arglifigen Eifer bemerken, mit 
welhem man den König und feine ungluͤckliche und 
verfpottete Tochter Johanna (Bertrandilla) vom Throne 
hinmegzudrängen fuchte und wirklich hinwegdraͤngte. 
Denn Dadurch wurde eine Wendung herbeigeführet, 
die an fich allerdings von hoͤchſt zweideutiger Art war, 
die aber erfreulich werden würde, wenn man ſich — 
wir wiederholen eg — Überzeugen fünnte, daß der Weg 
von folcher fländifchen Verdorbenheit und von folhem 
feudaliftifhen Unfuge zur wahren Gefeglichfeit nur 
durch den Despotismus hindurchgehe. 
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591. ZIſabella namlich, Heinrich's IV. Schweſter, 
kam auf den Thron (J. 1474), und behauptete ſich 
auf demſelben gegen mehrfache Verſuche, fie hinab zu 
ffürgen. Diefe Frau war mit des Geiftes hoͤchſten 
und fchönften Eigenfchaften und Gaben reich ausge, 
ſtattet, in männlicher Weife, und zugleich mit ‚vielem 
Liebreize des Weiber, Geit fünf Jahren war fie ver⸗ 
mälet mit Ferdinand, Johann's II. Söhne, dem Er—⸗ 
ben des Throneg von Aragonien , - welchen derſelbe 
nad abermals fünf Jahren (%. 1479) beſtieg. Auch 
dieſem Fürften waren hoͤchſt ausgezeichnete Eigenfchafs 
ten des Geiftes zu Theil geworden, und zugleid, hatte 
er in den Kriegen und Händeln feines Vaters Verans 
laffung gefunden, feinen Verſtand zu üben umd feinen 
Charakter fein auszubilden, bis zur Verſchloſſenheit, 
zur Schlauheit, zur Raͤnkeſucht, zur Arglift, fo wie 
er dieſe Veranlaffung noch fortwährend fand in den 
Berhältniffen der fpanifchen Reiche und in feiner Stel 
lung zu Caftilien,. zu den übermüthigen Großen dieſes 
Landes und zu feiner eigenen Gemalin. Indem nun 
diefe beiden Könige, Gemal und Gemalin, den Kanıpf 
gegen die Mauren wieder aufnahmen, und endlich 
(%. 1492) auch Granada unterwarfen und die ganze 
maurifche Herrfchaft in Spanien ganzlih und auf 
immer vernichteten, verfolgten fie mit gemeinfamer 
"Kraft, unterfiügend und unterfüget, den Plan, in 
ihren Reichen die Adels; Ariftofratie zu brechen, Die 
Gewalt des Thrones zu begründen und der Föniglicheh 
Willkuͤhr Alles zu unterwerfen; und fie verfolgten dies 
fen Plan mit nicht weniger Klugheit, als Kraf& In 
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demſelben wurden fie maͤchtig gefördert durch den Kar; 
dinal Zimenes, einen Mann, der mit einem großen 
Verftande große Tugenden verband, und ehrmürdig 
blieb felbR in den gemwaltfanften Verhaͤltniſſen. Am 
Sreiften jedoch kam ihnen der Geift der neuen Zeit zu 
Hülfe, der Spanien angemwehet hatte, mie Die ganze 
germanifche Welt: der Stand der. Bildung, die wiflen; 
ſchaftlichen Zortfchritte, Das Gedeihen der Gewerbe und 
des Hazdeld, die Sehnſucht nach Ruhe und Ordnung, 
welche Dadurch in den Seelen der Menfchen entflanden 
war, und die Veränderung im Kriegsmwefen, die übers 
al neue Verhältniffe erzeugte. Don den Mitteln aber, 
durch welche Ferdinand und Iſabella ihren Zweck zu 
erreichen fuchten, möchten folgende Die bedeutendſten 
ſein. | 


592. Zuvörderft erleichterte die Klugheit, daß 
Serdinand König in Aragon und Iſabella Königin in 
Saftilien blieb, ihnen manches Spiel, deffen Sinn nur 
fie verfianden. Zugleich bedeckte ein religiofer Eifer, 
gegen welchen man fich weder zu erheben wagte nach 
‚erheben mochte, Ziel und Wege, Das reihe und ges 
naue Hof⸗Ceremoniel, welches die geiftreiche und lies 
benswürdige Königin, bald fireng und bald fchergend, 
einzuführen mußte, machte einen tiefen Eindruck auf - 
die Gemäther; mie unbedeutend es auch an fich war: 
es vermehrte Die Würde des Thrones, hob den König 
über Diejenigen hinaus, Die fi) fo gern und fo oft 
für feines Bleihen gehalten hatten, und gemöhnte 
Ebendiefelden ans Gehorchen, indem es fie ans Knics 
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beugen getwöhnte, Zugleich erhielten die Könige nicht 
nur den größten Einfluß auf das Wohl und das Wehe 
der adeligen Häufer durch die Vereinigung. des Groß; 
meifterthumes.der Ritters Drden mit der Krone, fons 
dern fie gewannen auch an Einkünften. und an Stärfe 
auf den Neichstagen und uͤberall. Es war gewiß ein 
 Meifterftücf von Klugheit und von gewandter Behands 
fung der Menfchen, jegt mit Locfungen und jest mit 
Drohungen, daß Ferdinand und Iſabella diefe Würde 
zu gewinnen mußten! Für die Zerſtoͤrung des rittens 
lihen Raub⸗ und Fehdelebens und zur Begründung 


eines wahren Randfriedeng wurde die alte Verbrüdes 
rung der Städte (Hermandad) erneuert, ‚erweitert, ' 


begünftiget und Trog dem Unmillen des Adels aufrecht 
erhalten. Dem Ganzen aber fegte die Einführung der 


Inquiſition die Krone auf, Der Vorwand zu Diefer 


Einführung mar gegeben; der Papft und die Geiflich; 
feit fonnten. gewonnen oder getäufchet und dadurch 
Dieled gegen den Adel erreiche werden; der Haupts 
Dortheil aber war, daß man unter dem frommen 
Schilde des religiofen Eifers politifhe Sünden beftras 
fen und von ihnen zurüchichrecken Eonnte. Geit der 
Begründung diefer Anfalt war der Boden für die fös 
nigliche Algewalt gewonnen! — Endlich iſt nicht zu 
leugnen , daß die Entdeckung von Amerifa, Durch Die 
Aufmerffamfeit, die fie gewann, durch die neue Lauf 
bahn des Ruhmes und des Fleißes, die fie eröffnete, 
durch die Leidenfchaften, die fie erregte, mefentlich mits 
gewirket bat zur Befefligung des Syſtemes, das Ferdis 
and und Sfabella befolgten; aber es ift auch eben fo 
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wenig zu leugnen, diefe Entdedung war nicht ihr Ben 
dient; fie ward gemacht, als der Compaß erfunden 
wurde; fie. mar eine Frucht der Zeit, eine Eroberung 
des wiflenfchaftlichen Geiftes, das Werk eines hochbe⸗ 
geifterten Mannes: Ferdinand und Sfabella Haben 
faum auf einiaen Ruhm bei derſelben Anſpruch zu 
machen. — 


593. Eine fehr merfmürdige Erfheinung iſt uns 
fireitig Das neue Königreich Portugal, das fih waͤh⸗ 
ren dieſer Geſtaltung der fpanifchen Reiche, im alten 
Eufitanien, in welchem einft Viriathus die Zreiheit 
mit bewunderungswürdigem NHeldengeifte vertheidiget 
hatte, bildete, und fich erhielt, ungeachtet der Verei⸗ 
nigung der Reiche in Spanien, und eigenthümlich fore 
erhalten ift bis diefen Tag. Die Entſtehung diefeg 
Reiches Hat Nichts Auffallendes. Ein tapferer Ritter, 
franzöfifches Geſchlechtes, Graf Heinrih von Burgund, 
erhielt zum Lohne für treue Dienſte eine Tochter Al⸗ 
fons VI. von Eaftilien zur Gemalin und die Sraffhaft 
Portugal zuerft zur Verwaltung und bald (IJ. 1109) 
als erblihen Bells. Das fleine Land wurde dann 
durch ihn und feinen Sohn Alfon® J., unter der Fahne 
des Glaubens und mit dem Heldenfchwerte des Wuns 
ders, über den Tajo hinaus erweitert, und Durch den 
(hönen Eieg bei Durique (J. 1139) befefliget. Da 
nahm Alfons, die Sicherheit erwägend, melde das 
Meer und die Verhältniffe Caftiliend gaben, den koͤ⸗ 
niglichen Titel an (J. 1142): der Papft beftätigte den⸗ 
felben, und umfonft erhoben die Könige Caſtiliens 
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‚ Widerfpruch. Alles Diefes feheinet aus der Ordnung 


oder Unordnung des Lehenweſens vollkommen begreifs 
lich. Und fo wenig ald der Urfprung Des Neiches 
etwas Beſonderes, fo wenig. bat die Gefchichte deffek 
ben etwas Neues und Eigenthämliches , weder unter 
dem Achten Burgundifchen Stamme, noch unter dem 
unaͤchten, der in Johann I. (J. 1383) den Thron bes 


flieg, ale Heinrich's I. Achte männliche Nachkommen 


ausgeftorben waren. 


594. So wahr aber diefed Alles auch ‚fein mag, 
fo feltfam erfcheinet doch unleugbar der Fortbeftand 
des Fleinen Reiches. Man kann faum den Blick auf 
daffelbe werfen, ohne auf den Gedanfen zu fommen, _ 
es fei ein unnatärlicher. Auswuchs, melchen Spanien, ° 
gleihfam zur Schmach, auf feinem Rücken trage; und 


- eben deßwegen fann man, bei näherer Befinnung , Der 
Frage faum ausweichen: melde Bedeutung in Portus 


gal's Dafein für Spanien liege, welche für die Welt ?- 
Die Gefchichte der folgenden Zeiten aber bietet eine 


Reihe von Erfheinungen dar, Durch welche diefe Trage 


hinreichend beantwortet wird. Sollten die Einwohner 
Spaniens zu einem wahren volfsthümlichen Leben kom⸗ 
men, fo mar ed, bei ihrer Entfernung von dem Ges 
Dränge der DVölfer, gewiß gut, Daß fie einen Reiz er— 
hielten; es war gut, daß ihnen, während die Mauren 
zu Grunde gingen, in den Portugiefen ein neuer Feind 
entfland, der ihnen ein Stachel fein fonnte, ohne ihs 
nen Gefahr zu bringen. Diefer Feind felbft war Durch 
die Lage feines hafenreichen Landes genoͤthiget, die 
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Schifffahrt in unbefannten Meeren zu verfuchen, um 
in der Ferne zu finden, was ihm auf Dem nahen mit; 
teländifchen Meere verfaget war, Der Unternehmungss 
geift der Portugiefen riß dann die Spanier zu gleichen 
Unternehmungen fort, und fo entfland ein reger Wett 
eifer, der zur Entdeckung der neuen MWelten führte 
und zur -Auffindung neuer Handelswege. Wer mag 
fagen, wann Amerifa, mann dag Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung ,- ohne diefen Wetteifer, entdeckt fein 
würde? Endlih war es für die Entwidelung des 
Geiftes und für die Benugung der neus entdeckten Läns 
der und vor Allen für die europäifchen: Pflanz⸗Oerter 


in .denfelben, von großer Wichtigfeit und von den heils-- 


famften Folgen, ‚daß mehrere nebenbublerifche Völker 
Antheil an der Gründung diefer Pflanzs Derter hatten ! 


U} 


Sechstes Capitel. 
Frankreich und England bis gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhundertes. 


395. Die Geſchichte des franzöfifchen Volkes und 


Reiches haben wir fruͤher (543) bis in die Zeiten Phi⸗ 
lipp’s IV. des Schönen hinein verfolget, und, das 
beftändige Sortfchreiten zug föniglichen Allgemwalt und 
zur volfsthümlichen Einheit im Auge, von diefem args 
liffigen und gewaltthätigen Könige zu zeigen’ gefuchet, 
daß er, ohne es zu willen. und zu wollen, dem Geifte 


} 
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gedienet und die Freiheit, beſonders in feinem. Rampfe 


mit dem Papfte, gefördert habe. Eben Dieſes gilt auch 
von Allen, was wir aus feiner Negierung unberuͤhret 
haben laſſen muͤſſen; es gilt namentlih von den Bes 
fimmungen, welche (5. 1362) er in Ruͤckſicht des Ges 
richtsweſens — im Befonderen in Kücficht der Cour du 


Roi und der Parlamente zu Paris und Toulouſe als 


beftändiger Gerichtshoͤfe — traf; ed gilt endlich von 
der leuten berüchtigten Begebenheit feines Lebeng, Deren 
wir gedenken müflen, nämlich "von der Vernichtung 
des Ordens der Templer, Wenn man Diefen Vorgang 
an und für fich betrachtet, fo bat die Sprache fein 
Wort; das gu hart wäre, um die Gräßlichfeit, Schänds 
lichkeit, Nichtswuͤrdigkeit deſſen zu bezeichnen. Freilich 


iſt es ſchwer zu glauben, daß die Beſchuldigungen, 
welche man gegen die ungluͤcklichen Mitglieder des 


Ordens vorbrachte und zu Deren Anerkennung man. fie 
folterte, ohne allen Grund geweſen. Es if sielmehr 
wahrfheinlih und in der Natur menfchlicher Verbin 
dungen gegründet, daß in einer abgefchloffenen,, abge⸗ 
fonderten und reichen Gefelfhaft, aus Männern fol 
ches Standes, folcher Art, und folches Lebens‘, wie 


die. Templer waren, beſtehend, bei dem Uebermaße von - 


Kraft, die in ihnen war, und bei dem Müßiggange, 
zu welchem fie fich fo oft gezwungen fahen, allerlei Ver; 
irrungen und Sünden entfländen; daß dag Heilige mißs 
- achtet und mißbraucet und dem Gemeinen und Fächer; 
lichen eine höhere Bedeutung gegeben; daß, im Ernſt 
und im Scherz, allerlei Plate befpröchen worden, des 


ren Ausführung die Könige der Erde nicht wollen konn⸗ 
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ten, und daß die Sitten deſto verdorbener geworden 
feien, je höher der Stolz flieg, je ärger der Trog ward 
und je mannigfaltiger der Genuß. Alles aber, was 
Philipp IV. und fein Gefhöpf und Werkzeug, Papſt 
Clemens V. bei der ganzen Sache wollten und thaten, 
von der Berufung des Großmeifters Jacob von Molay 
nach Sranfreih (J. 1306) bis zur Verbrennung diefes 
fo edlen als unglücklichen Mannes (J. 1314) — alles 
Diefes ift fo vol von Lüge, Argliſt, Neid, Habfucht, 
Verlaͤumdung, Bosheit, daß aud ein fchmacfinnis 
ger Menſch, der reines Herzens ift, ſchwerlich Darüber 
in Ungemißheit fein kann. Don der anderen Seite in; 
deß wird Niemand in Abrede fielen, daß, mie wir 
gejeiget haben, das innere Wefen der Ritter: Drden 
verfehrt und fündhaft war, und daß jetzt für fie in 
alter Weife fein Raum mehr in den gefelfchaftlichen 
Berbältniffen gefunden ward. Eine Reformation aber | 
im inneren der Orden und von Innen heraus waget 
man, ihre Einrichtungen und ihre Etelung zur Welt 
bedenfend, faum für möglich zu halten. Alfo war wohl 
nöthig, daß fie zu Grunde gingen. Gie flanden der 
Entwicelung des Geiftes und der Freiheit im Weg, 
und waren ein böfes und venderbliches Element in dem. 
feben der Wölfer, das nothwendig deſto giftiger werden 
mußte, je länger eg in feiner alten Art fortgährte. Und 
wenn man fich nun Die Stage vorlegets ob wohl, ohne Ä 
die Verſchwoͤrung eines fo gemwaltthätigen Königes mis 
einem fo Dienfibaren Papſt, und ohne dieſes graufens 
. hafte Zufahren, welches von diefer Uebereinfimmung 
die Folge mar, eine Auflöfung der Orden oder eine 
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völlige Unfchädlichfeit derſelben habe bewirket werden 
koͤnnen: fo geräth man megen der Antwort gewiß in 
Berlegenheit, Nice minder geräth man-in DVerlegens 
beit, wenn man fi) fraget, was wuͤnſchenswerther und 
ehrenvofler geweſen, jener gräßliche Untergang de 
Drdens der Templer und der Opfertod fo. vieler feiner 
Glieder, oder das langfame und Eraftlofe Hinfterben 
des Ordens der Johanniter, der jetzt gefpenfterartig 
duch die Welt gehet, und deffen Zeichen man wohl 
auch auf der Bruft eines bemeibfen Mannes erblicker, 
der nie einen Degen getragen hat, als etwa an Hofs 
tagen? Selbſt dee Drden der Teutfchen Herren — 
obmohl er gegen die Templer veiner daſtehet, als die 
fegenlos erbenden Johanniter, und eine andere Bes 
finmung erfüllte — bat Dinge erlebt, vor welchen 
die Tempelherren durch das Schickſal bewahret find, 


596. König Philipp IV: fah fehon einen Monat 
nah des Großmeifters Verbrennung den Papſt Cle⸗ 
mens V. flerben, und bemerfte zugleich, daß der Tod 
ihm felbft nahete mit rafchen Schritten. Da mag- er 
wohl mit Schreien an Gottes Gericht gedacht haben, 
vor welches er, mit dem Papfle, nad dem Glauben 
der Zeit, in Jahres Frift durch den fterbenden Großs 
meifter geladen war! Acht Monate fpäter erfchien er 
vor diefem Gerichte, Den Thron beflieg fein Sohn 
Ludwig X:, der Zänfer. Diefer fah bald eine bedenk—⸗ 
lihe Bewegung unter den Großen Frankreichs, mels 
he den Augenblick benugen wollten, um wieder zu 
gewinnen, was fie durch Philipp’s IV. Li und Se; 
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walt verloren Hatten. Ludwig fuͤrchtete diefe Ruͤck⸗ 
wirkung ſehr, zumal da die Feinde des Thrones nicht 
einmal Bedenfen trugen, den dritten Stand und die 
unterſte Menſchen⸗Claſſe aufzureizen. Daher opferte 
er ihrer Wuth den Grafen von Longueville, feines 
Vaters erfien Rath und Minifter, nach einem abfcheus 
lihen und merfwärdigen Prozeß; und mit diefem 
Dpfer und mit sweideutigen Verfprechungen mar Alles 
abgemacht! Des Königes Geldverlegenheit jedoch ward 
auch unter Diefer kurzen Regierung, die nur zwanzig 
Monden dauerte, heilfam für die Freiheit (J. 1315). 
Er aber, Ludwig X., war der erfie König aus dem. 
Stamme der Capetinger, welcher ohne männliche Nach⸗ 
kommen (5. 1316) flarb: denn der Sohn, Johann, 
welchen feine Gemalin kurz nad feinem Tode gebar, 
lebte nur wenige Tage: darum wurde fein Tod faft 
wichtiger , als fein Leben gemwefen war. Er entfchied- 
namlich die ‚Frage: ob auc Frauen die franzöftfche 
Krone tragen dürften, oder ob Die Erblichfeit derſelben 
fih lediglich auf das männliche. Sefchlecht befchränfe? 
und er entſchied fie gegen die Frauen. Ludwig's Brus 
‚der, Philipp V. der Lange, nahm, feine Nichte, die 
Prinzeffin Johanna, nicht beachtend , fogleich den koͤ⸗ 
niglichen Titel an umd empfing die Krone: Eine ge; 
fällige Verſammlung, die fi) gern einen Reichstag 
nennen ließ, beftätigte fein Recht und dag falifche Ges: 
feg gab in fpäterer Zeit den Gelehrten einen vortrefflis’ 
hen Grund zur Erflärung und Nechtsbeflimmung dieſes 
Vorganges. Aber auch Philipp V. vererbte die Kros 
ner nachdem. er fie ſechs Jahre getragen Batte, nicht 
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anf einen Sohn, fondern Binterließ fie (J. 1322), 
ohne daß etwas Bedeutendes durch ihn und unter ihm 
gefchehen wäre, feinem Bruder Karl IV., welchen man 
den Schönen genannt hat. Nach abermals ſechs Jah⸗ 
ven, im welchen die Verhältniffe fich gleichfalls in al; 
ter Weile ohne bedeutende Ereigniffe entwicelten oder 
befeftigten , (I. 2328). ftarb auch diefer ohne männs 
lihe Erben. Da er indeß eine ſchwangere Gemalin 
hinterließ, fo übernahm Graf Philipp von Valois, 
ein Neffe Philipp’s des Schönen, die Negentfchaft, 
und der Thron blieb, bis zur Ensbindung der Köniz 
sin, unbeſetzt. In diefer Zeit aber erhob Eduard IIT., 
König von England, Anſpruͤche auf denfelben, um 
den Grafen Philipp zu entfernen, Falls die Königin 
eine Tochter gebähren ſollte und Feinen Sohn. 

3097. In England nämlich folgte (J. 1272) auf 
den charafterlofen und feigen Heinrich III., deſſen 
Regierung mir im dritten Buche dieſes Werkes (397) 
noch darzuftellen verfuchee haben, fein Sohn, Eduard I. 
Diefer König mar ein flarfer Mann im fraftuollften 
Alter; fein Streben ging auf Herrſchaft; fein Sinn - 
war gebieterifch; er war auffahrend, heftig, firengy. 
graufam; aber ex war auch thätig, einfichtsuoll, und 
wußte, was fich erreichen ließ, und mag nicht. Nach. 
Johann ohne Land und Heinrich III. konnte er der 
Freiheit des Volfes kaum fchaden, und vieleicht wollte 
er es auch nicht. England Hat unter ihm und duch 
ihn viel gewonnen. Die Unterwerfung des Fürftens 
thumes Wales (%. 1284) war für die nolfsthümliche 
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Entwicfelung von großer Bedeutung, und Die Kriege 
mit Schottland mögen, bei dem Aufhören der Streis 
tigfeiten mit Wales, Jeicht Heilfam geweſen fein. Zu 
diefen Kriegen gab das Ausfterben des Kennethiſchen 
Königs; Stammes in Schottland und der Streit Vers 
anlaffung, der zwifchen den Häufern Bruce und Balliol 
um den Thron entfiand; Eduard mochte wohl glaus 
ben, feiner Behauptung, Schottland fei vonAlters 
‚ber abhängig von England geweſen, durch feine Macht, 
wenn feine Wahrheit, doch nachhaltige Folgen geben 
su können. Das aber, was am. Meiften ausfrug und 
die Aufmerffamfeit des denkenden Menfchen am Stärks 
ſten reizet, war die Geſtaltung des Rechts⸗ und Ges 
richts-Weſens und die glüdlihe Ausbildung der Vers 
faffung. Es ift afferdings nicht möglich, die Zeit bes 
ſtimmt anzugeben, in welcher Die einzelnen Einrichs 
tungen getroffen worden find, und Ausdruͤcke in Urs 
kunden, in welchen einzelne Gemeinden fih auf ihr 
. Recht, als auf etwas Urs Altes berufen, fcheinen auf 
- frühere Zeiten hinzumeifen. Uber bei der Neigung 
der Menfchen, Das lange Dafein als die Begründung 
eined Nechtes anzufehen, möchte auf diefe Ausdrücke 
um fo weniger zu achten fein, je weniger fich eine 
andere Erklärung Derfelben ableugnen läßt. Von dem 
Gerichtsweſen leidet es faum einen Zweifel, Daß die 
wichtigften Einrichtungen in demfelben zu Der Zeit 
Eduard’s I. ihren Urfprung genommen haben; es leis 
det feinen Zweifel, daß die drei höchften Gerichte zu 
Weſtminſter (Court of King’s bench, of common 
pleas, of Exchequer), durch welche große Einheit 
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und Beſtimmtheit in Das Engliſche Recht gebracht 
ward, in diefer Zeit gegründet wurden, und daß die 
Friedensrichter in derfelben entfianden. Weniger zuver⸗ 
laͤſſig iſt allerdings Allee, was ſich auf die Verfaſſung 
beziehet, durch deren freie Ausbildung das Gerichtswe⸗ 
fen doch eigentlich erft feinen Werth erhalten bat. In⸗ 
deß iſt gewiß, Daß nicht nur unter Eduard I. gewoͤhn⸗ 
lich und, ſeit dem zwei und dreißigſten Jahre ſeiner 
Regierung, nach geſetzlicher Beſtimmung, Abgeordnete 
aus den Grafſchaften, aus den Staͤdten und Burgfle⸗ 
cken ſtets zu den Reichsverſammlungen berufen wurden, 
ſondern daß die Sachen auch ſchon eine Wendung nah; 
men , twelche bald nachher zu der Theilung des Parla; 
mentes in zwei Häufer führte: eine Erfcheinung, eins‘ 
zig in der Gefchichte des Mittel: Alters! Es ift ge⸗ 
wiß fehr merfmwürdig, zu beobachten; wie Städte und 
Hurgflecken das Recht gewannen; Nbgeordnete zur‘ 
Reichs-Verſammlung zu fenden, wie Die Zahl der 
Städte und Flecken, die dieſes Recht erhielten, fich 
fehnell vermehrte und wie die Wahl auf den Zuftand 
derfelben für Gegenwart und Zukunft einwirfte. Weit 
merkwuͤrdiger aber, obwohl leicht erflärlih aus den 
Berhältniffen des Grundbefiged und aus der Stellung, . 
der Bildung und der Gefinnung des Englifchen Adels, 
ift der Umftand, daß die Abgeordneten, welche die Fleis 
nen Sutsbefiger in den Graffchaften (die gentry) fand; 
ten, weil fie felbft zu erfcheinen außer Stande waren, 
fih von den beiden erſten Ständen, von Geiftlichfeit 
und Adel (nobility), zu welchen fie urfprüngtich ges 
hörten, abfonderten und ‚fi zu Den Nbgeordneten Der 
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Staͤdte und Burgflecken hielten. Dadurch ward der 
Unterſchied zwiſchen Vaſallen der Krone und After⸗ 
Vaſallen im Weſentlichen aufgehoben; dadurch ward 
eine wahre Vertretung des Volkes herbeigefuͤhret; das 
Durch Die Trennung Des Reichstages in zwei Haͤuſer 
begründet; dadurch dem Unterhauſe feine Bedeutung 
auf diefem Reidystag und im Befanderen die Entfcheis 
dung in Ruͤckſicht der Abgaben geſichert; dadurch ends 
lid) die Vereinigung des Grundbefiges mit. dem Ges 
werbfleiß und in derfelben eine wahre hürgerlihe Ges 
ſellſchaft möglich! 


598. Die Regierung Eduard’d II., welcher feis. 
nem Dater (J. 1307) auf dem Throne folgte, war 
abermals vecht dazu geeignet , Dagjenige, was gewons 
nen.war, durch Die Seelen der Menfchen zu treiben. _ 
Butmüthig, aber fhwadfinnig, außer Stand für ſich 
ſelbſt zu fichen nnd darum geneigt, fih auf irgend. 
einen Mann zu lehnen, ven er für treu, feſt und 
ficher Bielt, war Eduard II. immer in der Gewalt 
Deflen, der ihn zu gewinnen wußte; und er hatte das 
Unglüc, in die Hand folder Männer zu fallen, welche 
durch ihre Plane, wie durch ihre Art die Großen ers 
bittern, Neibungen veranlaffen, und 'fih und ihn vers 
haſſet machen mußten, Nach dem ungluͤcklichen Aus⸗ 
gange des Sranzofen Gapafton gewannen die Spencer, 
Vater und Sohn, dag Herz des Koͤniges. Man kann 
fih bei der Gefchichte. diefer Männer allerdings kaum 
des Gedanfens erwehren, daß Vieles übertrieben und 
daß ihnen Manches zur Laſt gelegt fein mag, was. 
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ſich von ihrem Standpunet aus ganz anders. darſtell⸗ 
te; aber zu leugnen. ift nicht: ihr Verfahren war oder 
wurde gewaltfam, und für den Zuſtand, zu melchem 
die bürgerlichen Berhältniffe in England fich entwickelt 
hatten, eignete fich eine Guͤnſtlings⸗ Regierung in feis 
ner Hinfiht. Die unfaubere. und verrätherifche Art 
indeß, mit melcher Eduard's Gemalin, eine Schmweiter 
Karl’ des Schönen von Franfreih, die Händel zwi⸗ 
fhen dieſen beiden Königen -benugend, fi) auf die 
Seite der Seinde.ihres Gemales und feiner Günftlinge 
fiellte, und,. mit ihrem Buhlen, Roger -Mortimer, in 
Sranfreich vereinet, und mit dem Grafen von Henne 


gau verbunden, umgeben von. vielen unzufriedenen Eng; 


ländern, Den Kronpringen Eduard. an ihrer Seite, 
fremde Waffen (I. 1326) nah. England zog mider 
Eduard, ihren König und Gemal — diefe unfaubere 


- und verrätherifche Art empoͤret die menſchliche Seele, 
wenn. gleich das Betragen des Englifhen Volkes im 


entſcheidenden Augenblicke Kart wider Den König zeu—⸗ 
gen mag und mider die Männer feiner Gunſt. Was. 
aber. auch Eduard II. und feine Freunde, die Spencer, 


geſuͤndiget haben: Durch ihren fchreclichen Tod (J. 1327) 


haben fie ſchwer gebüßet. Indeß hat auch die ungluͤck⸗ 
felige Königin fo wenig als ihr. Buhle, Roger Mortis 
mer, fich dieſes Gräuels lange gefreuet. hr eigener 
Sohn, der Nachfolger ihres Gemales, Eduard III., hat 
die Rache des ewigen Schickfaled über Beide gebracht. 


599. Diefer Eduard III man, ein Fuͤrſt, durch 
viele der fchönften Eisenfchaften gezieret, mit welchen 
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die Natur den Menſchen auszuruͤſten vermag, dabei 
raſtlos und immer voll neuer Entwuͤrfe, erhob Anſpruͤ⸗ 
che auf den franzoͤſiſchen Thron, als Karl IV. bei ſei⸗ 
nem Tode keinen maͤnnlichen Erben, aber eine ſchwan⸗ 
gere Gemalin hinterließ, und er verfolgte dieſe Anfprüs 
he, als die Königin nach zwei Monden von einer 
Drinzeffin entbunden ward, und nun Philipp von Or⸗ 
leans fich auf den Thron feste. Eduard, ein Sohn 
Iſabella's, der Echwefter Karl's IV., fand allerdings, 
in Rüdfihe ded Blutes, dem legten Könige näher, 
und das falifche Gefeß, das nunmehr recht zur Spras 
che kam, ward auch gefchickt genug von ihm erfläret. 
Seine Forderung aber war an fih zu unnatürlich, als 
daß die Franzoſen fich nicht für Philipp VI. hätten 
entſcheiden follen, obgleich es gewiß für Die Englaͤn⸗ 
der, haͤtten ſie ſich recht beſonnen, weit bedenklicher 
geweſen waͤre, wenn er die franzoͤſiſche Krone erdal⸗ 
ten haͤtte, als fuͤr die Franzoſen. Durch ſeine Jugend 
und durch feine Einmiſchung in Die Verhaͤltniſſe Schotts 
lands — welches Reich Eduard’s I. Oberhoheit aners 
fannt, durch den Gieg bei Bannocksbrown (J. 1314) 
jedoch gegen Eduard. II. die Eelbitändigfeit wieder 
gewonnen hatte — gehindert, vermochte Eduard II. 
zwar nicht, feine Anfprüche fogleich geltend zu machen; 
“vielmehr erfchien er felbft vor Philipp VI., um dieſem 
die Huldigung für fein Herzogehum Guyenne zu leis 
ſten; aber feine Seele blieb gegen Frankreich gerichtet, 
und fein Geift fuchte eine größere Gelegenheit zu That 
und Ruhm, als Schottlarid gewähren Fonnte. Und 
unſtreitig war es für. die Ausbildung der Englifchen 





Eduardım. 443 


Berfaffung, wie für die Geftaltung der franzoͤſiſchen 
- Eigentbümlichfeit wohl ein großes Glück, daß Eduard 
feine Kraft nicht in Schottland erfchöpfte, deflen gänzs 
liche Unterwerfung nur nachtheilig hätte werden koͤn⸗ 
nen, fondern Sranfreic zum Gegenftande feines Stres | 

bens machte, und gegen dieſes Reich, für deſſen Kös 

nig er fih (JI. 1337) erklärte, einen Krieg begann, 
der‘ langer als hundert Jahre gedauert hat, und der 
für England und Frankreich gleidy wichtig gemorden 
und felbft für Zeutfchland, Stalien und Epanien nicht 
ohne große Bedeutung geblieben ift. Allerdings ward 
Eduard III. durch die unruhigen Flanderer und durch 
die wilde Leidenfchaft Des Grafen Robert von Artois 
jur Befchleunigung. des Unternehmens gereizet; Der 
Grund zu demfelben aber lag theild in feinem Bafalz 
len: Berbältniffe zu Philipp, theils und noch mehr in 
ibm felbfi, und er mürde eine andere Veranlaſſung 
gefucher und mwahrfcheinlich auch gefunden haben, wenn 
diefe fih ihm nicht dargeboten hätte. Seine Bündniffe 
- für den Krieg trugen übrigens wenig oder Nichts aus. 


600, Der Krieg felbft iſt außerordentlich - merk; 
würdig in feiner Art und in feinem Gang. Er bietet 
ergreifende Erfheinungen dar, Nicht bloß die Gewalt 
der Maffe ftreitet bier mit der Gewalt der Mafler 
‚auch nicht‘ bloß die Stärfe des Geiftes in den elds 
herren oder in den Kriegern; fondern es ift zugleich ein 
Kampf von fittlicher Natur, welcher einen tiefen Blick 
in den Zuftand der Zeit eröffnet. Das werdende 
Volksthum ſtritt mit dem rohen Wirrſinne früherer Tage, 
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die frifche Bürgerlichfejt mit dem abgelebten Lehenweſen 

und die neue Kriegsart, welche aus der Erfindung des 
Schießpulvers hervorging , mit der alten Ritters Weife, 

Wir aber fönnen von den Ereigniffen des Krieges, im 

Ablaufe des viersehnten Jahrhundertes, während Edus 

ard III. und Richard IL, fein Enkel (J. 1377), auf 

dem Englifhen, Philipp VI. und defien Sohn, Enfel 

und Urenfel, Johann II. (J. 1350), Karl V. (J. 1364), 

und Karl VI. (J. 1380) auf dem franzöfifhen Throne 

faßen — nur ein Paar der merfwürdigfien ausheben. 


601. Nahdem die Sranzofen im Beginne de. 

ı Krieges (X. 1339) im Vortheile geweſen waren, fchien | 
der große Seefieg der Engländer. bei Sluys ($. 1340) 
für dieſe zu entfcheiden. Aber einen bleibenden Ges 
winn gab der Sieg feinedsweged Die Schlacht bei 
Creci (J. 1346), welche von jeher ein großes Inter⸗ 
efie erreget hat, verdienet in der That alle Aufmerk⸗ 
famfeit, ſowohl wegen der Bewegung der Heere, weis 
che diefelbe herbei führten, ald wegen der Art, mit 
welcher man fie focht. Der Sieg der Engländer, zu⸗ 

meift durch die freien Bogenfhäßen gewonnen, war 

ſchoͤn und bemunderungswertb und zeugte für ihre 
Ucberlegenheit; Diejenigen aber, welche meinen, es 
habe nach dDiefem Sieg in Eduard’s Hand geflanden, 
den König von Frankreich vom Throne zu fioßen, find 
in einem großen Irrthum. An feinem Willen lag «8 
gewiß nicht, daß er mit den Seinigen nur Ruhm durch 
Diefelbe gewann; aber er hatte nar um Rettung gefäns. 
pfet und Fonnte Darum mit dem Ausgange wohl zufrie⸗ 
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den fein; und die ungeheueren Anſtrengungen, welche 
ihm die Eroberung von Calais Foftete, die übrigens 
. allerdings fehr wichtig und bedeutend mar, fcheinen 
hinlänglich zu Beweifen, daß ein Gedanfe an die Uns 
terwerfung Frankreichs eitel und thoͤricht gemwefen 
fein würde, Noch mehr Bewunderung verdienet die 
Schlacht bei Maupertuig J. 1336). In derfelben ge 
wann der ſchwarze Prinz — eine.der Fräftigften Hels 
‚den: Beftalten des Mittel; Alters, ein Fuͤrſt, auf mel: 
hen Diejenigen am Meiften zu fehen haben, welche 
das Nitterthum des vierzehnten Jahrhundertes in feiner 
Herrlichkeit zu erblicken wünfchen — Franzoſen gegen 
Sranzofen führend, nicht nur einen höchft glänzenden 
Gieg, fondern in derfelben nahm. er auch den. König, - 
Sohann den Guten, gefangen und führte ihn nach 
London! Der Friede von Bretigni (J. 1360), wel 
- her dem gefangenen König abgeängfliget wurde, fonnte 
und durfte nicht gehalten werden; er wer aber recht 
‚dazu geeignet, über Frankreichs Lage aufzuklären und. 
das Volksgefuͤhl zu erregen, und der gute König 
Johann erhielt eine Gelegenheit, feinem Vaterland in 
der Gefangenfhaft einen fo großen Dienft zu leiften, 
als er demfelben im Feld oder im Cabinette zu er— 
weifen nicht im Stande gewefen fein. würde, Die 
Veränderung, Die inzwifchen vorgegangen war, zeigte 
fih bei der Erneuerung des Krieges. Der ſchwarze 
Prinz, der ſich unfluger Meife. in meitläufige Hans 
del (wegen des Königreiches Caſtilien) eingelaffen: 
und durch fein hartes Wefen die Gemuͤther in Aquita⸗ 
nien fich entfremder hatte, ſtarb noch eben zu rechter- 
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Zeit (I. 1374); die Engländer verloren ohne Ruhm 
gegen den Connetable Bertrand du Buesclin, was 
fie fo ruhmvoll gewonnen hatten, und nur einzelne 
fefte Pläge blieben ihnen übrig, damit ed nicht an 
neuen feindlichen Beruͤhrungen fehle. In ihrem eiges 
nen Rande jedoch ſchuͤtzte fie dDiefelbe Macht, die über 
Frankreich wachte, nur in anderer Weife! (J. 1385) 


602. Im Verlaufe diefer Zeit litt Franfreich auf 
eine fihauderhafte Weife an allen Unglüdsfälen, die 
ein Volk treffen fönnen. Der Feind und die eigenen 
Miethtruppen — Tameradfchaften — plünderten umd 
derheerten Alles, wohin fie kamen; die ſchreckliche Per, 
deren mwir fchon ein Mal gedacht haben, ging (%. 1348) 
zerflörend durch Das ganze Reich; Hungersnoth laftete 
ſchwer auf dem Volke; bürgerliche Zwiſte, aufgerufen 
durch fo vieles Unheil, verwirrten dag Leben, und Uns 
muth, Mißtrauen, Berzagtheit druͤckten die Seelen 
ein; bie endlich ein Uebermaß von Unglück die inners 
fen Kräfte aufrief und, bei der Wiederkehr des Sieges, 
Alles in die alte Bahn trick. König Philipp VI. 
hatte urfpränglic gewiß den Gedanken, die Gewalt 
der Krone, in der Weife feiner Vorgänger, ju vermebs 
ren, Dieſes beweiſet feine Stellung bei dem Streite 
der Seiftlichkeit und des Adels über die Gerichtsbarfeit. 
An diefem Plane durch den Krieg unterbrochen, benugte 
ee die Gefahr, um theild durch Verfchlechterung der 
Münzen, theils durch allgemeine Steuern (namentlich 
die Gabelle) den Bedürfniffen des Krieges abzuhelfen 
und den Aufwand feines üppigen Hofes zu beftrciten. 


J 
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So kam er dem Ziel aller franzoͤſiſchen Könige gleich, 
falls etwas näher, wenn auch auf einem anderen Weg. 
Aber in allen Claffen des Volkes war die Unzufriedens 
heit groß; die Erwerbung des Delphinatd (9. 1349), 
welches dem teutichen Reich entzogen wurde, fonnte 
über die Schmach von Ereci nicht tröften, und den all 
gemeinen Sammer nicht flillen, 


603. In der Berfammlung der allgemeinen Reiches 
fände, welche Johann II. (J. 1355) zu berufen fich 
genöthiget fah, erhob fich ein Geift, melcher, feinen 
erften Neußerungen zu Folge, zu einer Verfaffung , zu 
gefeglicher Zreiheit und gefichertem Rechte, führen zu 
müffen fchien; faum aber hatte er fich gerühret, diefer 
Geiſt, fo mifchte ein unzufriedener und argliftiger 
Prinz, von mütterliher Eeite aus dem Königlichen 
Haufe ſtammend, Karl (II.) der Böfe von Navarra, 
feine giftigen Plane in die große Sadhe der Freiheit, 
und das neue ungeheuere Unglück bei Maupertuis warf 
Alles zufammen, Es ift fehwer, es ift unmöglich, dag 
wilde Gewoge und Getreibe au Durchfchauen, oder nur 
zu verſtehen. Die Leidenfchaften waren auf das Gewalt 
famfte aufgereget; eine allgemeine Erbitterung machte 
die Menfchen flumpf und taub und trieb fie in einen 
feltfamen Wirbel hinein; ihre Abfichten, mie klar 
gefaffet, änderten fich oft; ihre Plane mwechfelten nach 
Gelegenheit und nad. den Mitteln; Jeder fchob dem 
Anderen Etwas unter, und der König von Navarra 
fhien hinter den Getuͤmmel zu fliehen. Aber, wenn 
auch in diefem furchtbaren Getuͤmmel die Sehnfucht der 
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Menfchen nach Ordnung und Necht, nad) Freiheit und 
Ruhe nicht zu verfennen iſt: fo iſt Doch begreiflich, 
daß die hohen, aber verworrenen Freiheits-Gedanken, 
welche in der Parifer Bürgerfchaft, geleitet von Ste 
phan Marcel, entitanden, dem Adel um fo mehr bes 
denklich erfcheinen mußten, je gefährlicher ihm die ſ. 9: 
Sacquerie, obwohl hervorgegangen aus den heiligften 
Gefühlen der Menfchheit, ſchon erfhienen war. Alfo 
iſt nicht zu verwundern, daß fich der Adel dem Regens 
ten Karl, Johann's Sohn, — der Anfangs in einem 
tobenden. Meer ohne irgend eine Sicherheit da fland, 
und fchon Darum den Beinamen Des Weifen verdienet 
hat, weil er felbft in folcher Noch die Befonnenheit 
nicht verlor, — anſchloß, und daß Ale beitraten; 
welchen bange ward vor dem Gedanfen der Auflöfung 
aller Bande bürgerlicher Ordnung. Dei einem folchen 
Stande der bürgerlichen Verhältnifie aber kann aud) 
faum auffallen, daß König Johann II. feinen vier 
Söhnen vier große Herzogthuͤmer zu Lehen ertheilte, und 
dadurch dem Seudalmefen ein neues Leben gab, nad; 
dem die Könige feit Jahrhunderten geſtrebet hatten, 
- Daffelbe zu vernichten. Diefe Exfcheinung iſt nicht 
nur aus dem gemeinen Standpuncte Des Augenblickes 
ſehr begreiflich, fondern fie war auch für Das Hoͤchſte 
im Leben nothwendig, weil die Hauptfiadt, Paris, 
unleusbar über die Graͤnze hinaus getrieben war, in 
welcher ſich die volksthuͤmliche Bildung der Franzofen 
noch hielt, und bei welcher gewiß eine ſtaͤndiſche Rei⸗ 
bung noch lange Beduͤrfniß war. Daber:ift nicht zu 
vermundern, daß eine folche Einrichtung durchgeſetzet 
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wurde; und eben ſo wenig iſt zu verwundern, daß 
Karl der Weiſe, als er durch Siege über die Englaͤn⸗ 
der die alte Schmach auszuloͤſchen (dien, und als die 


Eroͤdung nach und nach uͤberwaͤltiget ward, eine Ge⸗ 


walt ausuͤben durfte, wie ſie kaum von einem Koͤnige 
vor ihm ausgeuͤbet war. 


604. Anders in England! Hier war allerdings 
im Anfange des Krieges die Beſorgniß aufgeſtiegen, 
daß derſelbe, wie er im Falle des Ungluͤckes unausbleib⸗ 
lich nachtbeilig für England werden müßte, fo, im 
Falle des Gluͤckes, England in Gefahr bringen könnte, 
abhängig von Frankreich zu werden. Nachdem aber 


Eduard fein Volk wegen diefer Beſorgniß beruhiget 


hatte, und nachdem alsdann die ruhmvollen Siege bei 
Sluys und Creci gewonnen waren: da ergriff eine faſt 
ſchwaͤrmeriſche Begeifterung die Engländer für den Krieg, 


‚und diefe Begeifterung wurde durch den Sieg bei Mau; 


pertuis fo verftärfet, Daß ſelbſt die (päteren Unfälle dag: 
Volk nicht von der Vorliebe für einen Krieg zurück brin⸗ 
gen EFonnten, der in feinem Urfprung eben fo unges 


‚recht war, als höchft widerfinnig wegen ſeines Zweckes. 
Ungeachtet dieſer lebendigen Theilnahme jedoch vers 


gaßen die Engländer ihre Freiheit nicht. Eduard, 
wohl erfennend, daß er die Entwürfe, feines Ehrgeizes 


und feiner Ruhmſucht nur alsdann erfolgreich zu ver; 
folgen vermöchte, wenn fein Volk für dieſelben gewon— 


nen und gleichlam zu Theilnehmern an denfelben ges 


macht werden koͤnnte, unterließ nicht, fih mit feinem 


Volke fortwährend zu benehmen und zu bevathen; und 
£uden? Allgem. Geſch. III. Thi.c. Num. 29 
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wenn er auch geneigt genug ſein mochte, ſeine Will⸗ 
kuͤhr geltend zu machen: der koſtſpielige Krieg noͤthigte 


ibn, fein Vote um Beihülfe anzufprechen. In feiner 
fänfzigiährigen Regierung ift, im Durchſchnitte, fein 
Jahr verfloffen, in welchem nicht.ein Parlament Statt 
gefunden hätte; in vielen wurden zwei Parlamente 
gehalten. Bei diefen häufigen Zufammenfünften muß; 
ten ſich die Verhältniffe, die unter Eduard I. entſtan⸗ 
den waren, nothwendig ausbilden, und durch Ge 
wohnheit oder Gefeg in ihrer Ausbildung rechtliche 
Kraft erhalten. Die Berufung Etädtifcher Abgeordne⸗ 
ten ward als nothwendig anerfannt und Die Abfondes 
rung des f. g. DOberhaufes und Unterhaufes murde 
vollendet. Aber es wurden auch nad) und nad) drei 
große Grundfäge gewonnen, auf welchen eine wahre, 
‚gefeglich s geficherte Volksfreiheit beruhen und gedeihen 
zu können fcheinet. Zuerft: feine Steuer darf ausge⸗ 
fchrieben werden, welche nicht vom Parlament — und 


"im Befonderen vom Haufe der Gemeinden — bemilliget 


it. Zweitens: zu jedem neuen Geſetz und zu jeder 
Beränderung eines alten muß das Parlement feine Zus 
fimmung geben. Drittens: das Haus der Gemeinden 
hat das Recht, Mißbraͤuche in der Staatsvermaltung - 
zu unterfuchen und Anflagen zu erheben vor dem Haufe 
der Peers gegen Staats s Beamtete. 


605. Diefe Grundfäge wurden theils Far aufges 


- faffet, theils durch wirflihe und wiederholte Anwen; 
dung ins Leben gebracht; und unffreitig mußten fie 


tief rinwirfen auf Die ganze Denfungsart des Englis 


—— — 
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chen Volkes. Die Schranken, welche hemmend zwi⸗ 


fen den Menfchen fanden, mußten, wenn nicht einfins 
fen, Doc, durchbrochen werden, und hierzu mußte feldft 
Eduard's blaues Hofenband mitwirken; die Esfcheinung 
im Haufe der Gemeinden mußte als eine hohe Ehre . 
und der Sig im Haufe der Lords als eine erhabene 


Wuoͤrde betrachtet werden; und ein edler Stolz mußte 


fich erheben in jeder flarfen Bruſt. Aber zu derfelben 
Zeit, da diefe Grundfäße getvonnen wurden, trat Mans 
des ein, das die Seelen noch mehr reizen und die 
Geiſter noch mehr fhärfen mußte, Der Siegsruhm, 
welchen die Englifchen Deere in Sranfreich gewannen, 
wirfte auf das ganze Volk; ein Jeder ſchrieb fich ſelbſt 
einen Theil deffelben zu; es zeigte fich die fonderbare 
Erfcheinung, daß diefer Eroberungss Krieg, der uns 
fireitig an ſich ſehr verfehrt war, von den Engländern 
mit fo großer Freudigkeit geführee wurde, mie wenn 
es ein Krieg für Selbftändigfeit und Freiheit geweſen 
wäre; und felbft die fpäteren Unfälle Läfchten den Eins 
druck der eriten ruhmvollen Siege nicht aus. “Kerner 
erfchärterten Johann Wicleff's Führe Beſtrebungen die 
Gemuͤther vieler Menfhen, Ausgehend von einem 
Streite mie den Mönchen wurde diefer gelehrte Mann 
bald veranlaffet, die Schärfe feines Geiſtes gegen den 
Papſt feldft zu wenden, und Behauptungen aufzuftellen, 


‚ die für das ganze Kirchenthum höchft gefährlich werden 


konnten. Gluͤcklicher Weife für Wicleff traf ein Theil 

feiner Behauptungen mit den Beftrebungen des Könis 

ges, Eduard’s III., ſchoͤn zuſammen; und die Mißr 

Bandlungen, welche ſich die Paͤpſte auch gegen die Engs 
29 * 
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fifche Kirche erlaubten, und befonders die vielfachen 
Erpreffungen, zu melden fie fih durch ihre Bedraͤng⸗ 
niß und durch die Verfennung des Geifted der Zeit 
verleiten Tießen, Hatten die Menfchen empfänglich ges 
macht für Wahrheiten , die zugleih Schutz und Vor⸗ 
theil in der Gerne zeigten. Und gewiß war ed ein gros 
ßes Zeugniß über den Zufand der Geſellſchaft in Eng: 
fand, daß die fühnen Päpfte nicht mehe im Stande 
waren, den fühnen Keber zu jermalmen! und felbft 
dann nicht, als Eduard III. feinen gewaltigen Arm 
nicht mehr über ihn ausftreckte! Endlich erhielt der 
Handel, in welchen Durch die teutfche Hanſe Echen und 
Gedeihen gekommen war, durch die Verbindung mit 
Flandern und durch die weiſe Benutzung des lang geuͤb⸗ 
ten Gewerbfleißes dieſes Landes einen neuen Schwung, — 
Daher kann es nicht auffallen, daß ſich auch in den 
Bauern die Menfchheit regte, und daß fie fih, unter 
Kichard II. (J. 1382) zu einem fürcheerlichen Aufſtand 
erhoben, um einen Theil von Den Laften, die man, 
vom alten Irrwahne befangen, noch immer fuͤhllos auf 
fie legte, abzumerfen, und um einen Theil der Freis 
heit, Die. gewonnen war, in Anfpruch zu nehmen. 
Allerdings unterlagen fie noch dieſes Mal, und unter 
Blut und Gräueln büßten fie ein Vergehen, deffen Urs 
fprung in den heiligften Gefühlen des menfchlichen Ders 
zens feine Rechtfertigung findet; aber den Gedanken 
fonnte man ihnen nicht wieder entreißen, der einmal. 
in ihnen erwacht mar und der in feinem Weſen unſterb⸗ 
lich iſt. 


U} 
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England und Frankreich bis zur endlichen Vertreibung der 
Englaͤnder aus Frankreich. 


606. Nach der Natur menſchlicher Dinge mußten 
die Unfälle, welche die Engländer, in den letzten Zeis 
ten Eduard’s IH. umd unter Richard IL, in dem Fries 
ge gegen Tranfreich erlitten, ed mußten die Bewegun⸗ 
gen und Gaͤhrungen in den unterffen Claffen der G% 
ſellſchaft, allerlei Rückwirfungen veranlaffen, und ment 
aud Das, was für Recht und Freiheit gewonnen war, 
nicht wieder in Gefahr fommen mochte, fo fonnten 
Doch um fo leichter Schwankungen eintreten, je fürzer 
die Zeit war, feit welcher das Höchfte und Beßte be⸗ 
fand. Zu Verſuchen diefer Art war die Megierung 
Richard's IL. in aller Hinficht geeignet. Schon an ſich 
war e8 eine ſchwierige Aufgabe, nach Eduard IIT. 
König zu fein, und Richard II. folgte feinem Groß; 
vater als eilfjähriger Knabe! Seine Jugend murde 
auf der einen Seite von dem Haufe der Gemeinden , 
benutzet, um die neuen Nechte dDeffelben , befonders day 
Recht der Aufficht über die Verwendung Öffentlicher 
Gelder und das Recht, die Staatds Beamteten zur 
Rechenſchaft zu ziehen, feſter zu fielen und zu erwei⸗ 
fern; und auf der anderen Seite wurde fie von Denen 
benußet, welchen jene Rechte, zumal im Angefichte dev 
Empdrungen , ein Gräuel waren. Diefe umgaben den _ 
föniglichen Knaben, reisten ihn auf und fuchten feine 
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Seele zu erbittern, Unter dem Vorwande, die Rechte 
des Thrones zu erhalten und zu ſchuͤtzen, verfolgten 
fie ihre ſelbſtſuͤchtigen Beſtrebungen, erfchlichen ſich die 
Gunſt des jungen Koͤniges, und umgaben ihn mit eis 
nem Netze von Ränfen und Laſtern, damit er auch als 
Mann nicht aus ihren Händen kommen follte, Richard 
II. war unleugbar von der Natur mit fchönen Kräften 
und Gaben ausgeflattet; .in einer folchen Umgebung 
aber, und unter folchen Verhaͤltniſſen ward er zerfiöret 
und verwirret und nur in einzelnen Augenblirfen trat 
ſein beſſerer Theil hervor, Vor feinen Feinden jedoch 
braucht er im fittlicher Beziehung keinesweges zurüäd 
ju meichen! | 


607. Es wuͤrde ein vergeblicher Werfuch fein, 
wenn man es unternehmen wollte, jebt noch das Ge; 
treibe der Parteien, und das Gewirr der felbfffüchtigen 
Beftrebungen einzelner Menfchen zu verfolgen und aus 
einander zu wickeln. - Unperfennbar aber iſt die Reibung 
der föniglichen Wilführ, die in Richard's Charafter 
und Grundfägen lag, mit der neuen gefeglichen Frei⸗ 

\ heit, fo mie Die Unficherheit, in welcher dieſe Freiheit 
Noch daffand, So fühn fie zu fein fchien, fo ſchuͤch⸗ 
tern bog fie fich zurück, wenn der König in feiner Hef⸗ 
tigkeit, oder in feinem Zorne fich gegen fie erhob» Am 
Merfmwürdigften in diefem Gefämpf iſt unftreitig die 
ſtarke Maßregel, durch welche das Parlament, und im 
Belonderem dag Haug der Gemeinden (F. 1388), um die 
Gefahr abzuwenden, melde der Sache, der Freiheit 
drohete, Den König auf den Rand des Throne zu 
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Drängen fuchte, damit ein Ausfchuß von vierzehn Maͤn⸗ 
nern, meiftens Lords von großer Bedeutung, Raum 
erhalten und dictatorifche Gewalt üben follte., Diefe _ 
Bermälung der Bolfsfreiheit mit dem Herrenthum auf 

Koften der Rechte des Thrones konnte aber unmöglich 
befiehen, zumal da der König Einfprucd that und fich 
die arifiofratifhe Selbſtſucht gegen dieſen Einfpruch 
fegte. Der Uebergang von einem fo feltfamen Zuffande 
ur koͤniglichen Wilführ war, unter dem Gctreibe der 
Parteien und dem Getobe der Leidenſchaften, faft 
notwendig. In der That gewann Richard II. bald 
(% 1390) eine willkuͤhrliche Gewalt, wie fie faum je⸗ 
mals in. England beftanden war, und er übte diefe Ges 
walt, Durch Rachſucht getrieben, und durch die Vers 
fhrobenheit feines Weſens gepeiniget, auf eine traurige 
MWeife aus. Wenn es aber, bei der allgemeinen Zucht, 
telche der König verbreitete, und bei Dem Mißtrauen, - 

welches Alle gegen Alle durchdrang, begreiflih ges 
nug iſt, mie das Parlament, das vorher fo Fühn ges 
wefen war und fo entfchieden, mach und nad) fo feig 
werden fonnte und fo knechtiſch, und wenn es aus der 
gewöhnlichen Weife der Menſchen leicht genug zu ers 
klaͤren ift, daß der König feile Diener und Werkzeuge 
feiner Tyrannei in Menge fand: fo fann man doch nicht 
ohne Schmerz und Unmillen die Unfittlichkeit bemerfen, 
die fo ſchnell in das Leben fam und das lofe Spiel, Das 
mit Eid, Treu und Glauben getrieben wurde, Bei 
der Betrachtung des unglüdfeligen Lebens in den legs 
ten Zeiten Richard’ und bei der Verhärtung, Die, 
wach dem Waffenſtillſtande mit Frankreich (J. 1396). 


% \ 
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immer mehr über ihn zu kommen fchien, dränget fich 
das Gefühl unmiderftehlih auf, daß er zu Grunde 
sehen mußte. Und wie groß auch der Widermille .ges 
gegen die treulofen Verraͤther, gegen die Percy’s und 
ihre Genoffen, fein mag, durch welche er zu Grunde 


ging (J. 1399), und wie abfcheulich fein Tod (J. 1400): 


man kann nicht umhin, fich Darüber zu freuen, Daß 
er endlich hinweg ift, Damit Diefer Zuftand fich endige, 


608. Es leidet feinen Zweifel: Heinrich IV. ers 
biele nicht Durch den Willen des Englifchen Volkes 


die blutbefleckte Krone, aber er erhielt fie zuverläffig 


mit dem Willen deſſelben. Wäre nun Heinrich ein 
Mann mit reinem Bemwußtfein gewefen, emporgeftiegen 
durch Tugend und That, durch Geift und Kraft: fo 
hätte er feinen Thron vieleicht auf die Stimme der 
Neichds Stände, mithin auf den Willen des Volkes, 
allein gegründet; und alsdann hätte fi die Verfaſſung 
Englands wahrfcheinlich ganz anders ausgebildet, Im 
Gefühle feinee Sünde aber, und im Andenfen an die 
felöftfüchtigen Beftrebungen und an die Umtriebe der 


Parteien unter dem unglüclihen Richard IL. hielt 


Heinrich IV. es für ficherer, jener Grundlage nod 
eine Stäge zu geben duch die Behauptung feiner 
geraden Abflammung von Heinrich II. Das Mährs 
hen, welches fein Vorgeben beglaubigen und feinen 
Anfpruch rechtfertigen follte, war allerdings ſchlecht ge; 
eignet, um ein Recht zu begründen; aber durch den 
Anfpruch felbft wurde der Gedanke an die Erblichkeit 
des Thrones aufrecht erhalten, und durch die Geltends. 
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machung deffelben ward zwiſchen dem Haufe Lancaſter, 
aus welchem Heinrich IV. ſelbſt war, und dem Haufe 
Elarence, deſſen Anfprüche nachher an das Haus York 
gebracht wurden, oder zwifchen der rothen Roſe und 
der weißen Roſe, ein Feuer angezuͤndet, das zwar 
erſt nach einem halben Jahrhundert aufloderte, das 
alsdann aber nicht bloß wuͤthete und zerſtoͤrte, ſondern 
das auch raͤchte, reinigte, laͤuterte und Raum ſchaͤffte 
fuͤr neue Erſcheinungen des Geiſtes und fuͤr die freiere 
Entwickelung des Lebens. Aber auch jetzt ſchon hatte 
Heinrich IV. durch die Aufregung des Gedankens der 
Erblichkeit ſich in eine ſolche Stellung hinein gebracht, 
daß er faſt gezzwungen war, wiederum zu Dem guten 
Wilken des Volkes feine Zuflucht zu nehmen, ohne 
welchen ihn ſein zweifelhaftes Erbrecht eben ſo wenig 
geſchuͤtzet haben würde, als Richard II. durch fein um 
bezmeifeltes vor ihm felbft fiher gewefen war. Daher 
ſah er ſich gezwungen, dem Parlamente nachzugeben, 
und beſonders dem Hauſe der Gemeinden um ſo mehr 
die Rechte einzuraͤumen, welche daſſelbe in Anſpruch 
nahm, je häufiger er ſich mit Verrath und Treuloſig⸗ 
feit, mit Ränfen und Verſchwoͤrungen umgeben und 
je öfter er eben dadurch Thron und Leben in Gefahr 
fah. Durch diefes Fluge Verfahren, Durch welches Die 
Sache der Freiheit nach allen Seiten immer tiefere 
Wurzeln fchlug, gelang ed dem Könige fich auf dem 
unficheren Throne zu erhalten, und denfelben an feinen 
Sohn, Heinrich V., zu vererben (J. 1413). 


609. Diefer König war, ale er die Krone em; 
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pfing, ein Jüngling von ſechs und zwanzig Jahren, 
eben fo entfchloffen und ſtreng, als geiftreich und lies 
bensiwürdig, eben fo tapfer und kuͤhn, als leutfelig, 
edelmäthig und mild. Wenn ed wahr ift, daß er, im 
Leichtfinne der Zugend und im Muthwillen ausfchweis 
fender Kraftfülle, durch die ſchmuzige Schule des Las 
fterd und der Verdorbenheit hindurch gegangen : fo wird 
man ihm Doch zugeſtehen müflen, daß an dem Glanze 
feiner jugendlichen Seele diefer Schmuz nicht gehaftet 
habe, fondern daß er fih auf dem Throne rein gezeiget 
vom Anfang an. Aber in feinem Charafter mar ed 
nicht, fich durch ſolche Mittel auf dem Throne zu ers 
halten, durch welche fein Water denfelben gewonnen 
und gefichert hatte. Vielmehr war es eben fo fehr feis 
ner eigenthümlichen Weife angemeflen, alg eg berechnet 
war auf die Gährung in feinem Volk und auf die 
Spannung fehr vieler eingelner Männer, Daß er, nachs 
dem er Eine böfe Erfahrung gemacht hatte, fich ent: 
ſchloß, den Krieg gegen Frankreich wieder anzufangen, 
das Uebermaß braufender Kräfte in Kampf und Schlacht . 
zu beruhigen und die Aufmerffamkeit des ganzen Bols 
fe8, von fleinlichen Leidenfchaften hinweg, auf einen 
greßen Gegenſtand zu lenfen. Und in der That: der 
innere Zuftand Frankreichs, mit welchem Lande die 
- Seindfeligfeiten , des Waffenſtillſtandes ungeachtet, 
faum jemals aufgehöret hatten, ließ wohl hoffen, daß 
die Tage des Sieges und Des Ruhmes miederfehren 
fönnten, welche Eduard’g III. Regierung verherrlichet 
hatten! 
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610, In Sranfreich nämlich hatte Karl V., mie 
mit entfchledener Wiuführ, ſo mit fefler Hand den 
Gang der Berhäftniffe geleitet, Die einzige Verord⸗ 
nung, daß der Thronerbe mit dem Alter von viers 
zehn Jahren mündig fein folte, bemeifet Kinlänglich, 
ſowohl an fih, als durch die Ark, in welcher fie alg 
Reichsgeſetz (J. 1375) geltend gemacht wurde, mie 
es mit dem Königthum in Sranfreih fand! Aber 
Karl V..ftarh ſchon nach einer fechzehniährigen Negies 
rung (5%. 13850); fein Sohn und Nachfolger, Karl VI, 
hatte noch nicht einmal die Mündigkeit der Jahre ers 
reichet, die ey beſtimmet hatte, und jenes Syſtem des 


alleinigen Willens war noch zu neu, als daß es von 
ſelbſt hätte beftehen koͤnnen. Das Gefpenk von alter 


Feudalität, welches duch Karl's Varer in die Welt . 
geftellet war, mußte natürlich feinen Spuf verſuchen; 
und der dritte Stand würde fich gerühret haben, wenn 
auch in dem feindlichen England, wenn auch in dem 
nahen Flandern der Geiſt der Freiheit nicht fo lebendig 
gewefen und feine Kräfte, erfolgreich dort und hier 
fühn, erprüfet hätte, Wirklich begann ſchon Über der 
Leiche Karl's V. die heilloſeſte Zwietracht. Won der 
Selbftfucht erzeuget, vom Feudalismus gewieget, von 
den versuchteften Leidenfchaften genäßret, wuchs fie auf 
unter Blut, Verrath und Schandthaten und erhielt - 
eine ſchauderhafte Stärfe, big endlich, nach den wildes 
fen Gräueln, Frankreich wie durd ein Wunder des - 
Himmels aus ihren Klauen gerettet: ward, und alsdann, 
fchrecflich verheeret, ermüdet und gebrochen, niederfanf . 
vor dem Throne der willführlichen Mache! 
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611. Den Anfang machten die Oheime des jun; 
gen Königed, welche alle Cmit Ausnahme des Herzoges 
von Bourbon) gleich raͤuberiſch und geisig, gleich ehr⸗ 
füchtig und herrfchgierig waren, wenn anch nicht glei⸗ 
che Lafter auf ibnen lagen ımd fie nicht gleihe Ents 
twürfe verfolgten. Sie verlangten alke, Theil zu haben 
an der Regierung, um den Thron zu berauben und 
fih zu vergrößern; und fie fuchten ihre Anſpruͤche gel⸗ 
tend zu machen in einer Meife, melde an das Fauſt—⸗ 
vecht erinnert, welche dieſes Zauftrecht aber in einer 
hoͤchſt verfeüppelten Geftalt zeiget. In diefe Händel 
mifchten fich Widerfeglichfeiten und Nufftände in vielen 
Städten, Diefe Städte fahen den Schat geplündert, 


den Karl V. gefammelt hatte; fie wurden Daher wegen 


des Druckes willführlich aufgefegter Steuern um fs 
tiefer erbitfert, je mehr fie erfannten, daß der Ertrag 
nicht zum Beßten des Landes verwendet ward, und 
je nichtswürdiger die KRünfe waren, mit welchen man 
fie beizutreiben firhte. Sie feinen auf Slandern ges 
hoffe, und in Gent ihre Einheit gefuchet zu Baben. 
Nachdem aber (X. 1383) das vermegene Flandern durch - 
ein franzoͤſiſches Heer fchnell bezwungen und der zügels 
lofen Gewalt feines Herzoges wieder unterworfen war, 
wurden alle Plane vereitelt, alle Hoffnungen zerſtoͤret. 
Paris ward Ärger von feinem Könige behandelt, wie 
eine eroberte Stadt von einem grimmigen Feinde bes 
handelt zu werden pfleget, und dieſes fchauderhafte 
Beifpiel Eönigliher Züchtigung mirfte fo ſtark auf die 
übrigen Städte, Daß fie fich alle vor dem landesväterlis 
hen Sieger beugten. Die Geiftlichfeit und der Adel, 
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durch dieſe Demuͤthigung des dritten Standes Anfangs 
erfreuet, erfuhren bald, daß vor der Willkuͤhr Niemand 
ſicher iſt; und ihre Unzufriedenheit mifchte fich in den 
Schmerz; der Untertretenen und Mißhandelten. Die 
Bedrücfung des Volkes dauerte auch Dann fort, ale 
der König, endlih (J. 1387) von feinen Dheimen bes 
freiet, ſelbſt regieren wollte und In die Hände von 
Miniftern gerieth, die eben fo räuberifch waren, als 
Sene Die Oheime jedoch mußten zum Theil in Furzer 
Zeit wieder zu ihrer Macht zu gelangen. Wenn der 
Wahnfinn, in welchen der unglücliche König verfiel, 
wirflih durch ein ſchweres Schickfal über ihn gefom; 
men ift, und wenn nicht Arglift und Bosheit beige: 
tragen haben, ihn in denfelben "hinein zu ängfligen — 
ein Gedanfe, von welchem man fich jeßt noch eben fo 
-menig frei halten kann, als unparteiifhe Menfchen 
es in jener Zeit vermochten —: fo muß man wenig 
ſtens geftehens dieſer Wahnfinn Fam den großen Herren 
feinesweges ungelegen. Aber Franfreich ging, unges 
heuerem Ungluͤck entgegen, 

612. Das vielverfhlungene Gewebe von Eintraͤ⸗ 
gen, Raͤnken, Leidenfhaften, welches von nun an 
über das Leben hingeſponnen ward, und alle Verhält; . 
niffe verwirrte, vermag Niemand zu Überfehen. Wenn 
fi) auch im Allgembinen dag Getreibe der Factionen in 
zwei Parteien auflöfen mochte: in die Partei-des Her; 
zoges von Burgund, .Philipp’s des Kühnen, und, nad) 
deſſen Tode (5. 1409), feines Sohnes, Johann’s des 
Furchtloſen, und in die Partei des Herzoges von Or⸗ 
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feang , welcher ald Bruder des Königes, wegen feiner 
gefenfchaftlihen Anmuth und durd die Zuneigung Der 
unfeligen Königin Iſabella einen großen Anhang unter 
den Großen fand: fo griffen doch viele Entwürfe und | 
Beftrebungen , eigennägig entworfen und. felbftfüchtig 
fefigehalten, von allen Seiten ein. Und 28 waren 
nicht einmal bloß politifche Zwecke, welche man vers 
folgte, fondern gemeine, ſchmuzige und lüderliche Din⸗ 
ge wurden eingemifchet, Der arme König aber, ſchand⸗ 
bar vernachläffiget und verläffen, ward, in dem jams 
mervollen Wechfel von Licht und Nacht, von Vernuͤnf⸗ 
tigfeit und  Naferei, in welchem er erhalten wurde, 
von jeder Partet auf das Unwuͤrdigſte mißbrauchet, und 
die unteren Claffen der menfchlichen Geſellſchaft mußten 
die Koften des Frevels tragen mit unerbörten Leiden. 
Allerdings ward eine Ausfähnung zwiſchen den Herzo⸗ 
gen von Burgund und Orleans zu Stande gebracht 
(J. 1406); bei dem Zuftande leidenfchaftlicher Epans 
nung aber fonnte fie nur zu neuen Abfchenlichfeiten 
führen, Die Ermordung des Hersoges von Drleand, 
in welchem der Herzog von Burgund als Fürft und 
als Ehemann einen argen Feind erblickte, zeigte Dies 
fe8 (X. 1407) auf dag Grellſte; und doc löfete diefe 
Ermordung die Spannung auf Feine Weiſe. Die Yars 
teien blieben in alter Wuth gegen einander ftehen; an 
die Spige der Orleansſchen Faetion ſtellte fih, die 
Soͤhne des Ermordeten aufreizend und vertretend, der 
furchtbare Graf von Armagnac; der Herzog von Bur⸗ 
gund wußte feine alte Gewalt zu behaupten; die ſchreck—⸗ 
lihe Königin. Fochte Rache und füllte fih an mis Gift 
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und Wuth; der Dauphin, in Angſt und Verwirrung, 
ſchwankte hin und Ber zwifchen den feindlichen Par 
teien; und ganz Sranfreich war voll von Ungemwißheit, 
Mißtrauen und Sammer, 


613. Diefer Zufand Frankreichs nun war eg, 
welcher den König von England, Heinrih V., hoffen . 
ließ, er werde Hier Durch Erneuerung des Krieges den 
Ruhm gewinnen fönnen, der ihm zur Befeſtigung ſei⸗ 
nes Haufes auf dem Throne Bedärfniß war, Hein: 
rih V. fing daher den Krieg CI. 1414) wieder an, 
die Stärke feiner Waffen durch mannigfaltige und ver; 
wirrende Unterhandlungen vermehrend, Und der Erfolg 
im Beginn übertraf auch die fühnfte Erwartung. Der 
Zag von Azincourt (25. Det. 1415) ließ die hoch ge 
feierten Siege von Crech und Maupertuig weit hinter 
ſich zuruͤck, und erregte unter den Engländern eine 
große und allgemeine Begeifterung, bei welcher fie ib; 
ver inneren Zwietracht nicht zu gedenken vermochten. 


Das war der fchönfte und auch wohl der erfehntefte - 


Gewinn. Die großen Herren in Sranfreich aber wur; 
den felbft durch folches Ungluͤck und folhe Schmach, 
die beide Parteien gleich tief zu treffen ſchien, nicht 
zurück gebracht von ihrem frevelhaften Getreibe; fon; 
dern fie wurden durch daffelbe mehr zur Wuth- gegen 
einander entflammet, ald zur Vereinigung gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind vermocht. Auch ein zweiter 
Einfall Heinrich's, bei welchem er (J. 1417) die ganze 
Normandie eroberte und neue Schmach uͤber die Fran; 
zoſen brachte, führte niche zum Richtigen und Wahr 


! 
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ren zuruͤck. Erſt die Verbindung der verworfenen Koͤ⸗ 
nigin Iſabella, die fi) allerdings als Königin und 
ale Frau durch Armagnac um fo ſchwerer gefränfee 
fühlen mußte, je mehr fie jede Kränfung verdiente, 
mit dem Herzöge von Burgund; erſt als burgundifche 
Truppen verrätherifch in Paris eingelaffen,. und ale 
hier in einem wilden Auſruhre ſchreckliche Gräuel vers 
über waren; erft als der nunmehrige Dauphin, Karl, 
von feiner Mutter gehaflet, feines unglüclihen Bas 
terd, wie feiner Hauptſtadt beraubet, von dem Könige 
von England nicht einmal Rettung erhalten fonnte auf 
die Bedingungen des unfeligen Friedens von Bretigni 
— erft dann fam man auf den Gedanken, eine Vers 
einigung des Dauphin's — (Armagnac war ermordet) 
— mit Burgund zu bewirfen. Aber diefer Gedanfe 
führte zu neuem Verderben. Auf der Brüde von Mons 
- tereau fiegte (20. Sept. 1419) die unfinnige Partei, 
wuth; der Herzog von Burgund fiel allerdings mit 
Blutẽ beflecket und als der rächenden Gottheit gewei⸗ 
het, aber auch als ein Opfer feines Vertrauens, und 
der verrätherifche Stahl, der ihn traf, zgerfchnitt auch 
die legten Bande, welche die Parteien noch als Söhne 
Eines Baterlandes zufammen gehalten hatten! _ 
614. Etwas Bortheilhafteres als dieſer Mord 
hätte für den Feind Frankreichs, Heinrih V., um 

‚möglich gefchehen koͤnnen. Der Dauphin, Karl, ohne 

‘Hin duch Geift und Charakter keinesweges bedeutend, 
gerieth bei Hohen und Niederen in den Verdacht, daf 
ex ſelbſt der Urheber diefer Unthat wäre, und der Um— 
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ſtand, daß er Volbringer und Sheilnehmer fortwaͤh⸗ 
rend mit feiner Gunft überfchüttete, mußte den Vers 
dacht beſtaͤtigen. Alſo wandten ſich die Herzen von 
ihm abs Die burgundifche Partei fihrie Weh und 
Waffen über ihn; feine giftige Mutter ruͤhrte und 
fprügte, too fie vermochte, und des Ermordeten Sohn, 
Herzog Philipp der Guͤtige, verlor in dem Gedanfen; 
den Vater fohrecflich zu rächen, Halt und Maß, und 
flürjte fih auf die Seite, auf welcher er die Rache 
am Sicherſten zu finden hoffte. Der Vertrag von 
Troyes (Mai, 1420), deſſen Haupt⸗Beſtimmung — 
die Vereinigung Frankreichs und Englands unter den 
Nachkommen Heinrich's V. und der Prinzeſſin Katha⸗ 
rina auf ewige Zeiten — unſinnig, gegen Gott, Na 
tur und den Geift der Länder und Völker war, kann 
unter folchen Umftänden nicht auffallen; und eben fo 
wenig fann ed auffallen, daß er, von einer Verſamm⸗ 
ung zu Paris, welche ſich das Anfehen von Reichs— 
Ständen anmaßte, und von dem Englifchen Parlaz 
mente beftätiget, fo weit zur Ausführung gebracht 
ward, als er zur Ausführung gebracht werden fonnte 
Diefelbe verwilderte Politif, welche ifn von Geiten 
der Engländer, und diefelbe ruchlofe Keidenfchaft, wel; 
che ihn von Seiten der Franzoſen ergeuate und gebar; 
forgte für feine Anwendung, und man hat faum Ar; 
ſache zu vermuthen, daß die Handelnden, in ihrer 
Berblendung, an der Möglichkeit des Gelingeng ge; 
sweifelt hätten, Und in der Thats. Alles fehien gelins 
Ben zu wollen! E u | 
Ludens Aigen; Gefch. III. Thl. 8. Auf. 30 


\ 
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613. Zwar mußte dee Tod Heinrich's V., der 
in der Waltung des ewigen Schickſales fehe bald 
(J. 1422) erfolgte, bei dem Krieg, in welchem Dex 
Dauphin fein gutes Necht vertheidigte, von großer Bes 
deutung fein, meil fein Sohn und Nachfolger, Hein: 
rich VI., ein Kind von wenigen Monden war. Diefe 
Bedeutung mußte noch dadurch unüberfehbar vermeh⸗ 
vet werden, daß zwei Monden fpäter auch der uns 
glückliche Karl VI. von feinem Jammer erlöfet wurde. _ 
Denn fo wie von den Engländern, von ihren Bundes; 
genoflen und Anhängern das Kind Heinrich VI. als 
König anerfannt und nachmals zu Paris auf den frans 
zöfifchen Thron gehoben ward, fo nahm auch der Daws 
phin den koͤniglichen Titel an, und ließ fih zu Pois 
tierd als Karl VII. die Krone auf das Haupt fegen, 
Und Ddiefe Vorgänge fchienen ja wohl nothwendig dag 
Nachdenken über die. heilloſen Verhältniffe, fo wohl 
bei den Engländern, als bei den Franzoſen, erwecken 
zu möffen. Aber die beiden Oheime des jungen Koͤ⸗ 
niges, die Herzoge von Bedfort und von Blocefter, 
erhielten das Protectsrat, Jener in Frankreich, Dies 
fer in England, und führten daſſelbe mit fo vielem 
Glüde; die Engländer, trunfen vom Siegsrufm und - 
verblendet Durch die weite Ausficht auf Gluͤck und Gas 
winn, hielten fo feſt an dem gottlofen Gedanfen, ih⸗ 
ren König auf Frankreichs Throne zu befefligen — 
ein Streben, das für ihre Vaterland jedes Falles vers 
derblicher werden mußte, als für Frankreich —; in 
Sranfreih endlich waren die vornehmen Herren noch 
von fo vafender Leidenfchaft durchdrungen, und dag 
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Volk ward, durch die langen Leiden und das verwor⸗ 
rene Getriebe, fo mißtrauifch, fo entmuthiget, ſo nie; 
dergedruͤcket und ſo gleichguͤltig — daß der Krieg mehr 
und mehr gegen Karl VII. ungluͤcklich lief, daß dieſer 
Koͤnig ſelbſt, welcher die letzten Provinzen, die ihm noch 
treu waren, wanken ſah, mehr und mehr die Hoffnung 
aufgab, und daß zuletzt die ganze Entſcheidung, wer 
fortan Koͤnig in Frankreich ſein ſollte, lediglich an der 


. Stadt Orleans zu haͤngen ſchien, welche von den 


Engländern belagert und hart bedränget wurde, In der 
That: Sranfreich fehien aus Diefer Noch nur durch ein 
Wunder gereftet werden zu fönnen; und ed wurde ges 
rettet wie Durch ein Wunder, Ä 


— 616. Die Jungfrau von Drleans iſt unſtreitig 
eine wundervolle Erſcheinung; ihr Auftritt (J. 1429) 
iſt einzig in der Geſchichte. Wenn man ſagt: in ihr 
ſei der Geiſt des Vaterlandes erſchienen, und habe 
ſich den, Gott und Ehre vergeſſenden, Franzoſen vor 


die Augen geſtellet, und ihnen gezeiget, daß in fd 


großer Noch Nichts retten fünne, als eine gänzliche 
Entfagung aller iedifchen Beftrebungen und eine völlige 
Frelheit von aller Neigung, ausgenommen die heilige | 
Liebe zum: Baterlande: fo faget man vielleicht eine 
Thorheit, und leget der Wirflichfeit eine Deutung uns _ 
ter, die nicht gerechtfertiget werden kann; aber zu 
leugnen iſt es nichts in diefem Sinn und in diefer 
Geſtalt ſteht Johanna d'Arc in der Gefhichte! In 
ihrem Leben ift allerdings Manches unbegreiflih, Man 
fann die Vermuthung faum von fich entferuen, daß . 
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ſtarke Einwirkungen, welche wir nicht kennen, Statt 
gefunden haben. Wenn aber wirklich, wie nicht zu 
bezweifeln iſt, die Franzoſen in ihr eine gottgeſandte 
Retterin, und die Feinde in ihr entweder Ebendaſſelbe 
oder doch ein Werkzeug der Hoͤlle erblicket und aner⸗ 
kannt haben, fo iſt der Umſchwung der Verhältniffe, 
der durch fie bewirket ward, um fo leichter zu erflären, 
da es den Sranzofen nicht an Friegsfundigen Feldherren 
fehlte, welche Die ungeheuere Gewalt der Begeifterung, 
die fie erreget hatte, verſtaͤndig zu richten, zu leiten, 
zu gebrauchen verſtanden. Die Siege der Franzoſen 
erfolgten nunmehr in ganz natürlicher Weife, und fie 
dürfen fi derfelben allerdings rühmen, obgleich Die 
Engländer, deren Bundesgenoſſe, der Herzog von 
Burgund, Durch Die zwiefach verkehrte Politik des 
Herzoges von Glocefter gereizet, ohnehin abgemender 
war, ſich ihrer Niederlagen zu ſchaͤmen, feinen Grund 
haben wärden, wenn ihnen die Zerrättung der Ders 
haͤltniſſe, die in England felbft eintrat, nicht zur Laſt 
file. Was den Ausgang der Jungfrau betrifft, ihre 
Gefängenfhaft (J. 1430) , ihre zweimalige Verurtheis 
lung und ihre Hinrichtung CH 1431): fo würde eg 
ungerecht fein, darüber irgend Jemanden anzuflagen. 
Die Engländer haften politifch Feine Urfache, der _ 
furchtbaren Feindin zu fchonen, und veligios mochten 
fie zu ihrer Vernichtung fich verpflichtee halten. Das 
Gericht, faft aus lauter Franzoſen beftehend, kann dies 
fen Glauben gar wohl vedfich getheilet Haben, und 
mag uͤberdieß, Die Zukunft bedenfend und die Folgen 
von Karl's VIL. Siegen, in einem böfen Bedrängniffe 
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gemwefen fein, Karl's VII. Unthätigfeit bei ihrer Ges 
fahr kann ſchwerlich aus feinem Leichtfinn erfläret 
werden, da die Verwendung für die Gefangene ja 
nicht nothwendig von ihm perfönfich auszugehen brauch— 
te, und da doc) fein Hof, alle feine Raͤthe, fein ganz 
zer Anhang feinen Leichtfinn Feinesweges theilten; viel; 
mehr mag auch er in Verlegenheit geweſen fein, ent⸗ 
weder wegen der Anſpruͤche der geiſtlichen Gewalt, 
oder wegen ſeines Verhaͤltniſſes zu ſeinen Kriegern. 
Und wendet man ſich endlich zu der Jungfrau ſelbſt: 
fo weiß man, wenn man den verklaͤrenden Tlammens 
tod hinweg denfet, kaum eine Stellung in der Welt, 


‚wie fie fi) darbietet, aufzufinden, in welcher fie, nach 


einem folchen Leben, würdig häfte endigen können, 


617. Wie man aber auch über diefe Dinge ur⸗ 


theilen mag: gewiß iſt, das Feuer, welches Johanna's 


Leib verzehrte, zerfiörte nicht den Geiſt, der durch fie 
in den Franzoſen erivecket war, Schwanken Fonnte 
noch die Wage: welche Schale aber endlich finfen. wer; 
de, das war feinen Augenblick zweifelhaft, Je länger 
der Krieg ſich noch hinzog, defto größer wurde der 
Vortheil, welchen der Volfsgeift aus demfelben geminz 
nen mußte, Bon entfcheidender Wichtigfeit aber war 
in diefen Berhältniffen die Ausfühnung, zu welcher . 
der "Herzog von Burgund, nachdem die Wunde in 
feinem Herzen durch die Zeit vernarbet, und nachdem 
der Herzog von Bedfort, fein Schwager, geftorben 
war, fih endlih (J. 1435) bringen ließ, Theuer 
wurde der Vertrag zu Arras dem Könige für den Aus 
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genblick allerdings; aber der Gewinn war auch unübers 
fehbar. Als Hierauf Paris feinem Könige die Thore 
geöffnet hatte CH. 1436), da war ganz Sranfreich bes 
freie. Zwar wurde der Krieg noch ein Mal (I. 1444) 
duch einen Waffenſtillſtand unterbrochen, aber auch 
diefer wurde, theils wegen der Erholung, die ee ges 
waͤhrte, theild wegen des Zuges der räuberifchen Ars 
magnacs, in Berbindung mit Defterreich , gegen die 
Schweizer für Zranfreich vortheilhaft, wenn gleich ans 
dere Dinge gehoffet waren, als die Schlacht an der 
Bird gewährte. Nach der Aufhebung’ des Waffenſtill⸗ 
ftandes wurden alle Befigungen der Engländer, befons 
ders durch den kapferen Baſtard von Orleans, (J. 1449) 
leicht hinweg genommen, Und wenn fie ſich auch, zus 
weilen von der Willführ der franzöfifchen Regierung 
gereizet, noch ein Mal zu den Engläudern ſchlugen 
(wie Bordeaup), fo wurden fie doch leicht wieder ges 
wonnen. Nur Salaig blieb in ihrer Hand, gleihfam 
als ein mahnendes Denfmal ihrer entſchwundenen Sröße, 
nnd der leere Titel eined Königes von- Frankreich ers 
hielt auch Dann noch eine bittere Erinnerung, als ſelbſt 
dieſes Denkmal dahin war. 
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618. Koͤnig Karl VII. hatte ſelbſt wenig zu den 
Siegen, die ſeines Reiches Selbſtaͤndigkeit ſicherten, 
beigetragen; ſie waren gewonnen Durch ein wunderba⸗ 
res Gluͤck, und duch die Treue und Geſchicklichkeit ſei— 
ner Feldherren. Dennoch führet er mit Recht den Nas 
men des Siegreichen, meil den Srangofen unter ihm 
gelungen war, mas fie feit Jahrhunderten umfonft er; 
firebet. hatten. Aber in demfelden Verhältniß, in wel— 
chem die Unabhängigfeit der franzgöfifchen Provinzen 
von England gewonnen war, hatte auch die Macht dev 
Krone zugenommen; und in dieſer Beziehung. hatten 
die Umftände gleichfalls Alles bewirfet ohne Karl's That 


und Verdienf. In dem langen fchreclichen Kampfe 


waren die Seelen der Menfchen mehr und mehr, von 
Inneren Verhältniffen und den alten Nechten und Vor⸗ 
zügen hinweg, lediglich auf den äußeren Feind gerichs 


tet worden. Man hatte fich zu Aufopferungen afler 


Art um fo gemeigter gefühlet, je lebendiger man es 
erkennen mochte, daß doch Nichts ficher fei, und daß 
das Ende diefer Bedrängniffe nur in der völligen Ver⸗ 
treibung der Engländer zu finden. fein werde, Unter 
den Großen wollten Diejenigen, welche dem König im 
Unglücke getreu gewefen waren, fih im Gluͤcke nicht 


von Denen übertreffen laffen, Die es mit dem Feinde 
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gehalten hatten; dieſe aber, in dem Gefuͤhle, daß ſie 
Vieles nachzuholen haͤtten, ſtrebten voraus zu kommen 
in der koͤniglichen Gunſt. Die Geiſtlichkeit kam durch 
die Beſchluͤſſe der Baſeler Synode, und durch deren 
Annahme (J. 1438) fuͤr die franzoͤſiſche Kirche, in 
neue Verhaͤltniſſe, in welchen ſie Vieles fuͤr ſich hoffte, 
und darum vieles Andere vergaß. Die große Maſſe 
des Volkes aber war ermuͤdet und gebrochen, und 
ſehnte ſich nach Ruhe und Erholung. Die Staͤdte ach⸗ 
teten fruͤher erworbene Rechte wenig, weil ſie geſehen, 
daß in ihnen kein Schutz mehr zu finden war, und 
die ungluͤcklichen Bauern fuͤrchteten ſich gleich ſtark vor 
Freund und Feind. 


G61i9. Karl VII. indeß war nicht gemacht, fo guͤn⸗ 
flige Umftände zu benugen. Wohl wurden wilführlich 
Steuern ausgeſchrieben; wohl wurde (J. 1445) der 
Grund zu einem flehenden Heere gelegt und in demfels 
ben das Mittel gewonnen, die Willführ zu ermeitern- 
und zu befefligen; wohl wurde dem Parlament in Pas 
ris feine Anmaßung verfümmert, und manches Andere 
gethan im Geiſte willführlicher Gewalt: aber alles war 
Werk der Umftände, ohne Plan unternommen, ohne - 
Kraft ausgeführet, und deßwegen ohne Halt-und ohne 
Richtung. Wenn daher auch in den unteren Claffen - 
der Geſellſchaft die Untermwürfigkeit blieb und zur Ges 
wohnheit wurde: fo mar es doch fehr natürlich, daß 
in den Großen die Leidenfchaften wieder erachten; 
‚daß fie, durch Eiferfucht und alte. Art gegen einander 
getrieben, im fteter Parteiung lebten, und daß fie, eis 
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nem folchen Könige gegenüber, an ihre alte Zügellofigs 
feit dachten und dag Necht derfelben wieder zu gemins 
nen oder aufrecht zu halten ſuchten. Dem Könige jes 
doch waren alle dieſe Dinge ziemlich gleichgültig, Er 
toäre zufrieden gemwefen, menn man ihn in feinen Ver—⸗ 
gnügungen ungeftövet gelaffen hätte, nnd Frankreich 
hätte ſich zertheilen mögen auf die ärgfle Weife. Das 
Schickſal aber war gerecht. Indem es großes Gluͤck 
über ihn, ale König, zufammenhäufte, verbitterte ed 
ihm jenes Glück, für welches er allein empfänglich war. 
Seine Agnes wurde ihm (J. 1450) entriffen, und der 
eigene Sohn, der ihm folgen folte auf feinem Stuhle, 
machte ihm bitteren Aerger. Die frühere Sünde der 
Mraguerie (J. 1440) war wohl verziehen oder vergefs 
fen; aber fein Ungehorfam in der legten Zeit, ein ewi⸗ 
ges Mißtrauen, welches den Dauphin zur Flucht vers. 
anlaßte, und mehrere Jahre lang in Burgund hielt, 
fteigerte das gottlofe Verhältniß zmwifchen Vater und 
Sohn dergeftalt, daß Jener aud) das Schändlichfie von 
Diefem fürchtet. So brach ihm das Herz (J. 1461)! 


620. Ludwig XI. folgte auf dem Thron. Ueber 
"diefen König ift ein gerechtes Urtheil ſchwer. Man ift 
viel eher geneigt, ihn zu verdammen, ale ihn gu vers 
theidigen. Ein Fuͤrſt, welcher mit dem eigenen Vater 
in Seindfchaft gelebet, das graue Haar deffelben mit 
Kummer beladen zur Grube gefördert, und alsdann feis 
nen Willen allein durch jegliches Mittel zum Gefege zu 
machen geſtrebet hat, kann das menfchlihe Gemüt 
nit gewinnen, Geiſt und Kraft, Arbeitfamfeit -und 
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Umſicht koͤnnen nicht ausföhnen; felbft da, wo er das 
Rechte will und thut, tritt der Argwohn ein. Und 
in der That ift es leichter‘, die großen Züge hoher Ges 
rechtigfeit,, die in Ludwig's XI. Leben vorfommen, vers 
daͤchtig zu machen, als ihn von den ſchweren Vorwuͤr⸗ 
fen der Verſtellung, der Deuchelei, der Hinterliſt, der 
Härte und Grauſamkeit zu befreien. Wenn. man ins 
deß unbefangen in die Verhältniffe hinein .blicfet, und 
dabei den Einen Umftand nie aus den Augen, verlieret, 
daß Ludwig's Tyrannei eigentlich nur gegen. die Gros 
Gen feines Reiches und auf die Zertrümmerung Den. 
Macht gerichket war, welche das Neid). bisher. durch 


arge Parteiung, felbftfüchtig und fehandbar, verwirret, 


gerrifien und an den Rand des Verderbens geführet 
hatte: fo erfcheinet fein Streben nicht nur im Ganzen 
vortheilhaft für die gemeine Freiheit kuͤnftiger Zeiten, 
fondeen es fcheinet auch der größte Theil der Sünden, 
welche durch ihn und von ihm begangen wurden, auf 
die Zeit zurück zu fallen, in welcher er lebte und wirkte. 
Veberdieß kann man kaum umbin, zu vermutben, daß 
ihm, durch die Verläumdung der tiefgefränften und 
aus ihren alten Verhältniffen herausgeworfenen Sroßen, 
manches Schändliche zur Laſt gelegt fein: mag, mas 
ihm doch wohl fremd geblieben war ,. z. B. der Bru⸗ 
dermord. 


621. Ludwig XI. nämlich war ohne allen Zwei⸗ 
fel mit ſehr großen Gaben und Eigenſchaften, mit 


einer eben fo empfaͤnglichen als kraftpollen Seele aus 


geſtattet. Seine Kindheit und Jugend aber fielen in 
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die unfeligfte Zeit, in welcher Frankreich mit Frevel 
und Schandthaten angefület war. Die Lüge ging 
durch) das Leben und dag Mißtrauen war allgeniein. 
Dennoch ward Sranfreich aus der Hand der Fremden 
geriſſen; aber auch dieſes hohe Gluͤck brachte keine Be⸗ 
ſinnung hervor und keine Einigkeit. Er ſelbſt, Ludwig, 


der Dauphin, ward in einer Lage gehalten, in welcher 


fein Geift verfümmern mußte. Aug diefer Lage ward 
er, ein werdender Jüngling, in Die Praguerei gelocket, 


‚und hatte bier Gelegenheit, den Geiſt und Sinn der 


großen Herren kennen zu lernen, welche firh gegen die 
Regierung erklärten, und die Fehler derfelben zum Vor⸗ 
wand ihrer Widerfpänftigfeit nahmen, in der That 
aber durch ihre Selbſtſucht, ihren Trotz und ihren 
Uebermuth geleitet wurden. Zugleich ward er auf einen 
Standpunet geftellet, auf welchem er die Schwächen 
feines Vaters zu überfchauen vermochte; und menu er 
feine Veranlaffung fand, Die königlichen Tugenden defs 


ſelben fonderlih zu bewundern, fo konnten wohl fehr 


bittere Gefühle in ihm entſtehen, wenn er dem alterns 
den Heren in den Armen der fchönen Agnes erblickte 
und "feiner edlen Mutter gedachte, und dieſe bitteren 
Gefühle fonnten fich wohl nicht verlieren, ald die Agnes 
farb, und man nun auf ihn, den zürnenden Sohn, 
den Verdacht zu werfen fuchte, ale fei er ihr Mörder, 
Inzwiſchen hatte er, bei St. Jacob an der Birs, die 
Schweizer Eennen gelernet, welche, mit dem Namen 
Bauern beleget, yon den folgen Rittern feines Meeres 


eben fo verachtet wurden, wie tweiland von Leopold's 


Schaaren vor dem Tage bei Morgarten, und er hatte 
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die hohe Geſinnung bewundert, mit welcher diefe Dan; 
ner zu leben und zu flerben mußten. Endlich war 
ihm, bei feinem Aufenthalt in Burgund, klar gewor⸗ 
den, to eigentlich der Sig gefährlicher Parteiung war 
und fein werde; und die Kenntniß von dem reichen 
und herrlichen Lande, fo wie die Kenntniß von des 
Erbpringen Natur und Art, mochte ibn überzeuget Bas 
ben, daß an Ruhe in Franfreih nicht zu denfen fein 
werde, fo lange dieſer ſtolze Vaſall, auf die Macht 
trogend, die er im einem fremden Lande befaß, unges 
brochen auf der Graͤnze zweier Reiche fand, und, hin⸗ 
über greifend nach beiden Seiten, immer verwegenere 
Entwürfe zu verfolgen vermöge., Durch den König 
von England war fein Thron faum je fo gefährdet ges 
wefen, ald duch den Herzog von Burgund! Wenn 
man dieſes Alles vor Augen hat, wenn man ferner 
bedenfet, daß der König, als ee den Thron beflieg, 
den fein Vater ihm fogar zu entziehen beabfichkiget, 
viele perfönliche Feinde unter den Großen hatte, wels 
hen er, nah Menfchenweife, niche trauen fonnte; 
wenn man zugleich die Erfahrungen, melde. ev vom 
Anfang an als König machte, erwäger, und dabei 
nicht vergiflet, Daß Ludwig in dem Glauben feiner Zeit 
lebte, und daß feine Kirche reich war an Mitteln der 
Gnade, vor welchen, in jenem Glauben angewandt, 
die blutrothe Sünde ſchneeweiß wurde: fo mird man 
nicht nur Ludwig's Syſtem und Nichtung begreiflich 
finden, fondern man wird ſich auch geneigt fühlen, 
über ihn ale Menfchen milder zu urtheilen. 
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622. Schon die erfien Schritte des neuen Königes 
bemwiefen auf das. Klarfte, daß ein anderer Geiſt, als 
zuvor, waltete. Die großen Herren mußten, an Lud⸗ 


wig's theils entſchiedenem und hartem, theils freiem 
und abgemeſſenem Benehmen erkennen, ‚was fie zu ers 


warten hatten. Selbſt die Aufhebung der ſ. 9. prag⸗ 
matifchen Sanction,, mit welcher er den heiligen Vater 
zu gewinnen: hoffte, wurde von ihm (9. 1461) wohl 


nur bewilliget, weil er trennen und ungewiß gu mas 


chen fuchte und Doch entfchloffen war, fihb bei der 
Ausführung nach den Umfländen zu richten, "Es war 


daher ganz dem Herfommen gemäß, daß die großen 


Derren, von gleicher Unzufriedenheit befeelet, auf den 
Gedanfen famen, fich zufammen zu ſtellen und den Koͤ⸗ 


nig mit den Waffen in. der Hand zu nöthigen, fi 


ihrem Willen zu fügen, und ihnen die Gewalt zur 
Zerreißung Frankreichs zu überlaffen, die er zur Eins 
heit Frankreichs durch die That an ſich gebracht Hatte, 


Sie verbanden ſich wirklich, das Vertrauen des Koͤni⸗ 


ges ſchnoͤde und verraͤtheriſch mißbrauchend. Und der 
eben fo glücklich erfundene ale vieldeutige Name: Ges 
mein; Wohl, gab der Sache allerdings einen Anftrich, 
obgleich Feiner von diefen Verbündeten etwas Anderes 
meinte, als fich ſelbſt. Glückliher Weife war England 
durch innere Unruhen gelähmet und konnte fich nicht 
einmifchen in die Händel Frankreichs. Dennoch mochte 
Ludwig XI. allerdings, wenn er die Menge der Herz 
ven überfah, die gegen ihn zu Felde gogen, und die 
Macht jedes Einzelnen bedachte, und das Anfehen wärs . 
digfe, Das. fie als Prinzen des Föniglichen Hauſes 
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(fand doch der eigene Bruder des Königed an der 
Spise!) oder wegen früherer Thaten genofien, und 
die Rache erwog, die in Vielen fochte, wohl um fo 
mehr beforgt werden, je unerwarteter ihm der Hany 
dei kam. Gelang ihm aber, den Krieg in die Länge 
zu siehens fo durfte er, bei Diefer Selbſtſucht feiner 
Feinde, der Vernichtung ihres Bundes ficher fein 
Und Diefes gelang ihm theils Durch eigene Klugheit, 
Wachfamfeit und Standhaftigkeit, theils Durch den Um⸗ 
fand, daß die Schlacht bei Montlhery (I. 1465) 
einen fo feltfamen Ausgang nahm. Alles war gewon⸗ 
nen, als er es zu einem Stillfande brachte, und den 
Grafen Karl von Charolois, die Eeele des Buͤndniſſes, 
laͤhmte. Sreilich mußte er in den Verträgen zu Cons 
fans und St, Maur mit freundlichem Gefichte ſchwere 
Bedingungen eingeben; aber es war überhaupt nur ein 
Heuchel⸗Friede, der durch Diefe Verträge zu Stande 
fam. Der König war nicht nur entfchloffen, die Bes 
dingungen deffelben, fobald er es vermöchte, zu brechen, 
fondern er glaubte. fich fogar verpflichtet, Dieſes auss 
dräcdlih im Parlamente: zu erklären; und die Prinzen 
. feine Gegner, trieben auch jetzt noch mit dem Gemeins 
Wohl ein gottlofes Spiel. Der König, mit der 
Macht von Burgund mohl befannt, lernte bei diefer 
Gelegenheit den Erbpringen in diefem Herzogthume von 
Neuem fennen, und mußte fich überzeugen, daß der 
Geiſt deflelben reich war an ftolzen Entwürfen, und die 
Bruft vol von wilden Leidenfchaften., Es blieb ihm 


Daher in der That Nichts übrig, als daß er fich ſelbſt, 


. die Verbündeten immer weiter aus einander und immer 


.u. 


‘ 
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bitterer gegen einander zu bringen ſtrebend, in feind; 
licher Weife hielt. Und da er die Erfahrung gemacht, 
daß er auf den Adel nicht rechnen Fonntes fo war es 
fehr verfiändig, daß er feinen Beamteten, um fie zu 

gewinnen, eine ſichere Stellung gab, und in den Bür 
gern, zumal in den Bürgern feiner Hauptfladt, die 
Macht fuchte,, Deren er bedurfte, Aber der König wur: 
de in der Verfolgung feiner Entwürfe bald dadurch 
unterbrochen, daß Karl der Kühne Herzog ward in den 
ſaͤmmtlichen burgundifchen Landen, 


623: Wenn man die Inneren Verhältniffe des 
teuiefchen Reiches und den Zuſtand Sranfreichs und den 
Gang der Geſchichte des franzöfifchen Volkes überblicket, 
‚ fo fann man diefe burgundifchen Lande unmöglich bes 
trachten, ohne auf den Gedanken einer wunderbaren 
Sügung zu fommen, die ich in ihren Schickfalen offens 
barte, Wir haben früher (603) angedeutet, daß os 
Bann der Bute, König von Sranfreih, dem, fchen 
tief gebeugten, Lehenweſen einen neuen Halt gegeben 
babe Durch die Verleihung von vier Herzogthümern an - 
feine vier Söhne. Philipp der Kühne hatte Burgund 
erhalten, Und fchom diefer Fürft gewann durch feine 
Gemalin ſehr ſchoͤne Länder, Sein Sohn Johann, dey 
Unerſchrockene (J. 1404), eriveiterte zwar nicht den- 
Beſitz; deſto größer. hingegen und reicher waren die 
Erwerbungen, welche Philipp der Gute, (J. 1419) 
durch Kauf, Erbſchaft, Schläufeit und durch die Ges 
walt der Waffen an fich zu bringen wußte, Diefe Laͤn⸗ 
> der aber gehörten ohne allen Streit zu den lebensvoll⸗ 
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ſten und reichſten in Eurdpa. Durch ihre Lage zwis 
fhen Teutfhland: und Frankreich begäünftiget, hatten 
fie, von der erften Gründung der neuen Staaten an, 
fi bald nad) diefer Seite gewendet und bald nad) je 
ner, und waren dadurch faft unabhängig geblieben. 
Die großen und herrlichen Städte, melde das Land 
bedecften, Hatten die Erbſchaft an Künften und Ges 
werben, die ihnen von den Römern Binterblieben war, 
nie unbenußet gelaffen, Bon der Natur mit einem Fräfs 
tigen Verſtand ausgeräftet, durch den fortfirebenden 
Geiſt weiter getrieben, zur Rührigkeie und zum Ver⸗ 
kehr unter fih und mit Fremden durch Flüffe und 
Meere geswungen und gereiget, waren die Einwohner 
zu einer großen MWohlhabenheit gelanget, Sie hatten 
in diefer Regſamkeit und Wohlhabenhelt, kühne, ja 
ausfchweifende Ideen von Selbftändigfeit und Freiheit 
gefaffet ,. und Maren geneigt, für die Geltendmachung 
derfelben zu leben und zu wirken. Kein König in Eus 
ropa fonnte fich einer folhen Macht ruͤhmen, alg dem 
Herzöge von Burgund in diefen kaͤndern zu Gebote 
fand, wenn er die Seelen der Menfchen zu gewinnen 
mußte; fein König in Europa fonnte fi mit ſolchem 
Glanz umgeben, als mit welchem Herzog Philipp der 
Gute umgeben war, Wenn man fih nun. einmal vors 
fiellet, dieſe Länder mären nicht vereiniget worden, 
fondern in der Trennung beftanden, in welcher fie theild 
‚zum ofts, theils zum merfränfifchen Neich urfprüngs 
lich gehörtens würde jene Gefahr, welche von England 
‚aus über Frankreich kam, mie allen ihren Folgen eins 
getreten, und würden nicht die teutfchen Laͤnder big 
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zum Rhein unter frangöfifche Herefchaft gerathen fein? 
Und hätte in diefem Galle die Entwicelung der Ders 
hältniffe zwifchen den Wölfen und Staaten Europa’s 
nicht nothiwendig ganz anders werden müflen? Dens 
fet man fich hingegen: diefe Länder, hingebreitet über 
Die Graͤnzen beider Keiche, wären zur Unabhängigfeit 
gelanget, und der Herzog hätte zur Macht auch die 
Hürde gewonnen: fo hätten allerdings Teutfche und 
Srangofen aus einander gehalten werden mögen und 
vieles Blut, das in fpäterer Zeit vergoſſen ift, wäre 
nicht gefloffen. Aber fo gewiß es ift,. Daß ein foldhes 
Zwiſchen⸗Reich in den Zeiten der Karolinger beilfam 
war, als das Lehenmwefen feiner Herrlichkeit entgegen 
‚ging, feine Freiheit in den Städten beftand, und von 
einer voltschümlichen Ausbildung gar nicht geredet 
werden konnte: möchte fih wohl behaupten laffen, die 
Völker Hätten jegt dev Neibungen gu ihrer Ausbildung 
entbedren fönnen, unter welchen die Zeit verlaufen ift? 


624: Dem neuen Herzöge, Karl dem Kühnen, 
jedoch mar es nicht gu verdenfen, daß er vom anderen . 
Anfihten ausging. Karl war ein gewaltiger Mann. 
Die Natur hatte ihn mit den meiften ihrer hoͤchſten 
Gaben ausgerüftet, mit welchen ein Fuͤrſt ausgeruͤſtet 
werden fann, Uber fie hatte ihm das Maß verfagt und 
die Kraft der Selbſtbeherrſchung. Weberdieß hatte das 
Gluͤck, welches in feiner Jugend Über Burgund ges 
ſchwebet, ihn verwoͤhnet; fein Herz mar verhaͤrtet, fein 
Auge verblendee; umd bei der Bedeutung, welche er in 
dem Kriege fürs gemeine Wohl in feiner Stellung ges 
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funden, hatte die Helden s Gefchichte der. Vorzeit feine 
Bruſt entzundet. Es wuͤrde vergeblich fein, menn 
| ‚man nach den Planen fragen wollte, mit welchen er fich 
etwa auf den Stuhl feines Vaters gefeget habe. , Sein 
Blick war in das Unermeßlihe gerichtet. Er mollte 
unabhängig fein; er wollte König merden und röntis 
ſcher König; ex wollte fein Land erweitern, wollte Die 
Schweiz unter fih bringen, und das fünlihe Meer 
berühren, wie er Das nördliche beruͤhrte. Allein fo ges 
wiß er fih überhaupt feine Graͤnze gefebet hatte, ſon⸗ 
‚ dern an Größe, Glanz und Macht erreichen mollte, 
was zu erreichen möglich märe, fo gewiß möchte er auch 
in Rückficht der angedeuteten Beftrebungen feine beftimms 
ten Entwürfe zum Voraus gemacht haben. König 
Ludwig XI. aber, obwohl er Gelegenheit gehabt ,. ihn 
fennen zu lernen , dieſen Kann, kannte ihn keinesweges 
vollfommen, wie fein Befuh in Peronne (J. 1468) 
zu bemweifen ſcheinet. Wahrfheinlich Hoffte Ludwig, er 
twerde, in jedem Falle, dieſelbe Großmuth bei dem 

Herzoge von Burgund finden, weldhe er einſt dem 
Grafen von Charolois bewieſen hatte; ohnehin war 
feine Verbindung mit den.Lüttichern faum zu fadeln; 
vielleicht vechnete er auch auf die Ueberlegenheit feineg 
Verſtandes. Was ihn:aber auch zu diefem Schritte bes 
wogen haben mag: durch die Art, mit welcher der Her⸗ 
zog im wilden Zorue Den König mißhandelte, wurde 
jedes. Band zerriſſen, das fie noch etwa an einander 
gefnüpfet hatte,.und Ludwig konnte, nach folder Bes 
(Himpfung im Angefichte der Welt, fick wohl uͤberzeuget 
halten, Daß ihm Alles erlaubet fei, um Rache zu brin⸗ 
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gen über den folgen und frechen Vaſallen; um ihn zu 
verderben und zu vernichten! Die Sranzofen aber fpra; 
hen ihn gern von der Werbindlichfeit frei, den Ders _ 
trag zu erfüllen, den Karl ihm abgeängfiiget hatte, 


625. Das Gewebe von Einflüfterungen und Raͤn⸗ 
fen, die nun Statt fanden, zu entwirren; Die Kette 
von Verhandlungen, Handeln und Gemwaltthätigfeiten, 
zu verfolgen; alle Aufhetzungen der gegenfeitigen, Voͤl⸗ 
fer, ale Verlockungen und Verführungen anzudeuten, 
ift weder möglich noch notbiwendig. Die ärgften Künffe 
wurden in Bewegung gefeßet; nach allen Seiten Hin. 
wurde gearbeitet; Englands Unruhen fogar regten die 
alten unfeligen Erinnerungen auf, und der Haß wurde, 
immer größer und immer weiter die Möglichkeit einer 
wahren Ausföhnung entferne, Unmuth, Mißtrauen, 
Argwohn und das verrätherifhe Getreide Derer, mel 
che durch den Zwiſt der Zürften zu gewinnen hofften, 


‚ fanden entgegen, Wenn aber Karl lange an der Hand 


des alten Glüces fortzuwandeln und feine Herrſchaft 
immer mehr zu erweitern ſchien: fo ging ex eben da; 


durch feinem Verderben immer mehr entgegen, und 
war demfelden fehe nahe gefommen, als endlich ein 


Waffenſtillſtand zwiſchen ihm und Ludwig, welcher 
übrigeng auch durch den Tod feines einzigen Bruders 
(J. 1472) feine Macht bedeutend gemehret hatte, ab; 
gefchtoffen ward (J. 1473). Dieſes Verderben kam 
ihm von den Schweizern! Zu leugnen At nicht: bei den 
offenen. Grängen , die Burgund gegen Frankreich und 
Teutfchland hatte, mußte Karl die Dochgebirge der 
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Schweiz zu gewinnen ftreben, befonders da er dieſen Ges 
birgen durch die Erwerbung des Elfafles fo nahe ges 
fommen war, Seine Diener jedoch, Hagenbach und feis 
nes Gleichen, welche mit den verhaßten Künften der Geß⸗ 
fer Burgund's Herrfchaft zu gründen fuchten, erbitterten 
die Seelen der Eidgenoflen, großgefinnet durch ihre Frei⸗ 
heit, und ſtolz auf die Erinnerung an ihre Thaten, 
aber auch beutegierig und ruhmluflig Durch das Glück, 
das fie erfahren. Nun erhielten Karl's Entwürfe, wel; 
he durch die‘ Zufammenfunft mit dem Kaifer Frieds 
rich II. (I. 1474) zur Ausführung fommen follten, 
nicht oßne feine Verfhuldung einen flarfen Stoß. Im | 
Aerger über dieſen befhämenden Auftritt erregte er in 
den Eidgenoffen durch ſchnoͤdes Betragen den Args 
wohn, als billige er das erfahren feiner Diener. 
Diefen günftigen Augenblick benugte König Ludwig XI., 
um mit den fchmweizerifchen Eidgenoffen einen Bund, 
der fhon früher eingegangen war, zu erneuern, zu er⸗ 
weitern,- und beflimmt gegen den Herzog von Burgund 
zu richten (J. 1474). Diefer Vorgang war nicht ohne 
Bedeutung. indem fir die Eidgenoffen gewöhnten, 
Schweizer; Blut für franzöfifhes Geld hinzugeben, vers 
ließen fie felbft den Boden, auf welchem fie fo groß 
und fo geachtet erfchienen waren, und für ihre Stellung 
zum teutfchen Reiche wurde die Verbindung mit Stans | 
reich entfcheidend, Nicht unmerfwürdig aber mochte es 
‘bei diefen Berhältniffen fein, daß felbft Defterreih‘, in 
der Beforgniß vor Dem erzuͤrnten Hersoge bon Burs 
Hund, durch die ewige Richtung, beiteug, das Buͤndniß 
mit Frankreich zu befeſtigen. 
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626. Bon nun an war der Krieg unvermeidlich. 


Karl der Kühne verfannte. die Gefahr nicht; die Ge⸗ 


fhichte war für ihn nicht verloren; und vor Neuß lernte 
er von Neuem erkennen, welch’ eine Kraft in den Teuts 


fhen war, und was Männer vermögen, die entſchloſ⸗ 


fen find, Altes zu wagen. Aber wenn er auch gern 
die Freundſchaft mit den Schweizern erneuert hätte: 
konnten die Neibungen und die Ungebuͤrniſſe, melde 
den Haß, den Ingrimm mehrten, ausbleiben? Konnte 
Ludwig, der England durch Geld und Unterhandlung 
zu befchwichtigen und Aragonien auf gleiche Weife zu 
bienden wußte, den juugen Herzog Rene von Lorhrins 
gen aber in Gefahr ſah, ganz unter Karl’s Gewalt zu 
geraten — Fonnte Ludwig aufhören, Das Feuer zu 
fhüren, in deffen Flammen er mit Ruhe und Hoffnung 
Binein fehen durfte? Und wenn feine Worte umfonft 
gemwefen: feinem Gelde mwiderfiand kaum Einer! In 
der That warfen die Eidgenoffen noch in demfelben 
Jahr, in welchem der Bund gefchloffen war, den Fehr 
debrief gegen Burgund in die Welt; jedoch gaben 


fie aus Schambaftigfeit, fcheinet ed, dem heiligen 


Meih und dem Kaiſer die Ehre, und gedachten des 
eigentlichen Urhebers Der großen Bewegung und feines 
Geldes, nicht. Der Krieg aber, welcher nun aus 


brach, und an welchem auch Defterreich Theil nahm, 


tar und ward von unermeßlicher Wichtigkeit. Schon 
an fich Fonnte dieſes Buhlen der Könige und Fürffen 
um die Freundfchaft der Eidgenoffen, und diefe Buͤnd⸗ 
niffe zwiſchen den Thronen und den Söhnen der alten 
Freiheit, nicht dhne Einfluß auf die Sefelifchaft der 
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Menfhen und nicht ohne Bedeutung für Geift und 
Bildung bleiben, Das Ericheinen der einft fo verachs 
seten Hirten und Bauern ncben den flolgen und hoch⸗ 
fahrenden Rittern, und die Art, in welcher ſie ſich 
ſtark, kuͤhn, ehregluͤhend zeigten, mußten wohl auch 
in Dieſen Gedanken aufregen, welche die geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe foͤrdern konnten. Endlich fuͤhrte der 
Gang des Krieges — dieſer ſiegreiche Kampf des fo 
genannten Befindelg gegen die vornehmen Herren und 
Ritter — man könnte fagen: Diefer Kampf der neuen 
freien Zeit mit der Sclaverei des Herrenthumes, wels 
ches das Lehenweſen erzeuget hatte — Verhaͤltniſſe her⸗ 
bei, welche drei Sahrhunderte lang die Stellung der 
Völker und Staaten weſentlich mitbefimmet haben ! 
Kaifer Friedrich III. und König Ludwig XI. traten 
zurüc und ſchloſſen Verträge mit Burgund, ale fie 
Die Schweizer verwickelt fahen in den Kampf. Srieds 
rich mag. beforgt gemorden fein mit feinen Fürften und 
Rittern in der ungewohnten Geſellſchaft; auch hoffte 
er, dem lieben Sohne, mit Karl’s fchöner Tochter die 
ſaͤmmtlichen Länder deffelben zu verſchaffen; Ludwig 
aber mohl, weil er erkannt hatte, daß den Schweizern 
nunmehr fein Ausweg blieb, und daß er, welchen der 
Sriede von Pequigny CF. 1275) auch vor England 
fiherte, feine Kräfte zuſammenhalten durfte für guͤn⸗ 
ige Fälle. Karl der Kühne, der zugleich die Schmweis 
ser in mannigfaltige Händel verwickelt und unter ib; 
nen feldft feine Einheit fah, Der auch in ſchoͤnen 
Bündniffen mit Italiſchen Kürften fland, zog daher 
in doppelt flolger Zuverficht, den Verluſt von Neuß 
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wenig achtend, mit flarfer Ruͤſtung gegen die verwe⸗ 
‚genen Feinde zu ſchwerer Züchtigung, und in machfens 
dem Troße wegen der leichten Eroberung Lothringend 
(3. 1475). Höher hatte die Sonne feines Glüdes nie, 
geſtanden. Man kann ihn aber in den Strahlen der; 
felben nicht begleiten auf der unfeligen Fahrt, Hin Durch 
Blut, Berrätherei und Gröuel ohne bange Ahnungen 
über Das Ende. Und diefe Ahnungen gehen, fchneller 
als man erwartet, auf eine fhauderhafte Weife in Er⸗ 
fülung, im Ablauf eines einzigen Jahres! Die gros 
ßen Tage von Granfon (3, März, 1476), Murten 
22. uni, 1476) und Nancy, (ı2. San, 1477) mahnen, 
{0 ſtark ale irgend Etwas in der Gefhichte an die 
waltende Gottheit, an den Frevel mienfhliches Webers 
muthes und an die ewige Tugend! . 


627. Karln dem Kühnen, ald er ben Wechſel 
menfchlicher Dinge wohl verdienet erfahren, und, her; 
ab geftürzet von feiner Höhe, verlaſſen und verrathen, 
vor Groll und Scham allen Halt verloren hatte, blieb 
Nichts ührig ald der Tod, Er aber fiel mit einem 
großen Galle, von welchem Die ganze germanifche Welt 
getroffen ward. Er fiel, wie ausgefühnet mit Dem 
Schickfale, kaͤmpfend mit männlicher Tapferkeit, in - 
fürftlicher Ehre, mit der Würde des Feldherrn, umgeben 
yon den. Leichen getreuer Freunde, und nur erliegend, 
wie e8 fihien, der Uebermacht feiner Feinde und Cams 
pobaſſo's fehandbarem Verrath. Und fobald er gefal- 
len war, trat König Ludwig XI. mit dem Schwert 
in der Fauſt hervor, entſchloſſen, Alles zu nehmen, mas 
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die Gunſt des Augenblickes in ſeine Gewalt bringen 
koͤnnte, ohne die große Entſcheidung zu wagen, die 
allein von ehrlich gefuͤhrten Waffen abhaͤngt. Und 
Burgund, und die Freigrafſchaft und Anderes fiel in 
feine Hand! Die Eidgenoſſen hingegen, durch deren 
Geiſt und Muth fo Großes gefchehen war, hatten nur 
einen ztweideutigen Gewinn. An Ruhm und großen Ers 
innerungen reicher, aber auch reicher an Geld und Ges 
lüften, faben fie fich bald son Dem mißhandelt, für 
welchen fie Das Meifte gethan; und wenn fie hierdurch 
an Teutfchland gemahnet und zu der Erbvereinigung 
mit Oeſterreich (J. 1478) hingezogen wurden, fo mußte 
doch auch bald der Bund mit Frankreich erneuert wers 
den. Dadurch kamen fie allerdings zu den Völfern 
Europa’s in die rechte Stellung hinein; In ihnen felbft 
aber blieben gemeine Leidenfchaften aufgeregt, und Pars 
teien bildeten fich, die ſchwaͤchten und verwirrten, und 
das Leben erhielt einen unfauberen Zuſatz, den weder. 
die Ermeiterung der Eidgenoflenfchaft, bis zu dreizehn 
Cantonen, zu verbergen, noch der Gedanfe an die erfte 
große Zeit Der Tugend und der Freiheit hinweg zu til⸗ 
gen vermochte! 


628. ODeſterreich war nicht weniger geneigt, ad 
Ludwig XT., den Fall Ts großen Feindes zu eigenem 
Vortheile zu benugen. Weniger in Bereitfhaft und in 
nicht geringer Bedrängniß vor dem Könige von Uns 
gern, durfte Friedrich III. nicht viel von einem Krieg 
erwarten. Aber Das eigene Gluͤck, melches über das 
Haus Habsburg waltete, hatte vemfelben auch bei Die; 
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fer großen Veränderung den fchönften Theil beftimmer. 
Der Tod des gewaltigen Herzoges nämlich ſetzte die 
“  burgundifhen Lande in Verlegenheit, Verwirrung und 
North. Das Unglücd, das über viele große Familien 
gefommen mar, hatte die Seelen erfchüttert; die Ge⸗ 
fahr, welche bevorftand, öffnete den Leidenfhaften und 
der Selbſtſucht einen weiten Raum. Karls Regierung 
mochte in mancher Hinficht großes Lob verdienen: Par 
teigeift aber und fländifche Zwietracht waren geblieben 
und .erhoben ihr Haupt, und die Liebe zur Freiheit, 
‚die in den Städten ſchon früher Hin und wieder zu 
Uebermuth und Ausſchweifung getrieben hatte, fah die 
Bande der Gefelifhaft mit Freude geloͤſet. Unter 
ſolchen gefahrvollen Umftänden gab Karl's des Kühs 
nen einzige Tochter, Maria, ihre Hand dem Erihers 
zoge Maximilian, Friedrich's Sohne (J. 1477). Viele 
Fuͤrſten hatten fruͤher um dieſe Hand der ſchoͤnſten und 
reichſten Fuͤrſtin in Europa geworben; Maximilian war 
unter den Freiern geweſen: Karl der Kuͤhne jedoch, 
deſſen große Entwuͤrfe alle mit der Verheirathung ſeiner 
Tochter zuſammen hingen, hatte zwar bei Vielen die 
Hoffnung erreget, bei Keinem jedoch hatte er ſie zu 
befriedigen fuͤr gut gefunden. Jetzt aber, in dem 
Drange der Umſtaͤnde, gewährte Maria raſch⸗ mag 
lange umfonft erfirebet war. Dem Könige Ludwig ges 
genüber Fonnte fie feinen Gemal finden, welcher den 
Schmweizern, wegen der Verbindung mit Defterreich, 
und England, ſchon damals beforgt, Frankreich möge 
die Niederlande erwerben, - und felbft-dem Burgundis 
ſchen Volke lieber geweſen und beſſere Abhuͤlfe der gro: 
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Ben Noth verheißen hatte; ald Mann aber war Maris 
milian, mit den fchönften Eigenfhaften und Gaben 
ausgeflattet, wohl geeignet, das Herz einer Frau zu 
gewinnen. Und wenn nun auch Marimilian die ſaͤmmt⸗ 
lichen burgundifchen Lande nicht zu behaupten, und um 
fo weniger zu behaupten wußte, da Maria fehon nad} 
wenigen Jahren einen traurigen Ted fand, fo wurde 
doch im Frieden zu Arras (J. 1482) das Meifte ges 
vettet; und wenn Marimilian auch fogleih mit den 
Ständen feiner Länder in fo bittere Händel gerieth, 
daß man deutlich erfanntes eine: Verbindung Oeſter⸗ 
reichs und der Niederlande fei unnatärlich und werde 
faum halten: fo war Doch Das oͤſterreichiſche Daus in 
eine folhe Stellung gefommen, daB es, fa lange cd 
die Kaiferfeone behauptete, Teutfhland gegen Frank⸗ 
reich vertreten mußte: Dadurch ward dem feutfihen 
Volk ohne Zweifel: mancher ruhige Tag gemwähret; 
aber ihm ward freilid auch der Vortheil entzogen, 
der aus den Reibungen der Voͤlker zu entfpringen pfles 
get. Ludwig XI. hingegen, obwohl gleichfalls fern von 
feinem Ziele geblieben, Hatte fein Reich von allen ges 


fährlichen Feinden feiner Krone — Einen etwa, den 


Herzog von Bretagne, ausgenommen — -gereiniget, und 
feinem Volk einen Feind gegeben, an welchem es ſich 
verſuchen und entwickeln konnte. Wenn er aber die 
Mittel überdachte, durch welche er die Herrſchaft der 
Willkuͤhr im Inneren begründet, und die neue Graͤnze 
nach außen gewonnen hatte; wenn er Die,ganze lange 
‚ Kette von Treulofigfeit und Verrath, von Härte und 
Graufamfeit , von Arglift und Gewalt ‚überfchauete; 


— 
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wern er zugleich fein herannabendes Ende bedachte, 
und dabei erwog, daß er fein Reich einem Sohne hin, 
terlaffen follte, der ein Kind war, ſchwaches Geiſtes, 
don der Natur verwahrlofet oder verfehrt geleitet nicht 
ohne feine Schuld: wahrlich, es ift begreiflih, wie er 
sitteen fonnte vor der Emigfeit! Jeder edle Menſch 
wird lieber fterben wollen, wie Karl der Kühne, ale 
twie Ludwig XI, (J. 1483)! Mit feinem Nachfolger 
Karl VIII. aber fing eine neue Reihe von Begebenheis 
ten an, die fich fort entwidelte big in die neueften 
Zeiten ! 


Neuntes Capitel. 
England, nah HeinrichV. 


629. Als König Heinrich V. den Krieg wider 


Sranfreich fo fiegreich führte, wie Keiner zu erwarten 


gewaget hätte, da ward in England von ihm .erreichet, 
was er zunächft erftrebet haben mochte, Die Aufmerks 
famfeit auf feine Siege war fo allgemein, als die Bes 
wunderung feines Ruhmes. Man vergaß, wie fein 
Vater zur Krone gefommen war; er mar und blieb der 
rechtmäßige König, und Derjenige, welcher ihm am 
Erften die Krone ſtreitig zu machen hätte berechtiget fein 
fönnen, lebte mit ihm in Frieden. Der Adel, immer 
mehr dem Haufe Lancafter zugethan, gab feine alten 
Zwiſte auf, und verwendete das Uebermaß feiner Kraft 
zu den Sriegen in Franfreih. Und menn auch Die 


“ng 


- 
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Geiſtlichkeit Die Verhäftniffe Flug benugte, um der Ke⸗ 
gerei Schranfen zu ſetzen, zumal da durch Ddiefelbe 
nicht bloß der Glaube fondern auch die Güter der Kir⸗ 
he in Gefahr famen: fo murde dur ihre Strenge 
nur verbätet, daß das Volk in firchlicher Rückficht den 
bürgerlichen Berhältniffen vorauslief und Dadurch der 
Freihelt, wie in der Kirche, fo im Staate, fchadete, 
Aber die Gefhichte Englands hat, fortan ihr größtes 
Sintereffe nur in den Charafteren der Menſchen und 
ihrer Handlungen, . Für eine gefegliche Volks; Freiheit 
waren die Grundlagen, in der Berfaflung, der Geſetzge⸗ 
bung und dem Gerichtsmwefen gewonnen, Einzelne 
wurde ausgebildet, Neues jedoch fam wenig hinzu. 
Nur Eins war noch nothiwendig: die Bauern mußten 
eine rechtliche Stellung in der bürgerfichen Gefellfchaft 
erhalten. Und auch diefes große Beduͤrfniß wurde bes 
friediget ; aber es Fonnte nur befriediget werden durch 
einen langen , blutigen und verheerenden Bürgerkrieg ! 
Denn in dem fünf und Dreißigjährigen Kampfe der 
rothben und Der weißen Nofe gingen nicht nur viele 
große Familien zu Grunde, weichen die Bauern leibs 
eigen geweſen waren; es wurde nicht nur der Befiß 
ungewiß und werthlos, fo daß Diejenigen, welche fich 
fern ‚hielten von dem biutigen Haſſe der großen Ges 
fhlechter, leicht Manches an fih bringen fonnten: fons 
dern die Parteien fuchten fich auch Dadurch gegen ein; 
ander zu verſtaͤrken, daß fie die unteren Menfchens 
Elaffen bald auf ihre Geite zu ziehen, bald. wenigſtens 
ruhig zu erhalten fuchten, und deßwegen bewilligten 


« 
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fie ihnen, was fie zu verweigern nicht im Stande 


waren. 


630. Der fruͤhe Tod Heinrich's V. (J. 1422) und 
die Unmuͤndigkeit Heinrich's VI., welcher Koͤnig in 
Frankreich und in England zugleich fein ſollte, ſchien 
der ferneren freien Entwickelung nur vortheilhaft werden 
zu können, Man erhielt Gelegenheit, fich über manche 


Verhältniffe der bürgerlichen Gefelfchaft aufzuklären. 


Menn man auch, Durch den Gedanfen, große Be; 
figungen, ein ganzes, ſchoͤnes Königreich jenfeits des 
Meeres im ruhmoollen Kampf erworben zu haben, ver; 
blendet, zu falſchen politifhen Ideen in volksthuͤmli⸗ 
her Hinficht verführet fein mochte: in Ruͤckſicht der ins 
neren Verhältniffe blieb Das Auge ungetrübet. Indeß 
‚ feiner es doch, als Habe ſich Alles mehr zum Vor; 
theile der großen Herren, der Lords und Peers, ge 
wendet. Und in der That war Diefes faum anders 
möglich. Heinrich V. batte feinem jüngeren Bruder, 
dem Herzoge von Glocefter, die Negentichaft beftims 
‚met, Unfteeitig war diefer millführliche Schritt bes 
denklich und den befiehenden Rechten gefährlih. Aber 
wer follte entgegen treten? Einige Lords; geiftlicheg 
und weltlihes Standes, thaten es; fie trafen Anords 
nungen, welche die Umftände nöthig machten, und wies 
fen Damit allerdings die wilführliche Verfügung des 
Königes zuruͤck. Ein Parlament, durch ihre Berans 
ftaltung berufen, ertheilte alsdann dem älteren Brus 
der des verftorbenen Königes, Dem Herzoge von Bed⸗ 
fort, Das Protectorat des Königreiches, jedoch for daß 
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der Herzog von Glocefter in England während feiner 
Abmefenheit fein Stelivertreter fein ſollte. Zugleich 
aber ward ein Nach von fechzehn Peers gebildet, zur 
Unterftügung des Protectors bei der Verwaltung des 
Reiches. Nun maren Die Hergoge von DBedfort und 
von Glocefter allerdings nicht minder tüchtige Män: 
ner, als ihe Bruder Heinrich V. geweſen war; aber 
die fönigliche Gewalt war Doch getheilet; der Einfluß 
der großen Familien mußte bedeutender werden, und 
wenn auch in England die Geſetze aufrecht erhalten 
murden, und wenn mithin auch die Öffentliche Sreiheit 
keinesweges, waͤhrend der Minderjährigfeit Heinrich’s 
VI, leiden mochte: fo entfianden Doc entgegenges 
feste Beſtrebungen; und die Leidenfchaften ermwachten 
und wurden immer heftiger, theils weil auch Die Pros 
tectoren die eigene Groͤße nicht vergaßen, theild mel 
das Unglüf, das in Frankreich über die Engländer 
herein brach, fo viele fchöne Hoffnungen, fo manche 
große Plane zerfiörte, 


631. ber der Same der Zwietracht ging erſt 
recht üppig auf, als Heinrich VI. zu den Jahren der: 
Mündigfeit Fam, ohne mündig zu werden. . Auf den 
ungluͤcklichen König ſchien der Geift und die Art feineg 
unglücklichen Großvaterd, von mütterlicher Seite, übers 
gegangen zu fein, So mie dDiefer war er immer ſchwach, 
und feine Schwaͤche ging von Zeit zu Zeit in Abmwefens 
heit des Verſtandes, ja in Wähnfinn über, Um feinen 
Thron fand Daher die Parteiung einen bereiteten Raum, 
ich zu üben und zu ſtaͤrken. Zugleich dauerte dag Unglück 
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‘in dem Kriege wider Franfreich fort und wurde durch 
- die Parteiung iu England felbft weſentlich vergrößert, 


fo wie es wiederum diefe Parteiung mehrfe und-nährte, 
Endlich Fam hinzu, daß der König fich mit einer Sraur 
Margaretha von: Anjou, vermälet hatte, welche durch 
ihren Charafter zum Herrſchen geneigt, durch ihre 


Grundfäge der Willführ zugethan, durch ihre Herkunft - 
den Franzofen gewogen und darum den Giegen der 


Engländer in Frankreich abhold, und Durch dieſes Als 
les defto gefährlicher war, je leichter fir, das Ungluͤck 
ihres Gemales benugend , durch ihren Geift und ihre 
Schönheit die Gemuͤther der Menſchen zu fih hin zog. 
Alle diefe Verhältniffe wirkten gufammen und erzeugten, 


im Bolf eine allgemeine Unzufriedenheit, im Parlamente 


das Gefühl-von der Nothwendigkeit einer beſſeren Ne 
gierung, unter den Großen mancherlei Plane der Selbſt⸗ 


ſucht, und in dem Herzoge Richard von York den Ge 
danfen an Thron und Krone! Wann diefer Gedanfe 
zuerſt in ihm aufflieg, iſt alerdings nicht auszumachen. 


Das Mißtrauen, das gegen ihm herrſchte, die Kräns 


kungen, welche er erfuhr, mögen ihn nach und nad 


erbittert haben. Es mag die Weberzeugung in ihm 


‚ aufgefommen fein, Daß Diefe Regierung nicht beftehen 


koͤnnte; und als Die Leidenfchafe der Königin durch 


den Mord des Herzoges von Gloceſter (J. 1447) dem 


Haufe Lancafter, da fie felbft nicht Mutter war, den 
Todesſtoß verfeßet hatte, mag in ihm der Entfchluß 
entflanden fein, die Krone, jedes Falles, feft zu halten, 
Indeß bewies er. Weisheit und Mäßigung, und feine 


- 


Abſicht war wohl nicht, ſelbſt als er Protector gewor— 


y 
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den, auf einem gewaltfamen Wege fein Ziel zu erreis 
hen. Als jedoch die Königin Margaretha, nach neuns 
jähriger Unfruchtbarkeit, einen Knaben in die Welt 
brachte , welchen fie für ihren Sohn ausgab,. und von 
welchem Viele glaubten, er fei gar nicht von ihr gebos 
ren, Andere aber, er fei im Ehebruch erzeuget: da 
fheinet Richard den Entfchluß gefaflet zu haben, fich 
- das Reich auch mit dem Schwerte zu. fihern. Und 
nun ging es von Stufe zu Stufe weiter durch ein vers 
worrenes Setreibe von Verrath und Meuchelmord big zu 
den Gräueln des bürgerlichen Krieges, In dieſem Als 
len aber waltete die fürchterliche Margaretha fort und 
fort, wie ein böfer Geift, und brachte Durch Ihr Walten 
ihren Feind deſto ficherer and Ziel! Uebrigens floß bei 
St. Albans das erſte Blut (J. 1453), und Schottland 
und Frankreich blieben nicht ohne Theilnahme an der 
ungebeueren Verwirrung 


692. Dei der Betrachtung diefer unfeligen Dins 
ge, ſcheinet der Umſtand nicht unmerfwürdig, daß die 
großen Familien mehr zu den Lancaſters hielten, 
- während Die unteren Klaffen der Gefellfchaft, und 
die Gemeinden im Parlament, entichieden auf Porks 
Seite waren, Vielleicht erkläret ſich dieſe Erfcheis 
nung daraus, Daß Jene beſſer in der Verwirrung zu 
gedeihen hofften, während Diefe ſich nad Ordnung 
und Ruhe, und mithin nach einer Fraftvollen Regierung 
fehnten, Uber bei Diefem Anhange glaubte Richard 
von Dorf feine Anfprüce auf das alte Erbrecht grüns 
den zu muͤſſen, welches vor mehr als einem halben 
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Jahrhunderte feiner Mutter, Anna Mortimer, durch 
Heinrich IV. entriſſen war, während. der Adel ſich mit. 
dem, freilich fechzigiährigen, Befigrechte der Lancaſter 
begnügte! Wie diefes aber auch zu erflären fein mag: 
Richard, zwei Male Cauf Verlangen der Gemeinden) 
zum Protector erfläret, fah fein Recht (J. 1460) auf 
die Nachfolge anerfannt, gelangte aber nicht zum Ges 
nuffe diefes Rechtes. Er fiel in der Schlacht bei Was 
kefield (9, 1460). . Sein Sohn Eduard vollendete, 
Kaum fah diefer das Glück zurück fehren, fo nannte 
er fih (5. 1461) König Eduard IV. und wohl läßt 
fi behaupten; daß das Englifhe Volf, feine Scho⸗ 
nung und Mäßigung vergleichend mit Dex zerfiörenden 
und biutgierigen Wuth, welche Margaretha nach dent 
Siege bei Wakefield bemwiefen hatte, ihn mit Freuden 
den Thron einnehmen fah, jene Peers und ihren Ans 
bang ausgenommen, welde in dem Parlamente von 
Eoventen Heinrich VI. und feinen Nachfommen Treue 
und Ergebenheit geſchworen hatten. Aber bald erwachs 
te die Parteiung von Neuem, und Eduard IV. ſelbſt, 
der allerdings mit fehr ſchoͤnen Eigenfchaften des Geis 
fies und des Leibeg gefchmücet war und leicht Die 
Seelen der Denfhen gewann, dem es aber an. der 
firengen Tugend fehlte, vor welcher ſich Ale beugen — 
Eduard ſelbſt reiste fie auf durch feine unverfländige 
Vermälung, Durch welche er den mächtigen Grafen 
von Warwick zu feinem unverföhnlichen Feinde machte, 
So gefhah, daß Heinrich VI. wieder auf die Bühne 
geführet ward, damit er in dem wilden Bürgerfriege 
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der Spielball fremdartiger Peidenfchaften und der Bor; 
wand wurde zu Frevel und Uebermuth. 


633. Die Zeit wurde [hredlih, Nur der Blid 
nach unten giebt einigen Troft. Weber die Freiheis 
ten, welche geſetzlich gewonnen waren, ging der Bür; 
gerfrieg hinweg, und menn auch der Etamm unver; 
leget blieb, To wurden doch die Früchte zerfidret oder 
verfireuet. Eduard IV., vielfältigen Wechſel erfab; 
‚send, bald Eieger und bald 'befieget, bald vertrieben 
und bald vertreibend, gerieth immer mehr, fo wie 
er die Gewalt gewann, auf den Gedanfen, Ddiefelbe 
auszuüben und feine. Gegner, melde wiederum auch 
hierin mit ihm metteiferten, Durch Aechtungen, durch 
Feraubungen ihrer Güter, durch Hinrihtungen aus; 
zurotten. Endlich behauptete er, nachdem Warwick 
in der Schlacht bei Barnet (J. 1471) gefallen war, 
mit dem blurigen Schwerte die blutige Krone, und 
Heinrih VI. und der unglüdlihe Juͤngling Eduard, 
fein Sohn, murden ermordet, die Königin Margares 
tha aber erhielt Zeit, in Noch und Bedrängniß, ihre 
fündhaftes Leben zu erwägen und zu bereuen, So 
. {dien Ednard IV. feft zu fißen auf dem unbeftrittenen 
Thron! "Aber das Mihtrauen, der Argwohn, das 
Lauern und Verfolgen blieben im Leben, und druͤck⸗ 
ten ſchwer auf Die Geifter, und konnten nur durch 
Blut, Rand und Gewalt zu einiger Ruhe gebracht wer; 
den. Ein Verfuch zur Theilnahme an den Händeln zwi⸗ 
fhen Sranfreih und Burgund wurde durch Ludwig's 
Al. Schlauheit und Geld, und duch Eduard's Beſorg⸗ 


N 
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nig um Das, was er hinter fih ließ, vereitelt 
(J. 1475), und mithin auch die Hoffnung, auf dies 
fem Weg einigen Gährungsftoff abzuleiten, getäufcher, 
Das Haus Vorf aber, nachdem es die Lancaſterſche 
Partei ausgerottet oder eingeſchuͤchtert hatte und auf 
diefer Eeite Nichts mehr zu verfolgen fand, wandte 
die Wuth, welche unter Gräßlichleiten jeglicher Art 
:unbeswinglich geworden’ war, gegen ſich felbft; und 
Eduard IV., von böfem Argmohne gepeiniget, glaubte 
feinen Thron nur ficher Durch den Tod des eigenen 
Bruders! — Im Uebrigen ift auch bei Eduard IV. 
fo wenig, alg bei Ludwig XI., zu vergeffen, daß der 
Schrecken, welcher von ihm ausging, meiſtens nur 
unruhige hohe Häupter traf, und daß die Wilführ, 
die er übte, feinesmeges hart in den unteren Sreifen 
der Gefenfchaft gefühlee wurde, Gewiß ift: Eduard 
war fortwährend beliebt bei dem Bolfe, fei es, daß 
man fih an die Gräuel gemöhnte, fei es, daß feine 
Perfönlichfeit überwog, fei ed, daß man glaubte, 
Diejenigen, welche Das Schicfal traf, Hätten wohl 
verdienef,. was. fie erfuhren. 


634, Sogleich nad) Eduard’d IV. Tode (J. 1483) 
brach ein fchrecliches Unglück über fein Haus herein. 
Sein Bruder, Richard, Herzog von Glocefter, - ein 
häßliches Ungeheuer, das fich voll gefogen hatte an dem, 
von dieſer Zeit ausgefochten Gift, und das zugleich 
‚ein teuflifches Groffen gegen die Natur in ſich getragen 
zu haben fcheinet, hatte ſich ſchon früher, vielleicht 
über die Leiche des ermordeten Bruders hinweg, an 
32 * 
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den Thron gedrängel. Nun ward fein Neffe, Eduard 
V., faum auf diefen Thron hinauf gehoben, fo mußte 
er, mit eben fo vieler Argliſt als Gewaltthat den uns 
gluͤcklichen Knaben in feine Hand zu bringen und die 
Negentfchafts unter dem Namen eines Protectors, an 
fi zu reißen. Und während alsdann der junge Kös 
nig nebſt feinem noch jüngeren, Bruder im Gefängniß 
einem gewaltfamen Tod entgegen harrte, gelang ihm, 
unter einem fhändlichen Saufelfpiel, in welchem er 
allerdings Das Recht ehrte, weil er den Schein zu 
verbreiten wußte, ald werde ihm Die Krone vom Volk 
aufgedrungen, dieſe Krone wirflih auf feinen Kopf 
zu ſetzen. Richard's III. Regierung mar finfler, tie 
fein Gemuͤth, und blutig, wie die Stufen, auf wel; 
hen er zum Throne gelangef war. Und obwohl ſich 
nicht eben behaupten läßt, daß die Sache des Volkes, 
des Rechtes und der Sreiheit Durch ihn großen Nach⸗ 
theil gelitten Bat: fo kann man Doch nicht umhin, 
fi darüber zu freuen, daß feine Regierung nur zwei 
Jahre dauerte, nicht bloß, weil er auf eine fo ſchand⸗ 
bare und gottlofe Weile ſich derfelben bemächtiget hats 
te, fondern auch, weil von ihm, wenn er Zeit erhalten 
hätte, fich in feiner Art zu entwickeln, nur Gräßliches 
und Abfchenliches erwartet werden konnte. 


635. Heinrich Tudor, durch ſehr günflige Auss 
fihten nach England zurück gebracht, hatte dag Gluͤck 
ihn in der Schlacht bei Boswoth (J. 1485) zu befies 
gen und zu erlegenz. und alsdann ward ihm nicht 
ſchwer, als König Heinrich VII. ein neues Haug, fein 
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Haus, Tudor, auf dem Engliſchen Throne zu erhalten 
und gu befefligen. Der Stamm Plantagenet hatte fich 
ſelbſt vernichtet; nur ein einziger Zweig war noch übrig, 
der leicht unfchädlich gemacht werden fonnte, Heinrich 
felbft Hing nur fehr Iofe mie den Lancaftern zuſam⸗ 
men; unter den gegebenen Umſtaͤnden aber genügte 
auch das Spiel mit dem Namen, und faum hatte ev 
nöthig, auf feine Semalin, die letzte Erbin der Yorks, 
Binzumeifen. ' Die Gemuͤther der Menfchen hatten’ nach 
dem fehauderhaften Gemwirre von fünf und dreißig Jah⸗ 
ren Feine größere Sehnſucht, ald nach Ruhe. Aller 


dings zuckten die alten Krämpfe noch lange; daß aber 


eine andere Zeit eingefreten war, bewies Thon der Eis 


ne Umfiand, daß der unruhige Geiſt nur etwa in Baͤ⸗ 


cker⸗Burſchen erfchien, um den Thron in Anfpruch su 
nehmen. Ein Mann jedoch, mie Heinrich VIL, fo 
erfahren in feinen Künften und fo entfchieden in der 
Ergreifung ſtarker Maßregeln, entging leicht folcher 
Gefahr und mußte auch Mittel, die Macht der großen 
Haͤuſer zu zerſtuͤckeln und unfhädlich zu machen. Che 
das Jahrhundert zu Ende lief, war jede Gefahr vers 
fhwunden. Aber der Boden Englands war fo Fräftig 
mit Bürgergeifte geſchwaͤngort, und fo ſtark mit Buͤr⸗ 
gerblute gedünget, daß die Reihe von Begebenheiten, 
welche mit Heinrich VII. beginnet, fih noch lange hin⸗ 
ziehen fonnte, ehe Drönung, Binde und gefeßmäßige 
Freiheit gewonnen ward, 


— — — 
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.. Zehntes Kapitel. 
Die nordifhen Voͤlker und Staaten. 


636. Die Bölfer und Staaten des Nordens, über 
Deren Gefchichte wir (399. ff.) einige Andeutungen bis 
nad) der Mitte des dDreisehnten Jahrhundertes hin geges 
ben haben, find feit dieſer Zeit für eine allgemeine Ges 
ſchichte, wie wir zu geben verfuchen, bei Weitem mes 
niger wichtig ald zuvor. Die abenteuerlichen Fahrten, 
Durch welche die Nordmannen und Dänen früher zur 
Verbindung der Welt und zur Aufregung der Bölfer 
beigetragen hatten, . waren längft verſchwunden; zu Grüns 
dungen neuer Staaten hatte die Ausbildung der Völfer 
den Kaum genommen; und Die flarfe Kraft nordifcher 
Männer ward auch von: Eroberungen durch die Mache 
der Reiche zurück gehalten. Die Völker und Staaten 
des Nordens waren daher, meiftens, auf fich felbft 
befchränfet; fie bildeten, obwohl germanifches Stams 
mes, eine eigene Welt, und hingen mit den übrigen 
Voͤlkern faft nur duch Handel und Verkehr. zufammen, 
Gegen einander aber hatten fih die Bewohner der Nord; 
länder in drei Völker und Reiche, zu ihrem Glücke, 
zufammen gelebt, und zwiſchen Diefen Drei Meichen und 
Völkern fand die Neibung, aus welcher fie ſelbſt her⸗ 
vorgegangen waren, fortdauernd Statt, Im Inneren 
der einzelnen Reiche aber Hatte nicht nur das Chriftens 
thum obgefieget und eine Kirche eingeführet, mie bei 
den übrigen Völfern Des Abendlandes befand, fondern 
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es harte fi die Geſellſchaft auch fändifch gegliedert 
und das Lehenwefen war aud hier, obwohl auf einem 
ganz eigenthümlichen Wege, zur Herrfchaft gefommen; 
und mit diefer Gliederung der Gefellfchaft, und mit 
diefee Herrfchaft des Lehenmefend, waren auch hier 
alle die unfeligen Folgen eingetreten, welche der Jam⸗ 
mer der übrigen Völker Europa’s waren. Es ift aber 


nicht nörhig@@pie Vorgänge, in welchen diefe Geſtaltung 
ein. ganzes Jahrhunderte Bindurch Statt fand, zu vers. 


folgen. Die Kriege, im Urſprunge ſehr verſchieden, 
in der Art immer gleich, welche die Staaten des Nor 
dens faſt unaufhörlich wider einander führten, haben 


außer dem Einfluß auf den Geift eben fo wenig Folgen 


gehabt, die bleibend gewefen find, als die Händel, 
- welche im Befonderen die Dänen mit den Küftenländern 


des teutſchen Reiches und in Liefland und Eſthland bes 


fanden, oder ihre Fehden mir der teutfchen Hanſe, 


welche freilich an fich felbfE von großem Intereſſe find; 


und die inneren Zwifte, obwohl Außerft merkwürdig, 
waren im Wefentlihen nur eine Wiederholung der Zwi—⸗ 
fie in den übrigen Reichen der germanifchen Welt. 


637.. In Dänemark wurden die Unruhen, wel; 
he nach der Natur der Dinge aus der Entwicfelung 
der ftändifchen Verhältniffe und aus dem Ningen des 
Geiftes mit der alten Nohheit hervorgingen, befonders 


durch die Zwierracht genaͤhret, welche Waldemar II. 


in feinem Haufe begründet hatte, Geine Söhne, wel—⸗ 
chen er das Neich getheilet, traten in blutige Feind⸗ 
fchaft gegen einander, und was an wilden Leiden: 


j 


. 
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ſchaften, was an Selbſtſucht und Uebermuth, an Trotz 
und Frechheit bei den geiſtlichen Herren wie bei den 
weltlichen vorhanden war, das miſchte ſich ein in dieſe 
Feindſchaft, und ſchuͤrte und ſpruͤtzte. Das groͤßte Leiden 
von allen Gewalt⸗ und Schandthaten jedoch fiel auch 
bier, wie überall, auf Diejenigen, quelche am Fernſten 
Randen, und die Geſetzbuͤcher, welche der fiegreiche 
Waldemar feinen Landen gegeben Hat gewährten 
Niemandem Schutz. Nachdem aber feitie Söhne alle 
einen gewaltfamen Tod gefunden, behielt Erich Slips 
ping, fein Enfel, (J. 1259) die Krone, und gerieb 
fogleich in die unfelige Verwirrung, in welcher fein Bas 
ter und feine Dheime zu Grunde gegangen waren, und 
Durch welche hindurch Die Bannflüche des trogigen und 

" ebrgeisigen Erzbifchofes von Lund, der fo gern Papft im 
Norden gemefen wäre, häßlich ertönen., Und auch er 
entging nicht. Nachdem er durch Nachgiebigfeit und 
Gluͤck endlich Ruhe vor dem gewaltigen Priefter erhals 
ten , gerieth er mit dem Adel in Streit, und die Hands 
fefte, welche er ſich (J. 1283) abängfiigen ließ, und 
welche hier, in Dünemarf, wo die ftändifche Abfondes 
rung auf eine ganz andere Weife, als in den füdlichen 
Staaten der germanifhen Welt bewirfet war, allen; 
dings eine gefegliche Befefligung der erfchlichenen, er⸗ 
liſteten, ertrogten Gewalt Des Adels war — diefe 
Handfeſte fhuste ihn nicht vor dem Meuchelmorde 
(3. 1286), Wer für gefegliche Sreiheit und. feſtes 

Kecht, mithin für Menfchlichfeit und Bildung, feine 
. ‘andere Gefahr fiehet, als die Willkuͤhr der Könige, der 

mag allerdings Diefe Handfefle preifen. Niemand hin 
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gegen wird fich ihrer freuen, welcher den Gang der 
Entwicfelung in Dänemarf vor Augen hat und es weiß, 
daß das hoͤchſte Verderben in der Zerreißung und Bers 
wirrung der Gefelfchaft liegt, in Unordnung und Ges 
mwaltthat, in der Unterkretung der niederen Menfchens 
Claſſen durch die höheren, und daß die Throne der 
Könige und die wahre Freiheit der Voͤlker gewöhnlich 
diefelben Freunde und Diefelben Feinde haben, weil 
die Throne nur unerfchütterlich ſtehen auf einer folchen 
Freiheit der Völker, und weil diefe Freiheit der Voͤl— 
fer feinen ficherern Schuß hat, als unter den Thronen 
der Könige, 


638. Erich's Söhne empfanden es ſchon, wohin 
man firebte, Nachdem fi) der Eine, Erif-Mendved, 
durch eine lange Neihe von Zmwiften mit der Geiftlichs 
keit und mit meltlichen Herren, den eigenen Bruder 
eingefchloffen, von Verſchwoͤrungen und Fehden, mit 
Kraft, Geift und Glück hindurch gemunden hatte, er— 
pielt der Andere, Chriftoph IL, dag Reich J. 1319), 
aber nur gegen die Annahme von Bedingungen, melche 
man ihm votzufchreiben fär gut fand. Allerdings ent 
hielt diefe Urkunde Beſtimmungen, die ſehr fchön zu 
nennen fein mwirden, wenn etwa Das Verhaͤltniß von 
Eroberern und Befiegten, von Herren. und Unferworfes 
nen urfprünglich zu mildern und zu übermwältigen ges 
wefen wäre; hier aber, in Dänemark, geſchah Durch 
diefe. Urkunde ein großer Fortfchritt in der Ungleichheit 
der Menfchen, und die Geifllichfeit und der Adel hat 

ten fi am Beßten bedacht. Sonderbar, wenn man 


\ 
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die Gunſt des Augenblickes in feine Gewalt bringen 
fönnte,‘ ohne die große Entfcheidung zu wagen, die 
allein von ehrlich geführten Waffen abhängt. Und 
Burgund, und die Freigraffchaft und Anderes fiel in 
feine Hand! Die Eidgenoflen hingegen, Durch deren 
Geiſt und Muth fo Großes gefhehen war, Hatten nur 
einen ztweideutigen Gewinn. An Ruhm und großen Ers 
innerungen veicher, aber auch reicher an Geld und Ges 
lüften, fahen fie fich bald son Dem mißhandelt, für 
welchen fie dag Meifte gethan; und wenn fie hierdurch 
an Teutfchland gemahnet und zu der Erbvereinigung 
mit Defterreih (J. 1478) hingezogen wurden, fo mußte 
doch auch bald der Bund mit Frankreich erneuert wers 
den. Dadurch kamen fie allerdings zu den Voͤlkern 
Europa's in die rechte Stellung hinein; In ihnen ſelbſt 
aber blieben gemeine Leidenfchaften aufgeregt, und Pars 
teien bildeten fich, die ſchwaͤchten und vermirrten, und 
das Leben erhielt einen unfauberen Zufag, den weder. 
die Erweiterung der Eidgenoffenfchaft, bis zu dreischn 
Cantonen, zu verbergen, noch der Gedanfe an die erfte 
große Zeit der Tugend und der Sreiheit hinweg zu til⸗ 
gen vermochte! 


628. Oeſterreich war nicht weniger geneigt, ald 
Ludwig XI., den Fall dis großen Feindes zu eigenem 
Vortheile zu benusen. Weniger in Bereitfchaft und in 
nicht geringer Bedrängniß vor dem Könige von Uns 
gern, durfte Friedrich III. nicht viel von einem Krieg 
erwarten. Uber das eigene Sluͤck, welches über das 
Haus Habsburg waltete, hatte demſelben auch bei Die, 
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fer großen Veränderung den fchönften Theil beſtimmet. 
Der Tod des gemaltigen Herzoges nämlich ſetzte die 


burgundifchen Lande in Verlegenheit, Verwirrung und 


Noth. Das Ungluͤck, das über viele große Familien 
gefommen mar, hatte die Seelen erfchättert; die Ge 
fahr, welche bevorftand, öffnete den Leidenfchaften und 
der Selbſtſucht einen weiten Raum. Karl’s Negierung 
mochte in mancher Hinficht großes Lob verdienen: Pars 
teigeift aber und fländifche Zwietracht waren geblieben 
und .erhöben ihr Haupt, und die Liebe zur Freiheit, 


‚ die in den Städten ſchon früher hin und wieder zu 


Uebermuth und Ausfchmeifung getrieben hatte, fah die 
Bande der Gefellfchaft mit Freude geldfet. Unter 
folchen gefahrvollen Umftänden gab Karls des Kuͤh— 
nen einzige Tochter, Maria, ihre Hand dem Erzher⸗ 
zoge Maximilian, Friedrich's Sohne CF. 1477). Viele 


Fuͤrſten hatten fruͤher um dieſe Hand der ſchoͤnſten und 


reichſten Fuͤrſtin in Europa geworben; Maximilian war 
unter den Freiern geweſen: Karl der Kuͤhne jedoch, 
deſſen große Entwuͤrfe alle mit der Verheirathung ſeiner 
Tochter zuſammen hingen, hatte zwar bei Vielen die 
Hoffnung erreget, bei Keinem jedoch hatte er ſie zu 
befriedigen fuͤr gut gefunden. Jetzt aber, in dem 


Drange der Umſtaͤnde, gewährte Maria rafch, tag 


lange umfonft erfirebet war. Dem Könige Ludwig ges 
genüber Fonnte fie Feinen Gemal finden, melcher den 
Schweizern, wegen der Berbindung mit Defterreich, 


und England, fchon damals beforgt, Frankreich möge 


die Niederlande erwerben, - und felbft dem Burgundi⸗ 


[chen Wolke lieber geweſen und beſſere Abhälfe der gro: 
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Ben Noth verheißen hätte, als Mann aber war Maris 
milian, mit den fchönften Eigenfchaften und Gaben 
ausgeftattet, wohl geeignet, Das Herz einer Frau gu 
gewinnen. Und wenn nun auch Marimilian die ſaͤmmt⸗ 
lichen burgundifchen Lande nicht zu behaupten, und um 
fo weniger zu behaupten wußte, da Maria fehon nad) 
wenigen Jahren einen traurigen Ted fand, fo wurde 
doch im Frieden zu Arras (J. 1482) das Meifte ges 
vettet; und wenn Maximilian auch Segleich mit den 
Ständen feiner Länder in fo bittere. Händel gerieth, 
daß man deutlich erkannte: eine - Verbindung Oeſter⸗ 
reichs und der Niederlande fei unnatärlich und merde 
faum halten: fo war doch Das Öfterreichifche Haus in 
eine ſolche Stellung gefommen, Daß es, fo lange es 
die Kaiferfrone behauptete, Teutfchland gegen Frank 
reich vertreten mußte: Dadurch ward dem feutfihen 
Volk ohne Zweifel: mancher ruhige Tag gemwähret; 
aber ihm ward freilid auch der Vorthoil entzogen, 
der aus den Neibungen der Völker zu entfpringen: pfles 
get. Ludwig XI. hingegen, obwohl gleichfalls fern von 
feinem: Ziele geblieben, Batte fein Reich von allen ges 
fährlichen Zeinden feiner Krone — Einen etwa, den 
Herzog von Bretagne, ausgenommen — gereiniget, und 
feinem Volk einen Feind gegeben, an welchem es ſich 
verſuchen und entwiceln konnte. Wenn er aber die 
Mittel überdachte, Durch welche er Die Herrſchaft der 
Willkuͤhr im Inneren begründet, uud die neue Gränge | 
nach außen gewonnen hatte; wenn er Die,ganze lange 
‚Kette von Treulofigfeit und Verrath, von Härte und 
Graufamfeit, von Arglift und Gewalt uͤberſchauete; 
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wenn er zugleich ſein herannahendes Ende bedachte, 
und dabei erwog, daß er ſein Reich einem Sohne hin⸗ 
terlaſſen ſollte, der ein Kind war, ſchwaches Geiſtes, 
von der Natur verwahrloſet oder verkehrt geleitet nicht 
ohne ſeine Schuld: wahrlich, es iſt begreiflich, wie er 
zittern konnte vor der Ewigkeit! Jeder edle Menſch 
wird lieber ſterben wollen, wie Karl der Kuͤhne, als 
wie Ludwig XI. (J. 1483)! Mit ſeinem Nachfolger 
Karl VIII. aber fing eine neue Reihe von Begebenhei— 
ten an, die ſich fort entwickelte bis in die neueſten 
Zeiten! 


Neuntes Capitel. 
England, nah HeinricV. 


629. Als Koͤnig Heinrich V. den Krieg wider 
Sranfreih fo fiegreich führte, mie Keiner zu erwarten 
gewaget hätte, da ward in England von ihm .erreichet, 
was er zunächft erftrebet haben mochte, Die Aufmerks 
famfeit auf feine Siege war fo allgemein, als die Bes 


wunderung feines Ruhmes. Man vergaß, mie fein 


Batey zur Krone gefommen war; er war und blieb der 
rechtmäßige König, und Derjenige, melcher ihm am 
Erften die Krone fireitig zu machen hätte berechtiget fein 
fönnen, lebte mit ihm in Frieden. Der Adel, immer 
mehr dem Haufe Lancafter zugethan, gab feine alten 
Zwiſte auf, und verwendete das Uebermaß feiner Kraft 
zu den Kriegen in Frankreich. Und menn auch die 


vo . 
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Geiſtlichkeit die Verhältniffe Flug benuste, um der Ke⸗ 
gerei Schranfen zu feßen, zumal da durch dieſelbe 
nicht bloß der Glaube fondern auch die Güter der Kirs 
he in Gefahr kamen: fo murde Durch ihre Strenge 
nur verbätet, Daß dag Volk in kirchlicher Rückficht den 
bürgerlichen Berhältniffen vorauslief und dadurch der 
Freihelt, wie in der Kirche, fo im Staate, fchadete, 
Aber die Gefhichte Englands hat fortan ihr größtes 
Sinterefie nur in den Charakteren der Menfchen und 
ihrer Handlungen. Fuͤr eine gefegliche Volks; Freiheit 
waren die Grundlagen, in der Verfaffung, der Geſetzge⸗ 
bung und dem Gerichtsweſen gewonnen, Einzelnes 
wurde ausgebildet, Neues jedoch Fam menig hinzu, 


Nur Eins war noch nothmwendig: die Bauern mußten 


eine rechtlihe Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft 
erhalten. Und auch dieſes große Beduͤrfniß wurde bes 
friediget; aber es konnte nur befriediget werden durch 
einen langen, blutigen und verheerenden Buͤrgerkrieg! 
Denn in dem fuͤnf und dreißigjaͤhrigen Kampfe der 
rothen und der weißen Roſe gingen nicht nur viele 
große Familien zu Grunde, welchen die Bauern leib⸗ 
eigen geweſen maren; es wurde nicht nur der Beſitz 
ungewiß und werthlos, fo daß Diejenigen, welche fich 
fern ‚hielten von dem blutigen Haſſe der großen Ges 
fchlechter, leicht Manches an fih bringen fonnten : fons 
dern die Parteien fuchten ſich auch dadurch gegen eins 
ander zu verſtaͤrken, daß fie die unseren Menfchens 
Claſſen bald auf ihre Seite zu ziehen, bald. wenigſtens 
ruhig zu erhalten fuchten, und deßwegen bewilligten 


‘ 
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fie ihnen, was fle zu verweigern nicht im Stande 


waren. 


630. Der frühe Tod Heinrich’8 V. (J. 1422) und 
die Unmuͤndigkeit Heinrich's VI., welcher König in 
Frankreich und in England zugleich fein ſollte, ſchien 
der ferneren freien Entwickelung nur vortheilhaft werden 
zu koͤnnen. Man erhielt Gelegenheit, ſich uͤber manche 


Verhaͤltniſſe der buͤrgerlichen Geſellſchaft aufzuklaͤren. 


Wenn man auch, durch den Gedanken, große Ber 
ſitzungen, ein ganzes, fchönes Königreich jenfeits des 
Meeres im ruhmoollen Kampf erworben zu haben, ver 
biendet, zu falfchen politifchen Ideen in volksthuͤmli— 
her Hinficht verführee fein mochte: in Ruͤckſicht der ins 
neren Verhältniffe blieb das Auge ungerrübet. Indeß 


‚ fheinet es. doch, als Habe fi Alles mehr zum Vor⸗ 
theile der großen Herren, der Lords und Peerd, ge, 


wendet, Und in der That war Diefes faum anders 
moͤglich. Heinrich V. hatte feinem jüngeren Bruder, 
dem Herzoge von Gloceſter, die Negentfchaft beftims 


met. Unſtreitig war diefer willkuͤhrliche Schritt be⸗ 
denklich und den beſtehenden Rechten gefaͤhrlich. Aber 


wer ſollte entgegen treten? Einige Lords, geiſtliches 
und weltliches Standes, thaten es; ſie trafen Anord⸗ 
nungen, welche die Umſtaͤnde noͤthig machten, und wie⸗ 
ſen damit allerdings die willkuͤhrliche Verfuͤgung des 


Koͤniges zuruͤck. Ein Parlament, durch ihre Veran⸗ 


ftaltung berufen, ertheilte aledann dem älteren Brus 
der des verftorbenen Koͤniges, dem Herzoge von Bed⸗ 
fort, Das Protectorat Des Königreiches, jedoch fo, Daß 
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der Herzog von Gloceſter in England während feiner 
Abweſenheit fein Etelivertreter fein folte. Zugleich 
aber ward ein Kath von fechzehn Peers gebildet, zur 
Unterflügung des Protectors bei der Verwaltung des 
Reiches. Nun waren die Herzoge von Bedfort und 
von Glocefier allerdings nicht minder tüchtige Män: 
ner, als ihe Bruder Heinrich V. gemwefen war; aber 
die fönigliche Gewalt war doch getheilet, der Einfluß 
der großen Familien mußte bedeutender werden, und 
wenn auch in England die Geſetze aufrecht erhalten 
wurden, und wenn mithin auch die Öffentliche Freiheit 
feinesweges, mährend der Minderjährigfeit Heinrich’s 
VI., leiden mochte: fo entftanden Doch entgegenges 
feste Beftrebumngen; und die Leidenfchaften erwachten 
und wurden immer heftiger, theilg weil auch die Pros 
tectoren Die eigene Größe nicht vergaßen, theild weil 
das Ungluͤck, das in Franfreich über die Engländer 
herein brach, fo viele fhöne Hoffnungen, fo manche 
große Plane gerfiörte, 


631. Aber der Eame der Zwietracht ging erſt 
recht üppig auf, als Heintidy VI. zu den jahren der: 
Mündigfeit Fam, ohne mündig zu werden... Auf den 
ungläclihen König ſchien der Geift und die Art feines 
ungluͤcküchen Großvaters, von mütterlicher Seite, übers 
gegangen zu fein, So wie diefer war er immer ſchwach, 
und feine Schwaͤche ging von Zeit zu Zeit in Abweſen⸗ 
heit des Verſtandes, ja in Wähnfinn über, Um feinen 
Thron fand daher die Parteiung einen bereiteten Raum, 
ſich zu üben und zu ſtaͤrken. Zugleich Dauerte das Unglück 


rn Ei — — 


Heinrich M. ER 495 


"in dem Kriege wider Tranfreich fort und wurde durch 
- Die Parteiung iu England felbft weſentlich vergrößert, 


fo wie .es wiederum diefe Parteiung mehrte und nährte, 
Endlich fam hinzu, daß der König ſich mit einer. Frau 
Margaretha von: Anjou, vermälet hatte, welche durch 
ihren Charafter zum Herrſchen geneigt, Durch ihre 
Grundfäge der Willführ zugethan, durch ihre Herkunft 
den Franzofen gewogen und darum den Siegen der 
Engländer in Sranfreich abhold, und Durch dieſes Als 
les defto gefährlicher war, je leichter fir, das Unglüd 
ihres Gemales benugend , durch ihren Beift und ihre 
Schönheit die Gemuͤther der Menfchen zu fich hin zog. 
Alle diefe Verhältniffe wirkten zufammen und erzeugten, 


Im Volk eine allgemeine Unzufriedenheit, im Parlamente 


das. Gefühl -von der Nothwendigkeit einer befferen Ne 
gierung, unter den Großen mancherlei Plane der Selbft; 


ſucht, und in dem Hergoge Richard von York den Ge 


danfen an Thron und Krone! Wann diefer Gedanke 


zuerſt in ihm aufflieg, ift allerdings nicht auszumachen. 


Das Mißtrauen, das gegen ihn herrſchte, die Kräns 


kungen, melde er erfuhr, mögen ihn nach und nad) 


erbittert haben. Es mag die Weberzeugung in ihm 


‚ aufgefommen fein, daß diefe Regierung nicht beftehen 


koͤnnte; und als die Leidenfchaft der Königin durch 


den Mord des Herzoges von Gloceſter (J. 1447) dem 


Haufe Rancafter, da fie felbft nicht Mutter war, den 
Sodesftoß verfeßet hatte, mag in ihm der Entfchluß 
entflanden fein, die Krone, jedes Falles, feſt zu halten, 
Indeß bewies er. Weisheit und Mäßigung, und feine 


Abſicht war wohl nicht, ſelbſt als eu Protector gewors 


y 
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den, auf einem gewaltſamen Wege ſein Ziel zu errei⸗ 
chen. Als jedoch die Koͤnigin Margaretha, nach neun⸗ 
jaͤhriger Unfruchtbarkeit, einen Knaben in die Welt 
brachte, welchen fie für ihren Sohn ausgab, und von 
welchem Viele glaubten, er fei gar nicht von ihr gebos 
ren, Andere aber, er fer im Ehebruch erzeuget: da 
fheinet Richard den Entfchluß gefaſſet zu haben, ſich 
- das Neih auch mit dem Schwerte zu. fihern. Und 
nun ging e8 von Stufe zu Stufe weiter Durch ein vers 
worrenes Getreide von Verrath und Meuchelmord big zu 
den Gräueln des bürgerlihen Krieges, In dieſem Als 
len aber waltete die fürchterliche Margaretha fort und 
fort, wie ein böfer Geift, und brachte duch Ihe Walten 
ihren Feind defto ficherer ans Ziel! Uebrigens floß bei 
St, Albans das erfie Blut (J. 1453), und Schottland 
und Sranfreich blieben nicht ohne Theilnahme an der 
ungebeueren Verwirrung 


692. Bei der Betrachtung diefer unfeligen Dins 
ge, fcheinet der Umſtand nicht unmerfiwärdig, daß die 
geoßen Familien mehr zu den Lancaftere hielten, 
- während die unteren Klaffen der Gefelfchaft, und 
die Gemeinden im Parlament, entichieden auf Porks 
Seite waren, Vielleicht erfläret ſich diefe Erfcheis 
nung daraus, Daß Sene beffer in der Verwirrung zu 
gedeihen hofften, während Diefe fih nach Ordnung 
und Ruhe, und mithin nad einer fraftvollen Regierung 
fehnten, Uber bei diefem Anhange glaubte Richard 
von Pork feine Anfprüche auf dag alte Erbrecht grüns 
den zu mäflen, welches vor mehr als einem halben 
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Jahrhunderte feinee Mutter, Anna Mortimer, durch 
Heinrich IV. entriffen-war, während der Adel fich mit. 


dem, freilich fechzigiährigen,, Befigrechte der Lancafter. 


begnügte! Wie dieſes aber duch zu erflären fein mag: 
Richard, zwei Male Cauf Verlangen der Gemeinden) 
zum Protector erfläret, fah fein Recht (J. 1460) auf 
die Nachfolge anerfannt, gelangte aber nicht zum Ges 
nuffe dieſes Rechtes. Er fiel in der Schlacht bei Was 
fefield (J. 1460), . Sein Sohn Eduard vollendete, 
Kaum fah diefer das Glück zurück fehren, fo nannte 
er fih (J. 1461) König Eduard IV. und wohl läßt 
fi behaupten; daß das Englifhe Volk, feine Schr 
nung und Mäßigung vergleichend mit der zerflörenden 
und blutgierigen Wuth, welche Margaretha nach dem 
Siege bei Waufefield bewiefen Batte, ihn mit Freuden - 
den Thron einnehmen fah, jene Peerd und ihren Anz 
bang ausgenommen, welche in dem Parlamente von 
Coventry Heinrih VI: und feinen Nachfommen Treue 
und Ergebenheit geſchworen hatten, Aber bald erwach⸗ 
te die Parteiung von Neuem, und Eduard IV. felbft, 
der allerdings mit ſehr ſchoͤnen Eigenfchaften des Geis 
fies und des Leibes gefchmücee war und leicht die 
Seelen der Denfchen gewann, dem es aber an. der 
firengen Tugend fehlte, vor welcher fi) Alle beugen — 
Eduard felbft reiste fie auf duch feine unverſtaͤndige 
Vermaͤlung, dur welche er den mächtigen Grafen 
von Warwick zu feinem unverföhnlichen Feinde machte, 
So gefhah, daß Heinrich VI. wieder auf die Bühne 
geführet ward, damit er in dem wilden Bürgerfriege. 
Zudend Augem. Geſch. IIE THE a. Auß. 32 
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der Epielball fremdartiger Reidenfchaften und der Bor 
wand wurde zu Frevel und Uebermuth. 


633. Die Zeit wurde [hreflih, Nur der Blick 
nach unten giebt einigen Troſt. Weber die FSreiheis 
ten, welche geſetzlich gewonnen waren, ging der Buͤr⸗ 
gerkrieg hinweg, und wenn auch der Stamm unver; 
letzet blieb, ſo wurden doch die Fruͤchte zerſtoͤret oder 
verſtreuet. Eduard IV., vielfältigen Wechſel erfah⸗ 
rend, bald Sieger und bald beſieget, bald vertrieben 
und bald vertreibend, gerieth immer mehr, ſo wie 
er die Gewalt gewann, auf den Gedanken, dieſelbe 
auszuüben und feine. Gegner, welche wiederum aud) 
hierin mit ihm metteiferten, Durch Aechtungen, Durch 
Heraubungen ihrer Güter, durch Hinrichtungen aus; 
zuroften. Endlich behauptete vr, nachdem Warwick 
in der Schlacht bei Barnet (J. 1471) gefallen war, 
mit dem blutigen Echmerte die blutige Krone, und 
Heinrih VI. und der unglüdlihe Juͤngling Eduard, 
fein Sohn, murden ermordet, Die Königin Margares 
tha aber erhielt Zeit, in Noch und Bedrängniß, ihr 
fündhaftes Leben zu erwägen und zu bereuen, Go 
. (dien Eduard IV. feft zu ſitzen auf dem unbeflrittenen 
Thron! "Aber dad Mibtrauen, der Argwohn, das 
Lauern und Verfolgen blieben im Leben, und druͤck⸗ 
ten ſchwer auf die Geifter, und fonnten nur durch 
Blut, Rand und Gewalt zu einiger Ruhe gebracht wer⸗ 
den. Ein Verfuch zur Theilnahme an den Händeln zwi⸗ 
(hen Sranfreih und Burgund wurde durch Ludwig's 
Al. Schlauheit und Geld, und durch Eduard's Brforgs 
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niß um Das, was er hinter ſich ließ, vereitelt 
(J. 1475), und mithin auch die Hoffnung, auf die— 
fem Weg einigen Gährungsftoff abzuleiten, getäufcher. 
Das Haus York aber, nachdem es die Lancafterfche 
Dartei ausgerottet oder eingefhüchtert Butte und auf 
diefer Eeite Nichts mehr zu verfolgen fand, Mandte 
die Muth, welche unter Gräßlichleiten jeglicher Art 
unbezwinglich geworden’ war, gegen ſich ſelbſt; und 
Eduard IV., von boͤſem Argwohne gepeiniget, glaubte 
feinen Thron. nur ficher durch den Tod des eigenen 
Bruders! — Im Uebrigen ift auch bei Eduard IV. 
fo wenig, als bei Ludwig XI., zu vergeffen, daß der 
Schrecken, welcher von ihm ausging, meiftens nur 
unruhige hohe Häupter traf, und daß die Willführ, 
die er übte, feinesweges hart in den unteren Streifen 
der Gefenfchaft gefühleet wurde, Gewiß ift: Eduard 
war fortwährend beliebt bei dem Volke, fei es, daß 
man fih an die Gräuel gewöhnte, fei es, daß feine 
Perſoͤnlichkeit uͤberwog, fei ed, daß man glaubte, 
Diejenigen, welche das Schidfal traf, Hätten wohl 
verdienef,. mag fie erfuhren. 


634: Sogleih nad) Eduard’d IV. Tode (J. 1483) 
brach ein fchreckliches Unglück über fein Haus herein. 
Sein Bruder, Richard, Herzog von Glocefter, - ein 
häßliches Ungeheuer, Das fich voll gefogen hatte an dem, 
von Diefer Zeit ausgefochten Gift, und das zugleich 
‚ein teuflifhes Großen gegen die Natur in fich getragen 
su baben fcheinet, hatte ſich fchon früher, vielleicht 
über die Leiche des erihordeten Bruders hinweg, an 
| | 32 * 
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den Thron gedrangel. Nun ward fein Neffe, Eduard 
V., faum auf diefen Thron hinauf gehoben, fo mußte 
er, mit eben fo vieler Argliſt als Gewaltthat den uns 
glücklichen Knaben in feine Hand zu bringen und die 
Regentſchaft, unter dem Namen eines Protectors, an 
fi) zu reißen. Und mährend alddann der junge Kö; 
nig nebſt feinem noch jüngeren Bruder im Gefängniß 
einem gemwaltfamen Tod entgegen barrte, gelang ihm, 
unter einem fehändlichen Gaufelfpiel, in welchem er 
allerdings Das Recht ehrte, meil er den Schein zu 
verbreiten wußte, ald werde ihm die Krone vom Volf 
aufgedrungen, diefe Krone wirklich auf feinen Kopf 
zu fegen. Richard's III. Regierung mar finfter, wie 
fein Gemüth , und blutig, wie die Stufen, auf wel 
chen er zum Throne gelanget war. Und obwohl fi 
nicht eben behaupten läßt, daß die Sache des Volkes, 
des Rechtes und der Freiheit durch ihn großen Nach⸗ 
theil gelitten Bat: fo kann man doch nicht umhin, 
fih darüber zu freuen, daß feine Regierung nur zwei 
Jahre dauerte, nicht bloß, weil er auf eine fo (hand; 
bare und gottlofe Weiſe fich derfelben bemädhtiget hats 
te, fondern auch, weil von ihm, wenn er Zeit erhalten 
hätte, fi in feiner Are zu entwickeln, nur Gräßlicheg 
und Abfcheuliches erwartet werden Eonnte. 


635. Heinrich Tudor, durch fehr günftige Auss 
fihten nach England zurück gebracht, hatte dag Gluͤck 
ihn in der Schlacht bei Boswoth (J. 1485) zu befies 
.. gen und zu erlegen; . und alsdann ward ihm nicht 
ſchwer, als König Heinrich VII. ein neues Haus, fein 
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Haus, Tudor, auf dem Englifhen Throne zu erhalten 
und zu befefligen. Der Stamm Plantagenet hatte fi 
felbft vernichtet, nur ein einziger Zweig war noch übrig, 
der leicht unfchädlich gemacht werden fonnte, Heinrich 
ſelbſt hing nur fehr Iofe mit den Lancaftern zuſam⸗ 
men; unfer den gegebenen Umftänden aber genügte 
auch das Spiel mit dem Namen, und kaum hatte er 
nöthig, auf feine Semalin, die legte Erbin’ der Yorke, 
hinzuweiſen. Die Gemuͤther der Menfchen hatten nach 
dem fchauderhaften Gewirre von fünf und dreißig Jah⸗ 
ren feine größere Sehnſucht, ald nad Ruhe, Aller 
dings zuckten die alten Krämpfe noch lange; daß aber: 
eine andere Zeit eingelveten war, bewies Thon der Eis 
ne Umftand, daß der unruhige Geiſt nur etwa in Baͤ⸗ 
cker⸗Burſchen erfchien, um den Thron in Anfpruch zu 
nehmen. Ein Mann jedoch, mie Heinrich VII, fo 
erfahren in feinen Künften und fo entfchieden in der 
Ergreifung flarfer Maßregeln, entging leicht folcher 
Gefahr und mußte auch Mittel, die Macht der großen 
Häufer zu zerffüceln und unfhadlih zu machen. Che 
das Jahrhundert zu Ende lief, war jede Gefahr vers 
ſchwunden. Aber der Boden Englands war fo Fräftig 
mit Bürgergeifte geſchwaͤngert, und fo ſtark mit Bürs 
gerblute gedünget, Daß die Reihe von Begebenheiten, 
welche mit Heinrich VII. beginnet, fich noch lange hin⸗ 
ziehen Eonnte, ehe Drdnung, Ruhe und gefegmäßige 
Freiheit gewonnen ward, 


ee 


502 Fünftes Buch. Zehntes Capitel. 


n Zehntes Capitel. 
Die nordiſchen Voͤlker und Staaten. 


636. Die Voͤlker und Staaten des Nordens, uͤber 
deren Geſchichte wir (399. ff.) einige Andeutungen bis 
nach der Mitte des dreizehnten Jahrhundertes hin gege⸗ 
ben haben, ſind ſeit dieſer Zeit fuͤr eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte, wie wir zu geben verſuchen, bei Weitem we⸗ 
niger wichtig als zuvor. Die abenteuerlichen Fahrten, 
durch welche die Nordmannen und Daͤnen fruͤher zur 
Verbindung der Welt und zur Aufregung der Voͤlker 
beigetragen hatten, waren laͤngſt verſchwunden; zu Gruͤn⸗ 
dungen neuer Staaten hatte die Ausbildung der Voͤlker 
den Raum genommen; und die ſtarke Kraft nordiſcher 
Maͤnner ward auch von Eroberungen durch die Macht 
der Reiche zurück gehalten. Die Voͤlker und Staaten: 
des Nordens waren daher, meiftens, auf fich felbft 
befchränfet; fie bildeten, obmohl germanifches Stams 
mes, eine eigene Welt, und hingen mit den übrigen 
Voͤlkern faſt nur Durch Handel und Verkehr: zuſammen. 
Gegen einander aber hatten fi) Die Bewohner der Nord; 
länder in Drei Völker und Reiche, zu ihrem Glüde, 
zufanımen gelebt, und zwifchen diefen drei Reichen und 
Völkern fand die Reibung, aus welcher fie felbft: hers 
vorgegangen waren, fortdauernd Statt. Im Inneren 
der einzelnen Neiche aber hatte nicht nur dag Chriftens 
thum odgefieget und eine Kirche eingeführet, mie bei 
den übrigen Völkern des Abendlandes beftand, fondern 
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es hatte ſich die Geſellſchaft auch ſtaͤndiſch gegliedert 
und das Lehenweſen war auch hier, obwohl auf einem 
ganz eigenthuͤmlichen Wege, zur Herrſchaft gekommen; 
und mit dieſer Gliederung der Geſellſchaft, und mit 
dieſer Herrſchaft des Lehenweſens, waren auch hier 
alle die unſeligen Folgen eingetreten, welche der Jam⸗ 
mer der uͤbrigen Voͤlker Europa's waren. Es iſt aber 
nicht noͤthig Mie Vorgaͤnge, in welchen dieſe Geſtaltung 
“ein ganzes Jahrhundert hindurch Statt fand, zu ver⸗ 
folgen, Die Kriege, im Urfprunge ſehr verfchieden, 
in der Art immer gleich, welche die Staaten des Nor; 
dens faſt unaufhörlich wider einander führten, haben 
außer dem Einfluß auf den Geift eben fo wenig Folgen 
gehabt, die bleibend. gewefen find, als die Händel, 
- welche im Befonderen die Dänen mit den Küftenländern 
des teutfchen Reiches und in Liefland und Eſthland bes 
fanden, oder ihre Zehden mit der teutſchen Hanfe, 
welche freilich am fich felbft von großem Intereſſe find; 
und die inneren Zmwifte, obwohl dußerft merkwürdig, 
waren im Wefentlichen nur eine Wiederholung der Zwi⸗ 
fie in den übrigen Reichen der germanifchen Welt. 


637.. In Dänemark wurden die Unruhen, mel 
he nad) der Natur der Dinge aus der Entwicfelung 
der ftändifchen Verhältniffe und aus dem Ningen Des 
Geiftes mit der alten Rohheit hervorgingen , befonders 
durch Die Zwierracht genähret, welche Waldemar II. 
in feinem Haufe begründet hatte, Geine Söhne, ‚wel 
chen er dag Reich getheilet, traten in blutige Feind—⸗ 
fchaft gegen einander, und mas an milden Leiden; 
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ſchaften, was an Selbſtſucht und Uebermuth, an Trotz 
und Frechheit bei den geiſtlichen Herren wie bei den 
weltlichen vorhanden war, das miſchte ſich ein in dieſe 
Feindſchaft, und ſchuͤrte und ſpruͤtzte. Das groͤßte Leiden 
von allen Sewalt; und Schandthaten jedoch fiel auch 
bier, wie überall, auf Diejenigen , quelche am Fernſten 
Banden, und die Befegbücher, welche der fiegreiche 
Waldemar feinen Landen gegeben bat gewährten 
Niemandem Schutz. Nachdem aber feine Söhne alle 
einen gewaltfamen Tod gefunden, behielt Erich Slips 
ping, fein Enfel, (J. 1259) die Krone, und gerieth 
fogleich in die unfelige Verwirrung, in welcher fein Bas 
ter und feine Dheime zu Grunde gegangen waren, und 

Durch welche hindurch Die Bannflüche des trogigen und 
j ehrgeizigen Erzbifchofes von Lund, der fo gern Papft im 


Norden gewefen wäre, häßlich ertönen. Und auch er 


entging nicht. Nachdem er durch Nachgiebigfeit und 
Stück endlih Ruhe vor dem gemaltigen Priefter erhals 
sen, gerieth er mit dem Adel in Streit, und die Hands 
fefte, welche er fich (J. 1283) abängfligen ließ, und 
welche hier, in Dänemarf, wo die fFändifche Abfondes 
rung auf eine ganz andere Weife, als in den füdlichen 
Staaten der germanifchen Welt bewirfet war, allers 
dings eine gefeßliche Befefligung der erfchlichenen, ers 
lifteten, ertroßten Gewalt des Adels war — dieſe 
Handfefie fhüste ihn nicht vor dem Meuchelmorde 
(J. 1286), Wer für gefegliche Freiheit und, feftes 
Recht, mithin für Menfchlichfeit und Bildung, feine 
andere Gefahr fiehet, als die Willkuͤhr der Könige, der 
mag allerdings dieſe Handfefle preifen. Niemand hin 
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gegen wird ſich ihrer freuen, welcher den Gang der 
Entwickelung in Daͤnemark vor Augen hat und es weiß, 
daß das hoͤchſte Verderben in der Zerreißung und Ver⸗ 
wirrung der Geſellſchaft liegt, in Unordnung und Ges 
mwaltthat, in der Unterkvetung der niederen Menfchens 
Claſſen durch die höheren, und daß die Throne der 


Könige und die wahre Freiheit der Völker gewöhnlich 


diefelben Freunde und Diefelben Feinde haben, meil 
die Throne nur unerfchütterlich ſtehen auf einer folchen 
Sreiheit der Völker, und weil diefe Freiheit der Voͤl— 
ker feinen fiherern Schug Bat, ald unter den Thronen 
der Könige, 


638. Erich's Söhne empfanden es fon, wohin 
man firebte., Nachdem ſich der Eine, Erif-Mendved, 
durch eine lange Reihe von Zwiſten mit der Geiftlichs 
feit und mit meltlichen Herren, den eigenen Bruder 
eingefchloffen, von Verfhmwörungen und Fehden, mit 
Kraft, Geift und Glück hindurch gemunden hatte, ex; 
hielt der Andere, Chriftoph II., dag Neich J. 1319), 
aber nur gegen die Annahme von Bedingungen, welche 
man ihm votzufchreiben fär gut fand. Allerdings ent 
hielt diefe Urkunde Beftimmungen, die ſehr fchön zu 
nennen fein würden, wenn etma Das DVerhältuiß von 
Eroberern und Befiegten, von Herren. und Unferworfe 
nen urfprünglich zu mildern und zu übermältigen ges 
mefen märe; hier aber, in Dänemark, geſchah durch 
diefe. Urkunde ein großer Fortfchritt in der Ungleichheit 
der Menfchen, und die Geiftlichkeit und der Adel hats 


ten fih am Beßten bedacht, Sonderbar, wenn Man 
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würfigfeit unter die Mongolen sog: ein Gewinn, wel 
her hier vielleicht um feinen geringeren Preis zu ers 
halten geweſen wäre, Uebrigens blieben die Berhälts 
niſſe des neuen, untheilbaren Reiches zu den Mongolen 
allerdings noch unficher und ungewiß; aber diefe Uns 
gewißheit konnte nur heilſam fein zur Befeſtigung des 
neuen Enftemes, fo wie es für fünftige Zeiten auch 
nur ein Gluͤck war, daß die Eroberung von Liefland 
mißlang. „Der Selbfiherrfher von ganz Rußland’! 
hatte den Weg zur Erweiterung feines großen Reiches 
gefunden, und fonnte ficher fein, Daß feine Nachfolger 
'(% 1505) weiter geben wuͤrden auf der vorgezeichne⸗ 
ten Bahn! 


651. Wenden wir und nunmehr zu den Polen: 
fo waren fie theils Durch ihren religiofen Eifer zu vers 
blendet, als daß fie Die Gefährlichkeit des neuen Nach⸗ 
baren in Preußen, den fie felbit berbei-gerufen batten, 
. und die Bedeutung der vielen und flarfen Burgen, mit 
welchen er das Land belaftete, zu erkennen vermocht 
hätten, theils verzehrte die Zerrättung, welche aus 
Holeslav’s Theilung des Reiches (412) hervorgegangen 
war, alle Kräfte .und manches ſchwere Bedrängniß 
von außen, obwohl feinesweges im Stande, Einheit 
und Seftigfeit zu bewirken, befchäftigte lebhaft wie 
Seelen. In der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahr⸗ 
hundertes indeß, nachdem der verwuͤſtende mongoliſche 
Sturm zwar glückli vorüber gegangen war, aber 
doc immer wieder zu kehren drohete, kamen manche 
Theile des Reiches, unter Blut und Gräueln, nad 
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und nach wieder zu einander. Einiges zwar blieb noch 


jetzt, Anderes, wie das ſchoͤne Schleſien, blieb auf 
immer getrennet; aber in Klein⸗Polen und in Groß, 


Polen bildeten fi zwei bedeutende Laͤnder; und im 


Anfange des vierzehnten Jahrhundertes (J. 1309) ges 
lang es dem kraftvollen, aber wuͤſten und verworrenen 
Wladislaus Loktiek, nachdem er einen ſeltſamen Wech⸗ 
ſel der Dinge erfahren hatte, dieſe beiden Laͤnder— 
Maflen zu vereinen, und einige Jahre fpäter (J. 1320) 
auf diefe Vereinigung die Königskrone zu feßen! Zu 
diefer Zeit aber war man in Polen fchon zu der Ein; 


fidt gefommen, in welchem DVerhältniffe dieſes Neih 


zu den Herren von Preußen fand. Denn faum mar 
die Unterwerfung der Preußen vollendet worden: fo 
hatten die Kitter, Das Ausfterben der Herzoge von 
HK: Pommern (J. 1295) ſchlau benugend, fih des 


"Landes dieffeits der Weichfel zu bemächtigen gefuchet, 


und, mit dem Marfgrafen von Brandenburg fich fein 
verftändigend, brachten fie in. der That Ddiefes Land, 


nicht ohne Grauſamkeit, unter ſich. Bei Diefem Uns 


ternehmen aber mußte ihnen die Vereinigung Polens 
fehr bedenklich fein; denn fie Durften ein ungehinderteg 
Sortfireben in der bisherigen Weiſe lediglih von Pos 
lens Zerriffenheit und Unglück erwarten, Es war das 
ber auch wohl zunächft Die Rückfiht auf Polen, mag 
den Hochs Meifter des Ordens bewog, feinen Eis, in 
demfelben Jahr, in welchem Wladislaws Groß; Polen 
und Kleins Polen vereinigte, nad) Marienburg zu ver; 
legen. Der Bau des. Drdenshaufes. zu Marienburg 


aber, welcher fo ſtolz, fo fühn und vermwegen, NHeilis 
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ges und Irdiſches vermifchet, iſt allerdings ein großes 
gefhichtlihes Denkmal. Er iſt emporgefliegen unter 
Blut und Thränen und fichet auf dem Grabe von vies 
len Taufenden. In ihm fpricht ſich Die Zeit aus und 
der Geift des Drdens, fo wie in den Ppramiden, und 
dem Labyrinth Aegyptens, fo mie in den griechifchen 
Tempeln, in den römifchen Hochwegen und in der Kir⸗ 
he des heil. Petrus Zeugnifle liegen für ihre Zeit und 
für ihre Urheber. Wenn aber jegt, nach den größten 
Ummandlungen und nahdem Geiſt und Natur ihre 
Kraft auch an der Zerfiörung diefer dien Mauern 
verfuchet hatten, das gewaltige Gebäude noch immer 
die Seelen hinreißet und die Gemüther zu unendlicher 
Bewunderung nöthiget: fo ift Diefes allerdings ein flars 
fee Beweis für die Größe und die Exrhabenheit des 


‚Werkes; der befonnene Mann jedoch, der nicht vergiffet, _ 


woher wir fommen , und nicht, wohin wir follen, wird 
die größte Freude bei dem Aunblicke der gewaltigen 
Marienburg vielleicht darüber empfinden, daß er fie 
in Trümmern bewundern darf! Uebrigens ift mit dies 
fee Anſicht eine aufrichtige Anerkennung des Guten, 
Das im Orden war, ſehr wohl vereinbarlid. Sehr 
wohl kann mit ihre das Bekenntniß beftehen, daß der 
Drden mehrere ehrwärdige Männer, wie 5. B. Wins 
sich von Kniprode, zu Hochs Meiftern gehabt, daß für 
die bürgerlihe Drönung und für die Verwaltung des 
unterworfenen , befehrten und verteutfchten Landes 
mandes Neilfame gefhehen fei, umd daß diefes Land 
ein veges und seiches Leben gewonnen habe. 


N 
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653. Sobald Wladislaus Koftief auf den Thron 
des vereinten Polens gefommen war (J. 1310), be 
gann der Krieg. Der: Papft, welcher wohl erfennen 
mußte, daB der Drden als Herrſcher über Land und 
Leute auch dem heiligen Stuhle gefährlich, werden konn⸗ 
te, unterflügte mit feinem Banne den König der Polen; 
and der Drden fam im nicht geringe Gefahr, Wild; 
dislav aber, fo kraftvoll und entfchieden er war, fo 
abhängig war er von dem Eindrucfe des Augenblickes; 
auch mochte der innere Zuftand feines Meiches und 
fein Verhaͤltniß zu Böhmen und Ungern ihm vieleicht 
unmöglich) machen, feine Forderungen über Pommera— 
nien hinaus zu treiben, und die Sache mit dem teut⸗ 
fhen Orten auf die Spige zu fielen, Dafür mußte 
ſchoͤn er felbft buͤßen. Ihn fchägte die Krone, die er 
zu Krakau (J. 1320) empfing, feinesweges vor den 
unerfhöpflichen Künften der edlen Ritter; und noch 
weit ſchwerer erfubrfein Sohn und Nachfolger (J. 
1333), Caſimir III., der Große, mit weld’ ‚einem 
Feind er es zu thun Hatte, Allerdings gewann Polen 
von dem Orden Kechte und Gefege, mit welchen Ca; 
ſimir das geſellſchaftliche Leben ordnete und beſſerte; 
aber gegen die Umgriffe des Ordens wußte ſelbſt dieſer 
Koͤnig, der Groͤßte, den Polen gehabt hat, und dem 
wenig vorzuwerfen ſein wuͤrde, wenn er die Wolluſt 
zu beſiegen vermocht haͤtte, ſich weder mit dem Schwerte 
zu ſchuͤtzen, noch mit den Befehlen des Papſtes. Im 
Frieden zu Kaliſch (J. 1343) ſah er ſich genoͤthiget, 
dem Orden nicht nur Pommerellen, ſondern auch noch 
dem Bundesgenoſſen des Ordens, dem Koͤnige von 

vrudens Allgem. Geſch. 111. Thl. 2. Auf, 34 
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Böhmen, die Hoheit über Schlefien zu überlaffen; und 
diefen Verluft wog der Gewinn, den Caſimir, mit Uns 
gern vereinet, auf Koften Rußlands machte, keineswe— 
geg auf. 


653. Der Drden aber, auf folhe Weile gegen 
Polen vor der Hand ficher geftellet, konnte nunmehr feine 
Kraft gegen einen anderen Feind richten, welcher durch 
feine Verwandefchaft mit den. unterworfenen Preußen 
und durch fein hartnäciges Fefthalten am Heidenthum 
eben fo verhaffet mar, als er durch das Glüd, mit 
welchem er fich bei den Unfällen der Ruffen empor ge 
ſchwungen hatte, gefährlich fcheinen mochte: wir meis 
nen die Litchauerr. Wenn es dem Orden gelungen 
wäre, diefe Litthauer zu bezwingen : fo hätten Die Fol 
gen unermeblich werden koͤnnen. Rußland hätte Die 
Ritter an Nichts zu hindern vermochte, und die Polen, 
faum zu Einem Reiche vereinet, fahen fon ihren 
Piaſtiſchen Königs s Stamm mit Tafimir ausfterben 
(%. 1370), und unter dem fremden Könige, Ludwig 


von Ungern, welcher, zu Folge eines Vertraneg zwifchen 


den verfchtwägerten Königen Cafimir und Karl I. von 
Ungern , ihre Krone empfing, traten neue und unglüds 
liche DVerhältniffe ein. Denn Ludwig mar allerdings 
ein ausgezeichneter Fuͤrſt: aber feine Secle hing an 
Ungern; in Ungern fand er genug zu thun, Polen 
überließ er feiner- prachtliebenden Mutter, und über 
haupt mar feine Politif auch eben nicht großartig. 


Meberdieß war es Ludwig's Wunſch, einer feiner Toͤch⸗ 


ter den Thron zu erhalten, und für Die Erreichung 
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dieſes Wunſches mar es nothwendig, vielen. Großen 
auch Großes nachzufehen und um fo Größeres nachzus 
ſehen, je bitterer die Händel waren, in welche er mit 
den übrigen Polen hinein geriech. Davon war Die 
Folge, daß in Polen vor den Grundbefigern und ihren 
Rechten fein reges, ftädtifches Leben, Fein Handel und 
Verkehr auffommen: konnte; es mar die Solge, daß 
die Juden, welche Cafımir der Große zu begünftigen 
vielleicht duch die fchöne Efiher bewogen war, eine 
Stellung gewannen, in welcher fie trennen, hemmen; 
verwirren mußten; es war aber auch die Folge, daß 
Polens Macht fehr geſchwaͤchet ward, Wären daher 
die Litthauer von dem Rittern des teutfchen Ordens 
bestwungen worden, fo möchte den Polen ſchwer ge; 
toorden fein, ihnen zu entgehen; und hätten die Kits 


ter ihre Herrſchaft bis an die Gränge von Ungern aus⸗ 


gedehnet: was würde, bei der Noth und der Bedrängs 
niß der Kuffen, aus der Eigenthämlichfeit der Slaven 
geworden fein? Aber der Plan der Nitter, obgleich 
fie durch einen Kreuzzug, an welchem mehrere Sürften 
Theil nahmen (%. 1343), unterflüßet wurden, mar zu 


verwwegen, gegen Gott und Natur. Daher brach an’ 


den Litthauern, obwohl auch fie die fihnell gewonnene 
Macht durh Theilung gefchmächet hatten, ihre Kraft, 
und es traten Verhältniffe ein, duch welche ihnen 
auf ein Mal Maß und Schranfe angewiefen und ges 
feßßet wurden, 


654. Die Kette von Nänfen, Parteiungen und 


Vorgaͤngen aller Art, durch welche, nach Ludwig's 
34 4 
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Tode (J. 1382) , die jüngere Tochter deſſelben, Hed⸗ 
wig, auf den Thron gebracht, und durch welche diefe 
Königin (I. 1386) bewogen wurde, ſich mit Jagiel, 
dem Großhergoge der heidnifchen Lirthauer, zu vermäs 
fen, kann hier nicht Glied für Glied beachtet werden; 
das aber leider feinen Zweifel, daß der Weberkritt Ja⸗ 
gello's — Wladislav II. — und der Litthauer zur chriſt⸗ 
lichen Religion, wie wenig derfelbe in geifliger Nücks 
fit aud bedeuten mochte, und die Verbindung Kits 
thauens mit Polen, bei der Lage der Dinge, von fehr 
großer Bedeutung tar, Daß erfannten die teutfchen 
Kittee auch gar wohl, und deßwegen ließen fie feine 
Kunft und fein Mittel unverfuchet, das faum geknuͤpf⸗ 
te Band wieder zu zerreißen. Sie wuͤrden ſelbſt kein 
Bedenken getragen haben, die Litthauer in den Suͤn⸗ 
den des Heidenthumes zu erhalten und zu ſchuͤtzen, waͤ— 
ren fie nur im Stande gewefen, die Vereinigung Pas 
lens und Litthauens zu Bintertreiben! Und warum haͤt⸗ 
ten fie das nicht thun follen? Hatten fie nur erſt das 
arme litthauiſche Volk ihrer Herrſchaft unterworfen, 
fo mar ja immer noch Zeit, auch für den Glauben zu 
forgen! Aber ihr Bemühen war vergeblih, ungeachtet 
der großen Verwirrung, welche dafielbe bewirkte. Das 
Chriſtenthum fiegte in Litthauen; die Verbindung dies 
ſes Landes mit Polen befand, und der Krieg der ver 
einten Macht gegen die Ritter lief bald zum unabmwend; 
baren Nachtheile von diefen. Die furchtbare Schlacht 
bei. Tannenberg (9%. 1410) brachte dem Orden eine 
Wunde bei, Die nicht wieder geheilet if. Die Welt 
war in ihrer Meinung von ihm enttäufcher worden; 
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und wenn auch der König von Polen zu ſchwach war 
und zu viel in dem Kriege gelitten. hatte, als daß er 
Die ſtarke Marienburg zu brechen und dadurch den 
Sieg zu vollenden, wenigſtens zu kroͤnen vermocht 
haͤtte: ſo kam doch der Orden in nicht geringe Noth, 
und der Vergleich von Thorn (IJ. 1411), durch wel⸗ 
hen er aus diefer Noch gerettet ward, blieb immer, 
vergleihungsweife, ein kraͤnkendes Bekenntniß feiner 
Shmwähe Der ewige Zriede aber, der vier und 
zwanzig Jahre nach dDiefem Vergleiche CF. 1435), nad 
Jagello's Tode (%. 1434) zu Breſcz zu Stande Fam, 
war ein Gluͤck, welches der Orden nicht verdienet hat 
fe, und welches in feinen legten Gründen wohl nur 
‚aus dem Umftande zu erklären fein möchte, daß feine 
Beſtimmung noch - nicht erfüllet war. Wäre jest die 
Herrfchaft des Drdeng vernichtet worden, fo möchte die 
teutſche Bildung längs. der Ufer der Oftfee noch gänzlich 
zu Grunde gegangen fein, ohne bleibende Folgen. 


655. Aber der Krieg wirkte nach, auch im. Fries 
den. Als das Heidenthum mehr und mehr ausftarb 
und deßwegen die Begeifterung zum Kreuze Feine Nab; 
rung mehr fand; als die Täufhung dahin war und 
der Zauber, welchen die beffändigen Siege um die ges 
waltigen Ritter verbreitet Batten, fih verlor: da zeigs 
te ſich bald, von mwelder Natur ihre Verbindung tar, 
und von welcher Art ihre Herrſchaft. Schon vor dem 
Frieden von Breſcz war der hochmuͤthige Geift des Adels . 
weſens, welcher dem Orden inwohnte, welcher aber bis⸗ 
her vor den Umftänden fich verborgen hatte, hervor⸗ 
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getreten, und hatte ſich geltend gemacht in eigenthuͤm⸗ 
licher Weiſe. Dadurch waren boͤſe Spaltungen in dem 
Orden entſtanden — das goldene Schiff und das gol⸗ 
dene Vließ — auf welche ſogar die Huſſiſchen Haͤndel 
Einfluß gewannen. Mit denſelben empfanden Staͤdte 


und Land den Druck der vaͤterlichen Regierung dieſer 


Herren vom Kreuz immer ſchwerer; fie erkannten ihr 
Verhaͤltniß zu denſelben, und wenn ſie unzufrieden wa⸗ 
ren uͤber die Gegenwart, ſo waren ſie, mit Recht, 
noch mehr beſorgt wegen der Zukunft. Zum Gluͤcke 
fuͤr den Orden und mithin fuͤr das teutſche Leben auf 
den ſlaviſchen Kuͤſten war die Macht Polens um dieſe 
zeit theils gelaͤhmet, theils wurde fie nach einer andes 
ren Seite gezogen. Jagello's Sohn und Nachfolger, 
Wladislav III., war als Kind auf den Thron gefom; 


men; und diefes war nur erreichet Durch neue Bewillis ' 


gungen auf Koften der Krone. Kaum zum SJünglinge 
heran gewachfen, ward er von den Ungern, melden 
die Macht der Türfen Gefahr drohete, zum König er; 
mählet, aber fchon zwei Jahre. nachher fiel er in Der 
Schlacht bei Barna (J. 1444) und fein Bruder, Cas 
fimir IV., gelangte unter Umftänden auf den Thron, 
die ihn auf eine verdriehliche Weife befchäftigten, fo 
daß er zu Kriegen und Kämpfen in Preußen weder Zeit 
noch Luſt hatte. So blieb Preußen fih ſelbſt überlaffen. 
Die Ritter verübten immer frecher Gemwaltthätigfeit ges 
gen Stadt und Land; aber die fchleichenden Eidechfen 
(J. 1397) waren ein Zeichen von böfer Vorbedeutung. 


656. Der Bund, welchen Adel und Städte 
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V6IJ. 40 täͤndiſch vereinet, gegen den Orden zur 
Abwehr von Ungerechtigkeit und Gewalt errichteten, war 
ein kuͤnſtliches Werk, und konnte nur durch dieſelbe 
Gewalt gehalten werden, durch welche er hervorgebracht 
war. In welcher Verlegenheit aber ſich der Orden be⸗ 
fand, dieſem Bunde gegenuͤber, das zeigte ſich am 
Klarſten in ſeinem Benehmen: in dieſer Billigung, die— 
fer Milde, dieſem Widerſpruche, dieſer Lockung, Dies 
ſer Drohung und in den Verſuchen, durch Kaiſer und 
Papſt den alten Gehorſam wieder zu gewinnen. Bier 
zehn Jahre lang erduldete der Orden die Schmach der 
Unterhandlung mit ſeinen Unterthanen; und alsdann 
erlebte ex die neue Schmach (IJ. 1454), daß der Bund 
dm ins Angeſicht troßte, ihm ſtolz im freiem Felde 
entgegen trat, die Säulen feiner Herrfchaft, die Bur⸗ 
"gen, zufammen brach, und, um den Gieg defto fefter 
su-ftelen, mit dem Könige von Polen (J. 1454) einen 
Vertrag ſchloß, in welchem er fih mit dem Neiche def; 
felben vereinte., König Caſimir IV. zog den Neu, Ev 
worbenen zu Hülfe! In diefer Hohen Noch erhob fi 
zivar der Orden noch ein Mal zur-alten Kraft. Rad 
einem zmölfjährigen blutigen Kriege jedoch mußte er 
fih zu dem Frieden zu Thorn (J. 1466) verſtehen, in 
welchen er den Polen das fhöne Land, das ihnen dag 
Meer öffnete in welchem er den Polen andere Gaue, 
in welchem er ihnen fogar den Eis der Macht und 
der Herrlichkeit, die gewaltige Marienburg, uͤberlaſ⸗ 
“fen, ja in welchem er auch, zur bleibenden Schmach, 
den Ueberreft feiner Eroberungen unter die Hoheit‘ des 
Königes von Polen ftellen mußte. Der innere Zuftand 
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Polens, das wahrlich durch die beftimmtere Seftaltung 
der Neichstage nicht an Macht gewann, mag es als 
lerdings erflärlich machen, daß die Verhältniffe in die; 
fer feltfamen Schtwebe blieben; -und aus dem Verfalle 
des teutfchen Reiches iſt es begreiflich genug, warum 
von hier aus Nichts gefhahe, Das aber leidet feinen 
Zweifel: die Herrfchaft des Ordens, von Teutfhland 
getrennet, feines Herdes berauber, im fchreiendften 
Widerſpruche ſtehend mit feiner Gefchichte und feinem 
anerfannten Zwecke, war im inneren vernichtet; und 
wenn er noch äußerlich fortbeftand, und die alten Ans 
fprüche nicht aufgabs fo war diefe gewaltſame Stel⸗ 
lung wohl nur nöthig, um deſto leichter eine Vers 
Anderung herbei zu führen, duch welche der Sinn 
der teutfchen Gründungen in den ſlaviſchen Kuͤſten⸗ 

Ländern erfuͤllet werden mochte! | 


Zwoͤlftes Eapitel. 
Die füdöftlichen Reiche: Ungern und Byzantiner, Die Osmanen. 


657. Ueber der Ungern Art, Leben und Beſtim⸗ 
mung ift früher gefprochen worden, und der-Gang 
ihrer Gefchichte iſt verfolget big über die fürchterliche 
Zerfiörung des Landes durch die Mongolen hinaus 
und zu den Berfuhen, welche Bela IV. nach feiner 
Zuruͤckkunft machte, um dem ungluͤcklichen Reiche wies 
der aufzuhelfen (422). Es iſt nicht zu leugnen: Koͤ⸗ 
nig Bela that, was möglich mar in den gegebenen 
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Berhältniffen, und man kann nicht umhin, darüber 
zu erffaunen, daß fo Vieles erreichet ward, Aber die 
Natur der Dinge tvar nicht zu ändern. Bei dem. Böls 
fer» Gemenge; welches fi, aus Magyaren, Slaven, 
Kumanen, Teutſchen beſtehend, auf dieſem Boden her— 
um trieb, unde wie ſchon früher bemerket iſt, kaum 
etwas Anderes mit einander gemein hatte, als den 
Boden und die Sonne, und etwa den Koͤnig und den 
Glauben — bei dieſem Voͤlker-Gemenge war feine 
kraͤftige und durchgreifende Bildung moͤglich, und das 
Leben mußte armſelig bleiben in dem reichſten Land 
Europa's. Die, Händel mit Oeſterreich, die Fehden 
mit Ottofar von Böhmen waren übrigens fein Unglück 
für Ungern, Abgeſehen von den Erwerbungen, welche 
der König machte, ‚waren diefe Streitigkeiten ein wohl⸗ 
thätiger Reiz und gaben den Gefühlen eine Richtung; 
und Diefes war Doppelt nothwendig, da der unfelige 
Zwiſt, in welchen der König mit feinem eigenen Sohne 
gerieth, die alten Leidenfchaften aufregte, und jeder 
Selbſtſucht einen Vorwand gab, ihre befonderen Zwe⸗ 
cke zu verfolgen. | 


658. Bela's Sohn und Nachfolger CF. 1270), 
der kriegsluſtige Stephan V., hätte vielleicht, duch _ 
feine Raftlofigfeit und feine Liebe zu den Waffen, mohls 
thätig auf die Völker wirken fönnen, deren König er 
war; aber ſchon nad) zwei Jahren fand er feinen Tod 
auf eine Weile, welche die Seele ergreifet. Und Die 
alsdann folgende Regierung Wladislav's IV. (J. 1272) 
war recht Dazu geeignet, Die Verworrenheit Des Reis 


* 
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ges und Irdiſches vermiſchet, iſt allerdings ein großes 
geſchichtliches Denkmal. Er iſt emporgeſtiegen unter 


Blut und Thraͤnen und ſtehet auf dem Grabe von vie⸗ 


len Taufenden, In ibm fpricht ſich die Zeit aus und 
der Geift des Ordens, fo wie in den Pyramiden, und - 
dem Labyrinth Aegyptens, fo tie in den griechifchen 
Tempeln, in den römifchen Hochwegen und in der Kirs 
che des heil. Petrus Zeugniffe liegen für ihre Zeit und 
für ihre Urheber, Wenn aber jegt, nach den größten 
Ummandlungen und nachdem Geift, und Natur ihre 
Kraft auch an der Zerfiörung diefer dicken Mauern 
verfuchet hatten, das gewaltige Gebäude noch immer 
die Seelen hinreißet und die Gemüther zu unendlicher 
Bewunderung noͤthiget: fo ift Diefes allerdings ein flars 
fer Beweis für die Größe und die Erhabenheit des 


‚Werkes; der befonnene Mann jedoch, der nicht vergiffet, _ 


woher wir kommen, und nicht, wohin wir follen, wird 
die größte Freude bei dem Anblicfe der gewaltigen 
Marienburg vielleicht darüber empfinden, Daß er fie 
in Trümmern bewundern Darf! Uebrigens ift mit dies 
fee Anſicht eine aufeichtige Anerkennung des Guten, 
Das im Orden war, ſehr wohl vereinbarlich. Sehr 
wohl fann mit ihe das Befenntniß beftehen, daß der 
Drden mehrere ehrwürdige Männer, wie z. B. Wins 
rich von Kniprode, zu Hochs Meiftern gehabt, daß für 
die bürgerliche Ordnung und für die Verwaltung des 
unterworfenen, befehrten und verteutfchten Landes 
manches Heilſame gefhehen fei, und daß diefes Land 


ein veges und reiches Leben gewonnen habe. 


x 
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653. Sobald Wladislaus Loktiek auf den Thron 
des vereinten Polens gefommen war (J. 1310), bes 
gann der. Krieg Der: Papft, welcher wohl erfennen 
mußte, daß der Drden als Herrfcher über Land und 
Leute auch dem heiligen Stuhle gefährlich, werden konn⸗ 
te, unterffügte mit feinem Banne den König der Polen ; 
nnd der Drden fam in nicht geringe Gefahr. Wla⸗ 
dislav aber, fo Fraftvoll und entfchieden er war, fo 
abhängig war er von dem Eindrucke des Augenblickes; 
auch mochte der innere Zuftand feines Meiches und 
fein Verhältniß zu Böhmen und Ungern ihn vieleicht 
unmöglich machen, feine Sorderungen über Pommeras 
nien hinaus zu treiben, und die Sache mit dem: teut; 
fhen Drten auf die Spige zu fielen, Dafür mußte 
fhön er ſelbſt büßen. Ihn ſchuͤtzte die Krone, die er 
zu Krafau (J. 1320) empfing, keinesweges vor den 
unerfhöpflihen Künften der edlen Ritter; und noch 
weit ſchwerer erfuhr ſein Sohn und Nachfolger (J. 
1333), Caſimir III., der Große, mit welch' einem 
Feind er es zu thun hatte. Allerdings gewann Polen 
von dem Orden Rechte und Geſetze, mit welchen Ca; 
fimie das geſellſchaftliche Leben ordnete und befferte; 
aber gegen die Umgriffe ded Ordens mußte felbft diefer 
König, der Brößte, den Polen gehabt hat, und dem 
wenig Horzumerfen fein würde, wenn er die Woluft 
zu befiegen vermocht häfte, fich meder mit dem Schwerte 
zu [hügen, noch mit den Befehlen des Papfted. Im 
Srieden zu Kalifh (JI. 1343) fah er ſich genöthiger, 
dem Drden nicht nur Pommerellen, fondern auch noch 
dem DBundesgenoffen des Ordens, dem Könige von 

Ludens Altgem. Gefch. 111. Thl. 2. Auf. 34 
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Böhmen, die Hoheit über Schlefien zu überlaffen; und 


diefen Verluſt mog der Gewinn, den Caſimir, mit Uns 


geen vereinet, auf Koſten Rußlands machte, keineswe⸗ 


ges auf. 


653. Der Orden aber, auf ſolche Weile gegen 
Polen vor det Hand fiher geftellet, Eonnte nunmehr feine 
Kraft gegen einen anderen Feind richten, welcher durch 
feine Verwandtſchaft mit den. unterworfenen Preußen 
und durch fein hartnäciges Fefthalten am Heidenthum 
eben fo verhaffet war, als er durch das Gluͤck, mit 
welchem er fich bei den Unfällen Der Ruffen empor ges 
ſchwungen Hatte, gefährlich fcheinen mochte: wir meis 
nen die Litthauer. Wenn es dem Orden gelungen 
wäre, diefe Litthauer zu bezwingen: fo hätten Die Fols 
gen unermeßlich werden koͤnnen. Rußland hätte die 
Ritter an Nichts zu hindern vermocht, und die Polen, 
faum zu Einem Reiche vereinet, fahen fchon ihren 
Piaſtiſchen Königs s Stamm mit Caſimir ausfterben 
(%. 1370), und unter dem fremden Könige, Ludwig 


von Ungern, welcher, zu Folge eines Vertraneg zwifchen 


den verfchwägerten Königen Cafimir und Karl I. von 
Ungern , ihre Krone empfing, traten neue und unglücs 


liche DVerhältniffe ein. Denn Ludwig mar. allerdingg 


ein ausgezeichneter Fuͤrſt: aber feine Secle hing an 
Ungern; in Ungern fand er genug zu hun, Polen 
überließ er feiner- prachtliebenden Mutter, und übers 
haupt mar feine Politif auch eben nicht großartig. 


MUeberdieß war ed Ludwig's Wunfeh, einer feiner Töchz 


ter den Thron zu erhalten, und für die Erreichung 
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dieſes MWunfches war es nothwendig, vielen. Großen 
auch Großes nachzufehen und um fo Größeres nachzu⸗ 
ſehen, je bitterer die Händel waren, in welche er mit 
den übrigen Polen hinein gerieth. Davon mar Die 
‚Folge, daß in Polen vor den Grundbefigern und ihren 
Rechten fein reges, ftädtifches Leben, fein Handel und 
Verkehr aufkommen konnte, ed mar die Solge, daß 
die Juden, welche Cafımir der Große zu begünftigen 
vieleicht durch die fchöne Efiher bewogen war, eine 
Stellung gewannen, in welcher fie trennen, hemmen; 
verwirren mußten; es mar aber auch die Zolge, daß 
Polens Macht fehr geſchwaͤchet ward. Waͤren daher 
die Litthauer von den Rittern des teutſchen Ordens 
bezwungen worden, ſo moͤchte den Polen ſchwer ge— 
worden ſein, ihnen zu entgehen; und haͤtten die Rit— 
ter ihre Herrſchaft bis an die Graͤnze von Ungern aus⸗ 
gedehnet: was würde, bei der Noth und der Bedraͤng⸗ 
niß der Kuffen, aus der Eigenthuͤmlichkeit der Slaven 
geworden fein? Aber der Plan der Ritter, obgleich 
fie durch einen Kreuzzug, am welchem mehrere Fürften 
Theil nahmen (F. 1343), unterflüget wurden, war zu 
verwegen, gegen Bott und Natur. Daher brach an 
den Litthauern, obwohl auch fie die fchnell gewonnene 
Macht durch Theilung gefchmächee hatten, ihre Kraft, 
und es traten DVerhältniffe ein, Durch melche ihnen 
auf ein Mal Maß und Schranfe angewiefen und ges 
feßef wurden, 


| 654. Die Kette von Nänfen, Parkeiungen und 
Vorgängen aller Art, duch welche, nad Ludmwig’s 
. 34 + 
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Tode (IJ. 1382) , die Jüngere Tochter deſſelben, Hed⸗ 
wig, auf den Thron gebracht, und durch melde diefe 
Königin (5. 1386) bewogen wurde, fi mit Sagiel, 
dem Großherzoge der heidnifchen Litthauer, zu vermäs 
len, kann Bier nicht Glied für Glied beachtet werden; 
das aber leidet feinen Zweifel, daß der Ueberfritt Ja⸗ 
gello's — Wladislan II. — und der Litthauer zur chriſt⸗ 
lichen Religion, wie wenig derfelbe in geifliger Ruͤck⸗ 
fit auch bedeuten mochte, und die Verbindung Lit⸗ 
thauens mit Polen, bei der Lage der Dinge, von ſehr 
großer Bedeutung war. Das erfannten die teutichen 
Ritter auch gar wohl, und deßwegen ließen fie feine 
Kunft und fein Mittel unverfuchet, das kaum gefnüpfs 
te Band wieder zu gerreißfen. Sie würden felbfi fein 
Bedenken getragen haben, die Litthauer In den Suͤn⸗ 
den des Heidenthumes zu erhalten und zu ſchuͤtzen, waͤ⸗ 
ren fie nur im Stande geweſen, die Vereinigung Pas 
lens und Litthauens zu hintertreiben! Und warum hät 
ten fie das nicht thun follen? Hatten fie nur erſt das 
arme litthauiſche Volk ihrer Derrfchaft unterworfen, 
fo mar ja immer noch Zeit, auch für den Glauben zu 
forgen! Aber ihr Bemühen war vergeblich, ungeachtet 
der großen Verwirrung, welche daflelbe bewirkte. Das 
Chriſtenthum fiegte in Litthauen; die Verbindung dies 
ſes Landes mie Polen beftand, und Der Krieg der verr 
einten Macht gegen die Ritter lief bald zum unabwend⸗ 
baren Nachtheile von diefen. Die furchtbare Schlacht 
bei. Tannenberg (9. 1410) brachte dem Orden eine 
Wunde bei, die nicht wieder geheiler if. Die Welt 
war in ibrer Meinung von ihm enttäufcher worden; 
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und wenn auch der König von Polen zu ſchwach war 
und zu viel in dem Kriege gelitten hatte, als daß er 
Die flarfe -Marienburg zu brechen und dadurch den 
Sieg zu vollenden, tenigftens zu kroͤnen vermocht 
hätte: fo kam Doch der Orden in nicht geringe Noth, 
und der Vergleich von Thorn (JIJ. 1411), durch wel 
hen er aus dieſer Noth gerettet ward, blieb immer, 
vergleichungsmeife, ein Fränfendes Bekenntniß feiner 
Schwähe Der ewige Friede aber, der vier und 
zwanzig Fahre nach diefem Vergleiche (J. 2435), nad 
Jagello's Tode (J. 1434) zu Breſcz zu Stande fam, 
war ein Gluͤck, welches der Drden nicht verdienet hats 
fe, und welches in feinen legten Gründen wohl nur 
aus dem Umflande zu erklären fein möchte, daß feine 
Beſtimmung noch nicht erfüllet war. Wäre jebt die 
Herrfchaft des Ordens vernichtet worden, fo möchte die 
teutſche Bildung längs der Ufer der Dftfee noch gänzlich 
zu Grunde gegangen fein, ohne bleibende Folgen. 


655, Aber der Krieg wirfte nach, auch im Fries 
den. Als das Heidenthum mehr und mehr ausftarb 
und deßwegen Die Begeifterung zum Kreuze feine Nah⸗ 
rung mehr fand; als die Täufhung dahin war und 
der Zauber, welchen die beftändigen Siege um die ger 
waltigen Ritter verbreitet hatten, fich verlor: da zeigs 
te fih bald, von welcher Natur ihre Verbindung war, 
und von welcher Art ihre Herrfchaftl.e Schon vor dem 


Frieden von Brefez war Der hochmuͤthige Geiſt des Adels 


wefeng, welcher dem Orden inwohnte, welcher aber bis⸗ 
her vor den Umftänden fich verborgen Hatte, hervor; 
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getreten, und hatte ſich geltend gemacht in eigenthuͤm⸗ 
licher Weiſe. Dadurch waren boͤſe Spaltungen in dem 
Orden entſtanden — das goldene Schiff und das gol⸗ 
dene Vließ — auf welche ſogar die Huſſiſchen Haͤndel 
Einfluß gewannen. Mit denſelben empfanden Staͤdte 
und Land den Druck der väterlichen Regierung Ddiefer. 
Herren vom Kreuz immer ſchwerer; fie erfannten ihre 
Verhaͤltniß zu denfelben, und wenn-fie unzufrieden was 
ven über die Gegenwart, fo waren fie, mit Recht, 
noch mehr beforgt wegen der Zufunft. Zum Glüde 
für den Drden und mithin für das teutfche Leben auf 
den ſlaviſchen Kuͤſten war die Macht Polend um Diefe 
zeit theilg gelähmer, theilg wurde fie nach einer andes 
ren Seite gezogen. Jagello's Sohn und Nachfolger, 
Wladislav II., war ald Kind auf den Thron gefom; 
men; und diefes war nur erreichet Durch neue Bewilli⸗ 
gungen auf Kofien der Krone. Kaum zum Sfünglinge 
heran gewachfen, ward er von den Ungern, melden 
die Macht der Türken Gefahr drohete, zum König ers 
waͤhlet, aber ſchon zwei Jahre. nachher fiel er in der 
Schlacht bei Varna (J. 1444) und fein Bruder, Ca; 
fimie IV., gelangte unter Umftänden auf den Thron, 
die ihn auf eine verdrießliche Weife befchäftigten, fo 
daß er zu Kriegen und Kämpfen in Preußen weder Zeit 
noch Luſt hatte. So blieb Preußen fih ſelbſt überlaffen. 
Die Ritter verübten immer frecher Gewaltthätigfeit ges 
gen Stadt und Land; aber die fchleichenden Eidechfen 
(J. 1397) waren ein Zeichen von böfer Vorbedeutuug. 


656. Der Bund, melden Adel und Städte 
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„V. 1440); tändiſch vereinet, gegen den Orden zur 
Abwehr von Ungerechtigkeit und Gewalt errichteten, war 
ein kuͤnſtliches Werk, und konnte nur durch dieſelbe 
Gewalt gehalten werden, durch welche er hervorgebracht 
war, In welcher Verlegenheit aber ſich der Orden be; 
fand, dieſem Bunde gegenuͤber, das zeigte ſich am 
Klarften in feinem Benehmen: in dieſer Billigung, dies 
fer Milde, diefem Widerfpruche, diefer Locung, dies 
fer Drohung und in den Verſuchen, durch Kaifer und 
Papft den alten Gehorfam wieder zu gewinnen. Vier 
. zehn Jahre lang erduldete der Orden Die Schmach der 
Unterhandlung mit feinen Unterthanen; und alsdann 
erlebte er Die neue Schmach (I. 1454), daß der Bund 
ihm ind Angeficht eroßte, ihm ſtolz im freiem Selde 
entgegen trat, die Säulen feiner Herrfchaft, die Dura 
"gen, zufammen brach, und, um den Sieg defto fefter 
zu fielen, mit dem Könige von Polen (J. 1454) einen 
Dertrag fihloß, in welchem er ſich mie dem Neiche def; 
felben vereinte. König Cafimie IV. zog den Neus Ers 
worbenen zu Huͤlfe! In diefer hohen Noch erhob fi 
zwar der Orden noch ein Mal zur -alten Kraft. Nach 
einem zmwölfjährigen blutigen Kriege jedoch mußte er 
fih zu dem Frieden zu Thorn (I. 1466) verſtehen, in 
welchem er den Polen das fhöne Land, das ihnen das 
Meer öffnete 1 welchem er den Polen andere Gaue, 
“in welchem er ihnen ſogar den Sitz der Macht und 
der Herrlichkeit, die gewaltige Marienburg, uͤberlaſ⸗ 
“fen, ja in welchem er auch, zur bleibenden Schmach, 
den Ueberreft feinee Eroberungen unter die Hoheit des 
Königes von Polen ſtellen mußte. Der innere Zuſtand 
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fet war, hatte auch die türkfifchen Reiche zuſammen ge 
worfen, melde von Seldſchuk und deſſen Nachfolgern 
gegründet waren. Aus der Afche des Reiches Iconium 
aber, in Klein-Aſien, erhob ſich, nach dem Ablaufe 
weniger Jahrzehent, ein neues tuͤrkiſches Reich, wel—⸗ 
chem eine andere und größere Beſtimmung Lefchieden 
war. Der Hergang iſt nicht Har. Osman aber, Tos 
grul's Sohn, ein Emir Uifchee Stammes, legte den 
Grund zu jenem Reich. Und was diefer Osman mit 
dem Schwerte gewann, das mußte er durch ein fehr 
Fluges Verfahren zu erhalten. Dadurch bat er fein Ans 
denken fo tief in das Gedächtniß der Menfchen gepräget, 
daß die Türfen, die mit ihm fanden und mit feinen 
Nachkommen, Osmanen genannt werden bis diefen 
Tag. Sein Sohn, Orkhan (9. 1326), tapfer wie er 
und bon einer bemunderungsmwärdig feinen, oder 
fchlauen EroberersPolitif, erweiterte das Meich mit gros 
Gem Erfolge, nahm den Titel eines Sultanes an, zu Bun 
fa feine Refidenz auffchlagend, und traf zugleich Anftals 
ten, durch welche er nicht nur Die Herrſchaft befeftigte, 
fondern auch zu anderen Eroberungen Reiz und Mittel 
erhielt. Unter diefen Anftalten war unftreitig Die Er—⸗ 
richtung eines Außvolfes von Der größten Bedeu; 
tung, nicht nur in Vergleihung zu der Neiterei, mit 
welcher hisher die Kriege geführet waren, fondern noch 
mehr durch Die Art der Bildung und Ergaͤnzung diefer 
Schaaren, durch die Stellung, die fie erhielten, und 
durch den fanatifchen Geift, den man in dDenfelben, 
mit einer ſchrecklichen Schlauheit, aufzuregen mußte, 
Wie tapfer aber und wie liſtig Die Türfen fein moch⸗ 
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tens zu ihrer Groͤße und zu dem ſchnellen Wachfen ihs 
ver Macht teug es tefentlich bei, daß fie Nachbaren . 

eines fo elenden und verfallenen Reiches waren, wie 
Das Byzantiniſche. 


664. Michael Palaͤologus Hatte freilich (525) dem 
latinifchen Kaiſerthum in Conftantinopel ein Ende ge; 
macht, und das Neih, dem Namen nad), wieder hers 
geftellet. Aber die Hauptftadt lag gutes Theiles in 
Trämmern und die Gennefen waren die Herren; Die 
Provinzen waren in der fchredlichften Zerruͤttung; im 
einigen Theilen, mie in Epirus, erhichen ſich Tyhran⸗ 
nen in Unabhängigfeitz in anderen mißhandelten die 
Statthalter ihre Untergebenen mit den alten, boͤſen 
- Künften; die Bande der Geſellſchaft waren gelöfet, und 
die fittlihe Kraft erfchlaffte in den Seelen der Mens 
fhen dergeftalt, Daß kaum noch die Sehnfuht nad 
Einheit und bürgerlicher Ordnung gefunden wurde. 
An Entfchluß und That fehlte es gänzlich. Kaifer Mis- 
chael that allerdings, was er vermochte, um herzuſtellen 
und zu vereinigen; aber bei den unendlichen Schwie⸗ 
rigfeiten, welche in diefer Aufgabe lagen, und welche 
noch) durch einen Krieg mit den Bulgaren (9. 1265) 
und durch arge firhliche Händel vermehret wurden, 
arbeitete er ſich felbft dadurch auf die unfeligfte Weiſe 
entgegen , daß er, vom Papſt Urban IV. bedrohet, es 
unternahm, die griechifche Kirche mit der lateinifchen 
zu vereinigen und mithin dem Papſte zu unteriverfen. 
Die Beharrlichfeit, mit welcher dieſer Verſuch verfolget 
tourde, fcheinet von dem ganz vichtigen Gefühle zu zeu— 
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sen, daB auf irgend eine Weife ein neuer Geift die 
Menfchen fommen mußte, wenn das Neich beftehen 
und gedeihen ſollte. Uber hoͤchſt verfehrt mar dag 
Streben und der Erfolg war traurig. In feinem eis 
genen Gemüthe zerriffen und durch feinen Unmuth zu 
Härte und Graufamfeit fortgetrieben; von feinen Uns 
tertbanen gehaßt, vom Papſte mit dem Banne belegt 
(% 1281), verließ Michael das Leben (5. 1282), und 


fein unglückliches Reich Fam, in der Außerfien Verwir⸗ 


zung, an feinen Sohn, Andronifus II. fuchte der 


- Verwirrung dadurch zu begegnen, daß er fogleich das 


Band wieder zerriß, welches fein Vater zwifchen dee 
morgenländifchen. Kirche und der abendländifchen ges 
fnüpfet hatte. Aber diefe Verbindung mar nicht die 
Urſache der Zerruͤttung, fondern eine Zoige, und des 
wegen ward auch mit der Auflöfung derfelben. Nichte 
getvonnen. Die milden Horden der fo genannten Car 
falsnier, mit welchen Andronifus den geängfiigten Pros 
vinzen Aſiens gegen die Türfen NHülfe zu verfchaffen 
fuchte, erregten bald in ihm felbft Beforgniffe wegen 
Ihrer Zwecke, und die feige Treulofigfeit, mit welcher 
er ſich von diefer Furcht zu befreien hoffte, führte eine 
Verbindung der Catalonier mit den Türfen herbei, die 
neuen Sammer und neue Zerfiörung über das Reich 
brachte. Und als auch diefe Angft, nach den mildeften 
Auftritten, endlich vorüber war, da fah der Kaifer in 
feinem Eufel, dem jüngeren Andronifug, einen neuen 
Feind gegen fich auftreten, welcher um fo gefährlicher 
war, da ihm ein Fraftuoller und ehrfüchtiger Mann, 
Sodann Kantafuzen, Alles lenkend und leitend, zur 
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Seite land. Umſonſt fuchte er diefen Feind zu befäns 
pfen; umſonſt fih mit ihm durch eine Theilung des 
Keiches abzufinden: ein ſchandbarer Verrath lieferte 
feine Hauptflade und ihn ſelbſt in die Gewalt deffels 
ben; er mußte im Mönchgfleide fein Leben befchließen 
und fein Enfel Andronifus II. fente ſich (J. 1328) 
auf ſeinen Thron. 


665. Solche Verhaͤltniſſe im Byzantiniſchen Neis 
che mußten ja wohl den tuͤrkiſchen Sultan Orkhan zu 
Angriffen reizen und ihm ſeine Unterhandlungen in 
aller Weiſe erleichtern. Nicaͤa und Nifomedien und 
fat alle afiatifchen Provinzen des griechifhen Rei— 
ches fielen in feine Hand; und die Siege und Erfolge, 
welche er gegen Die Griechen erfocht oder Durch Unters 
handlung gewann, vermehrten fein Anſehen auch bei 
den türfifhen Emiren und Fürften, und machten ihm 
leicht, zugleih nah Dften hin, feine Macht geltend gu 
machen und feine Derrfchaft zu erweitern. Im gries. 
chiſchen Reich aber Feine Befinnung, Feine Erwa⸗ 
hung! Nachdem Andronifus III. noch ſelbſt Türken 
über die Meers Enge nad) Europa gezogen hattte, bins 
terließ er (3. 1341) den Thron feinem unmändigen 
Sohne Zohannes V. unter: der Vormundfchaft feines 
alten Sreundes, Johannes Kantafuzen’d. Neid, Eis 
ferfucht, Ränfe und Unwiſſenheit vereinigten fich bald, 
dieſen Regenten des Reiches, den man allerdings zu 
fürchten Urfache hatte, zu flürzgen., Er, Anfangs ent 
weder aus Unvorfichtigfeit oder Verachtung dieſen 
Bund für gering haltend , arbeitete nicht Fräftig entge⸗ 
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gen. Darüber gerieth er in eine Lage, in welcher ihm 
ju eigener Rettung in der That faum etwas Anderes 
übrig ‚blieb, als ſich felbft mit dem Purpur gu befleis 
den. Mit demfelben fam er aber in ein foldhes Ges 
Dränge, Daß nur ein Buͤndniß mit den Türfen ihm dem 
kaiſerlichen Mantel und das Leben fchüßen zu koͤnnen 
ſchien. Alſo ging er diefe Verbindung ein, und gab 
(%. 1346), um fie zu befefligen, feine ſchoͤne Tochter, 
Theodora, dem gewaltigen Sultan Orkhan zur Gemas 
lin. Diefes Mittel freilich war wirkſam für den Aus 
genblick, aber die Außerfte Gefährlichkeit konnte Kan⸗ 
tafuzen fchmerlich felbft verfennen. Allerdings gelangte 
er zum Befige der Hauptſtadt, fo mie zur Krone des 
Reiches CF. 1347); aber er blieb auf halbem Wege 
Reden, und fchloß, entweder in feinem Gewiſſen beuns 
ruhiget, oder durch die Befährlichfeit feiner Stellung 
bewogen, mit Anna, der Mutter des jungen Kaiferk, 
Johann's V., eine Uebereinfunft ab, die nothwendig 
zu neuen Händeln und Unruhen führen mußte, Uns 
muth und Mißtrauen auf beiden Seiten, böle Rath⸗ 
geber, verrätherifche Freunde und der alte Parseigeift 
tegten dieſe Händel und Unruhen auf. Kantafuzen 


und Johann V., Palaͤologus, Schwiegervater und Eis 


dam, traten gegen einander in die Waffen. Kantafus 
zen's Sohn, Matthias, welchem das Reich gefichert 


werden follte, fand zu Teinem Vater, Genuefer und 


Benerianer nahmen Theil an dem vermorrenen und 
verderblihhen Streite; Servier und Bulgaren mifchten 
ſich ein, und der Papſt blieb nicht unangerufen. Das 
Wichtigſte aber war, daß die Osmanen immer tiefer 
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in die inneren Verhaͤltniſſe des griechifchen Reiches | 


hinein gezogen wurden, daß man fie immer vertranter 
machte mit dem jammervollen Zuftande der Aufläfung 
und Verweſung in dieſem Reiche, und daß man fie 
immer mehr gewöhnte, nad) Europa herüber zu ſetzen: 
denn Orkhan war ſtets bereit, feinem Schwiegervater 
Truppen gu fenden, wenn nicht, um Hülfe zu gemähs 
ren, doch um Beute gu gewinnen, und die Unterwers 
-fung des Landes‘ vorzubereiten, Und Diefeg wurde 
mit folhem Erfolge bewirfet, Daß, nachdem endlich 
Sohannes Kantafugen in ein Klofter gegangen und der 
Palaolog, Johannes V., einiger Kaifer (I. 1357) ge⸗ 
blieben war, die Türken, die ſchon früher in Gallipo⸗ 
lis (3. 1355) feften Fuß dieſſeits der Moers Enge ges 


faffet hatten, unter Murad J., Orkhan's Sohn und | 


Nachfolger, Adrianopel (J. 1360) eroberten, Daß 
Murad I. den Sig feiner Herrfchaft nach diefer Stadt 
verlegte, Daß er ganz Thracien unter fich brachte, und 
son hier aus feinen Blick nach allen Seiten warf. Und 
Murad war ein Mann von fehr großen Eigenfchaften; 
und feinen Siegen gab er einen flarfen Halt durch die 
beflimmtere.und ermeiterte Verfaffung des Fußvolkes in 
feinen Heeren, das von nun an den gefürchteten Nas 
men der Sanitfharen erhielt! 


666. Johann V., welcher durch fein unverfländis 
ges Verfahren gegen Matthias Kantafuzen, die Uns 


ternehmungen der Türfen in aller Hinſicht befördert 


und erleichtert hatte, gerieth nunmehr, nachdem auf 
Matthias den Ränfen und Unbilden der Welt ausges 
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wichen war, in die Außerfte. Noth. In dieſer Noth 
wand er ſich hin und her; aber Rettung durfte er nur 
entfernter vom Papſt erwarten und näher von Ludwig, 
Könige von Ungern. Und er unterließ nicht, bei Dies 
fem wie bei Jenem auf alle Weife, und aud durch 
feine verfönliche Erſcheinung vor dem Könige, wie vor 
dem Papfte, fih um Hülfe zu bewerben, Wenn aber 
auch Papft Urban V. (J. 1369) die Unterwerfung des 
Kaifers unter die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche und die 
Losſagung deſſelben von Den Kegereien des Morgenlan⸗ 
des annahm; und wenn auch der Kaifer jeden Zweifel 
an die Redlichkeit feines Bekenntniſſes, welchen die 
bisherige Erfahrung der Päpfte erregen mochte, nad 
und. nad) entfernte: mas mar mit feinem Webertpitte 
geroonnen, fo lange Das griehifhe Volk in Der alten 
Weiſe beharrete? Und gegen dieſes griechifche Volk 
war dag Mibtrauen fo allgemein ald gerecht. Urban's 
Nachfolger, Gregor XI., ließ ed zwar an Aufforderung 
gen der Fürften und Bölfer zu einem Kreuzzuge gegen 
die ſchrecklichen Türken nicht fehlen; aber er fand we⸗ 
der im Norden Gehör noch im Süden. Keiner achtete 
eine Gefahr, die er nur in weiter Ferne ſah. König 
Ludwig von Ungern hingegen fah die Gefahr allerdings 
in der Nähe. Aus feinem ganzen Benehmen gebet 
auch klar hervor, daß er, wie fchon früher bemerfet 
wurde, nicht gewußt, welche Entfchließung er faflen 
ſollte, und daß er den Entfhluß, Keinen Krieg gegen 
die Türken anzufangen, nicht auf politifhe Grunds 
füge gerüger habe, Aber das Richtige fcheinet er ers 
wählet zu haben, Ungern Bat feit diefer Zeit aller; 
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dings vier hundert Jahre lang an den Tuͤrken Feinde 
und oft ſehr boͤſe Feinde gehabt. Es wuͤrde jedoch 
verkehrt ſein, wenn man dieſes Ungluͤck der Unthätigs 
feit Ludwig's zufchreiben und behaupten wollte, Daß er 
daſſelbe feinem Wolfe durch ein Fühnes Zufchlagen hätte 
erfparen fönnen. Leicht war ein folches Unternehmen 
nicht. Wenn aber auch Ludwig die Türken wieder aus 
Europa hinaus getrieben hätte: mas wäre denn eigents 
lich getvonnen geweſen? Oder hätte Ludwig etwa fein 
Standlager am Hellespont nehmen und den Gränzmächs 
ter des griechifchen Reiches machen folen? Oder war 

etwa zu erwarten, die Griechen würden die Türfen bei 
einem zweiten Angriffe beffer zuruͤck getrieben haben, 
als bei dem erſten? 


— _ 
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667. Dieſe Griechen kamen auch jetzt, in der 
äußerfien Noth, verlaſſen von jeder Huͤlfe, bis zum 
Erſticken umklammert von den Feinden, nicht zur Be 
finnung. Wie im Wahnfinne verfolgten fie die alte 
Bahn der Sünde und der Schande, Die verruchteften 
geidenfchaften veranlaßten noch immer in Conſtantino—⸗ 
pel die gottlofeften Auftritte, die nur Unmwillen, Jam⸗ 
mer und Verachtung erregen fünnen. Während ver 
unglücliche Johannes V. ſchmachvoll von feinen Glaͤu⸗ 
bigern zu Venedig feftgehalten ward; mährend er mit 
feinem Sohne, dem eben fo unglüdlihen Andronifug, 
in fhandbare Zmifte gerieth; mährend zwiſchen Vater 
und Sohn Ermordung, DVerftümmelung, Verhaftung 
und jede Abſcheulichkeit teils erſtrebet, theils wirklich 
veruͤbet wurde, bie endlich der zweite Sohn Johann's, 
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Manuel, den Thron beſtieg — während diefer unwuͤr⸗ 
digen und veritandlofen Borgange festen fib die Tür; 
fen immer fefter und bereiteten ihre Herrfchaft immer 
weiter aus. Und immermebr gewöhnten fi unter 
ſolchen Umftänden die griechifchen Kaifer an ein abs 
hängiges Verhälmiß zu den Türken; fie gewöhnten 
fih daran, ihre Erhaltung bittweife bei den Sulta⸗ 
nen zu fuchen, und diefe als Schiederichter im ihren 
Angelegenheiten zu betrachten. So veif fih aber auch 
das griechifche Reich Durch dieſes Alles zum Untergange 
zeigte, und fo peinlich mehr und mehr dag Sortbeftes 
ben defielben fuͤr das menſchliche Gefühl wird: fo wur⸗ 
de den Griechen, ungeachtet früherer großer Mahnuns 

gen (510), doch noch Zeit vergönnet, fi) zu ermannen, 
das Edelfte im Menfchen wieder in fi aufzufrifchen, 
und, Durch fo ſchweres Ungluͤck gewarnet, ihr Heil zu 
berathen. Kein denkender Menſch kann es, ohne ſich 
im Sinnerften ergriffen zu fühlen, bemerfen, wie ihnen 


zuerft gezeigt wurde, daß jedes Harren auf fremde . | 


Hülfe eitel fei, mie ihnen alsdann eine Gelegenheit 
geboten ward, ſich felbft gu Helfen, und, wie fie, ers 
farret, verfunfen, feig und elend, immer fich gleich 
blieben, bis das fchrecfliche Joch der Sclaverei ungers 
brechlich auf ihren Nacken lag! 


668. Lazarus, Knjaͤs von Servien in Verbin; 
dung mit den Fürften von Bulgarien, Bosnien u. a. 
fürchte die Macht der Türfen zu brechen; aber auf dem 
Schlachtfelde bei Caſſovo (Y. 1389) fheiterte der folge 
Plan, und der Sultan Bajafid, melcher bier an die 
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Stelle feines ermordeten Vaters, Murad's I., trat, 


zeigte bald, daß der Geift deffelben nicht von ihm ges 
wihen war. Er benuste fogleich den Sieg mit der 


ſchlauen Kunft des Eroberers, und hat überhaupt dem. 


Namen: des Bliged, nicht umfonft erhalten! Inzwi— 


ſchen waren in Ungern, nad) Ludmwig’s des Großen 
vielbetrauertem Tode (J. 1382), weil der Hochge⸗ 


feierte feinen Sohn hinterlaffen hatte, der.feinen Thron 
einzunehmen ‚vermocht hätte, von Neuem mannigfals 
tige Streitigfeiten entfianden. Nachdem aber (%. 1386) 
Karl von Durazzo, ein Mann, auf welhem ſchwere 
Schuld lag,. einen ſchrecklichen, obgleich mohlverdiens - 


“ten Untergang gefunden hatte, gelang es dem böhmls 


(hen Prinzen, aus dem Haufe Lüselburg, Siegmund, 


5 . von mweldem mir als roͤmiſchem Kaiſer fhon ein Mal 


gefprochen haben, den Thron der Ungern zu behaups 
ten, auf welchen feine Semalin, Ludwig's Altefte Toch⸗ 
tee Maria, ihm Anfprüche gab. Bei feiner Tapferkeit 
und Seömmigfeit, bei feinem Lelchtfinn und feiner 
Empfaͤnglichkeit für ale fühnen und großen Ideen, 
welche fih auf dag Leben und auf die Seftaltung defs 
felben in chriftlicher Meile bezogen, mußte fein Stress 
ben wohl, ungeachtet der uͤbelen Verhältniffe, von wels 
chen er fih in Ungern umfangen fah, gegen die Türs 
fen gerichtet fein. Und es gelang ihm, ein großes 
Heer von hundert und dreißig taufend Mann, durd 
Fuͤrſten, Ritter und Herren mit glänzenden Namen 
aus fremden Ländern, befonders aus Frankreich, theils 
verherrlichet, theild verſtaͤrket, ins Feld zu führen. 


Bajaſid aber eilte von dem belagerten Conſtantinopel 
Ludens Allgem. Geſch. II. Thl. 2. Auf, 36 
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hinweg, ihm entgegen; und bei Nikopolis wurde (26. 
Sept. 1396) das chriſtliche Heer vernichtet in einer 
großen Schlacht! Siegmund ward in eine ſeltſame 
Irrfahrt geworfen; Ungern ſtand offen und wurde nur 
durch ein gluͤckliches Geſchick gerettet, und das ganze 
Abendland hatte auf Einmal die Luſt verloren zu neuen 
Zuͤgen. Von dieſer Stimmung des Abendlandes mußte 
der Kaiſer Manuel uͤberzeuget werden, als er, den als 
ten unfeligen Zänfereien um den Thron dur Annah⸗ 
me feines Neffen Andronifus zum Mitregenten Faum 
entgangen , (F. 1400) eine Reife in daffelbe unternahm, 
um Beiftand und Hülfe zu erflehen. Und faum hatte 
ee diefe Uchergeugung gewonnen, da geſchah, daß die 
Türken durch Tamerlan in der Schlaht bei Ancyra 
(%. 1402) gänzlich gefchlagen wurden. Der Sultan 
Pajafid gerieeh in die Gewalt feines Feindes, fand 
einen jammervollen Tod, und die Macht der Türken 


lag in Trümmern! Und felbit nad dem Abzuge der 


Mongolen entfiand eine Reihe von Zwiſten und Kams 
pfen unter Bajaſid's Söhnen, melde die Schwäche 
der Türken erhielt und eine neue Gründung ihres Neis 
ches unmoͤglich machte. 


669. Und wie benutzten die Griechen dieſe große 
Gelegenheit, welche ihnen noch ein Mal dargeboten 


ward, gur Erhaltung und Erhebung? zur Herſtellung 
der Unabhängigfeit und zu neuer Befeftigung des Rei⸗ 


ches? Es gefhah auch nicht das Mindefle, das von 
einem Gefühle für Gelbfländigfeit und Ehre zeugte! 


Nichts, das bewiefe, es fei noch Geift und Kraft in 
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den Griechen! Nichts, das eine freudige und gedeiß, 
fihe Entwickelung verfprochen haͤtte, wegen welcher 
man menſchlicher Weiſe die Fortdauer des griechiſchen 
Reiches haͤtte wuͤnſchen moͤgen! Vielmehr offenbarte 
ſich in dieſen, fuͤr das Schickſal der Griechen entſchei⸗ 
denden, Tagen die gaͤnzliche Abgeſtorbenheit des volks⸗ 
thuͤmlichen Lebens; es zeigte ſich, in Ruͤckſicht auf Volk 
und Staat, eine Ermattung, Gebrochenheit, Verdor⸗ 
benheit, welche, wenn je, gewiß nur nach langen Leis 


den und großer Noth von der unvertilgbaren Kraft des 


Menfchengeiftes befieget werden fonnte. Manuel, fern 


von jedem großen Gedanfen, verfolgte nur Fleinliche 


Zwecke; der Hof gab fich mit bettelhafter Pracht alten 
Lüften bin; die Geiſtlichkeit erfchöpfte fich fortwährend 
in ihren Zänfereien; bie Gelehrten, vo von Dünfel 
und Sefhmacdlofigfeit, wandten ihre Seelen ab von 
der Gegenwart; das Heer, aus Barbaren aller Art 
beſtehend, hatte nur Einen Zweck: zu rauben und zu 
ſchwelgen; das Volk endlich, ermuͤdet durch den Druck 
der Zeiten und von Freunden und Feinden untertreten 
blickte mit Gleichguͤltigkeit in die Ereigniſſe. Kaum 
war daher Bajaſid's juͤngſter Sohn, Muhammed I., 
(J. 1413) wieder zur Allein-Herrſchaft unter den Tuͤr⸗ 
fen gelanget: fo begannen die Mißhandlungen des 
griechifchen Kaiferd von Neuem, und murden bald fo 
ernfthaft, daß die Fortdauer des unglücfeligen Reiches 
dem menſchlichen Gefühle faft unerträglich wird. In 
den vier Jahrzehenten aber, in melden darum das grie⸗ 


chiſche Reich noch nicht untergegangen zu fein fchien, 


meil die Hauptſtadt noch nicht esobert war, und der 
36. * | 
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Faiferlihe Name noch fortbeſtand, war der Ausgang 
kaum einen Augenblick zweifelhaft. Zwar verſuchte 
Johann VI., welcher ſeinem Vater Manuel I. 1425) 
folgte, noch ein Mal fremde Huͤlfe zu gewinnen, durch 
Unterhandlung mit der Kirchen-Verſammlung in Bas 
fel, durch eine Reife nad) Zerrara (F. 1438) und durch 
Unterwerfung unter die lateinifche Kirche; aber diefe 
Verhandlungen, ohnehin nur ein Nachhall deſſen, was 
fruͤher geſchehen war, hatten feinen Erfolg. Zwar 
wurde, durch die Bemuͤhung des Papſtes Eugenius IV., 
noch ein Mal ein chriſtliches Heer zuſammen gebracht, 
on defien Spige fih Wladislav, der König von Uns 
gern und Polen, flelite, den Frieden nicht achtend, der 
zwiſchen den. Ungern und den Türken beftand; aber 
auch dieſes Heer, obnebin nicht mit jener Macht zu 
vergleichen, welche Siegmund wider die Türken gefühs 
vet hatte, ging zu Grunde vor dem großen Kriegsgeifte, 
ber in Murad II. (J. 1421 — 1451) lebte, in der 
Schlacht bei Varna (J. 1444), und die Anftrengungen 
des Reichsverweſers in Ungern, Johann Hunyad, fonns 
ten den Griechen eben fo wenig Rettung gewähren, 
als die abenteuerlichen Thaten des gewaltigen Scans 
Derbeg’e! Endlich kam die legte Stunde, Kaiſer Cons 
Rantin IX., aus dem Haufe der Paläologen, erblicte 
Diefelbe, als er faum zwei Jahre auf dem, auch jetzt 
noch beneideten, auch jest noch erfirebten und mit den 
alten Ränfen umgebenen Throne ſaß. Als er dieſen 
Thron umſonſt durch demuͤthiges Ergeben und durch 
friedliche Kuͤnſte gegen den wilden Eroberer Muham⸗ 


med II. zu ſchuͤtzen geſtrebet hatte, da vertheidigte eu 
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denſelben heldenmuͤthig, und hatte wenigſtens das 
Gluͤck, den letzten Tag nicht zu überleben. Conſtan— 
tinopel fiel (den 29. Mai 1453) in die Gewalt der 
Türfen; und der Reſt des Meiches folgte in wenigen 
Jahren dem Schickfale der Hauptftadt, 


670. Der Untergang des griechifchen oder offrömis 
[hen Reiches kann an und für ſich felbft nicht auffallen. 
Diefer Untergang war längft vorauszuſehen; er ward 
erwartet; er wurde vom menfchlichen Gefühle gefor; 
dert," Wenn man indeß an die alten Zeiten Denfet, fo 
fällt der Gedanfer daß diefe, einft fo Bochgebilveten, 
immer. fo bochgefeierten Griechen in die Gewalt folcher 
afiatifhen Barbaren gefommen find, iedem denfenden 
Menſchen gewiß _fchmer auf- die Bruſt. Man muß 
freilich geftehen, daß bei der Stellung, melde die 
Völker und Etaaten im Gange der Ereigniffe gewonnen 
- Hatten, Nichts Anderes übrig blieb, als daß gerade dies 
fer Untergang über die Griechen kam; auch ftelet fich 
wohl die Erinnerung ein an das Joch, welches einft 
von den Griechen über afiatifche Völker gebracht war; 
beruhigen jedoch fann meder das Eine noch dag Ans 
dere! Wie ſchrecklich aber auch dag Schickfal der Gries 
hen fein mochte: bei näherer Erwägung bietet fich Doch 
Manches dar, welches die Gründung eines türfifchen | 
Reiches in Europa fowohl in Rüdfiht auf die Gries 
hen, als in Nücfiht auf die übrigen europäifchen 
Voͤlker in einem milderen Lichte zeiget. Blicfen wir 
zuerſt auf die Griechen: fo mürde ihre Unterwerfung 
durch ein anderes Volk gewiß auch die meiften Gräuel 
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mit ſich geführet Haben, welche ihre Unterjochung durch 
die Türken verurſachte. Das Schickſal des Abendlanz 
des vor taufend Jahren kann Diefeg beweifen! Wäre 
nun ihre Unterwerfung durch ein chriftlich s europäifches 
Volk gefchehen , fo wuͤrden fie, mie die Welt: Römer, 
in ihrer innerften Eigenthümlichkeit zerflöret und auf; 
gelöfet fein in ihre Beſieger. Die Türken hingegen 
brachten, bei ihrer flarren aflatifchen Art, bei ihrer 
ganz verfhiedenen Bildung, und bei dem Islam, den 
fie befannten, nur äußeren Zwang. Der Geift blieb 
frei und die Seele unverlest, Die Griechen fohnten 
unter dem türfifchen Joch ihre Sprache behalten und 
ihre Sitten, ihre Religion und ihre Erinnerungen. Die 
Eöhne konnten fih frei machen von den Sünden der 
Väter und ihr Herz auf das Hoͤchſte und Heiligſte des 
Lebens wenden. Der Sinn für Volf und Vaterland, 
für Selbfländigkeit und Sreiheit konnte wieder. erwa⸗ 
chen , und felbft nach Jahrhunderten mochten die Enfel 
über den Gräbern ihrer Väter ſich gegen ihre Dranger 


erheben, und die Freiheit wieder gewinnen oder ehren⸗ 


werth zu Grunde geben! — Gehen wir hingegen auf 
die übrigen Voͤlker Europa's: fo fonnte es für die 


Gefammt Bildung, für ein freied und gefenfchaftliches 


Leben unter ihnen nur heilſam fein, daß der Blick, 
welcher bald nah Werten hin auf neue Welttheile fals 
Sen follte, von Aſien hinweg gewendet wurde; Daß, 
wie im Norden des ſchwarzen Meeres, fo auch im Süs 
den dem Zudrang aflatifher Horden gewehret ward; 
daß ein aſiatiſches Volk in die europäifchen Staaten; 
Beapätenifie eintrat, und dadurch Ruhe brachte und 
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den Verkehr mit Afien nnd afiatifchen Völkern erleichz 
terte; Daß endlich diefes Volk fich als beftändiger Zeind | 
der europäifchen Völfer hinſtellte, Damit diefelben , bei 

dem Hinfinfen des päpftlihen Stuhles, nicht ganz ents 
wöhnet würden, ſich fo lange als ein Ganzes, als Chu 
ftenheit, zu betrachten, big richtige Grundſaͤtze über Voͤlker⸗ 
Grängen und Völker s Recht gewonnen wurden, Nur ges 
fahrlich für Europa durfte Diefer Feind niemals werden, 


671. Und in der That ward er es niemals! Zwar 
war’ der halbe Mond lange genug der Schrecfen Euros 
pa's, aber zuverläffig bloß aus -Unfunde, Im Grunde 
ift er über Ungern faum jemals heraus gefommen ; und 
wenn gleich Ungern oftmals große Berheerungen durch 
die Einfälle der Türfen erlitten hat, fo ſchadeten 
diefe Einfälle in diefem Lande vielleicht gerade am Wes 
nigften, Und fogar Ungern hat meiftens nur gelitten 
durch eigene Schuld. Denn felbft vor einem folchen 
Feinde blieben die Ungern nicht bloß in der Trennung, 
welche aus der volksthuͤmlichen DVerfchiedenheit der 
Menfhen in ihrem Reiche hervor ging, fondern fie 
ließen auch nicht ab von der alten Partelung, von den 
fteten Unruhen und von beftändiger Einführung fremd; 
‚artiger Bildung. Unter Siegmund, welcher, nachdem 
er Kaifer geworden, den Ungern immer fremder ward; 
unter feiner Tochter Eliſabeth (J. 1437), und ihrem 
Gemal, Albrecht von Defterreih; unter Wladislam V, 
von Polen (J. 1440), wie unter. Wladislam VI., dem 
Sohn Albrecht's und der Elifabeth, dauern die alten 
Zwiſte in mannigfacher Weife fort. Während der Mins 
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derjährigfeit des legten, mach feines Waters Tode ges 
borenen, Königes aber hielt Johann von Hunyad, 
welcher von dem Schladhtfelde bei Varna mwiederfehrte, 
und an die Epiße‘ des Reiches trat, die türfifche 
Macht von Ungerns Gränzen zuruͤck, weil er in feinem 
wahrhaftig großen Beifte Die Gefahr erfannte, meil er 
die Schande Ungerns fühlte, und eben fo tief von 
dem Gedanken des Vaterlandes ald von den heiligften 
Empfindungen der Religion durchdrungen war, Ges 
fchlagen mochte er werden (J. 1448); befleget ward er 
nicht. Aber in die Ungern vermochte er feine Einigs 


feit zu bringen, Ungerns Sicherheit fühnte fih nicht 


aus mit feinem Ruhm, und vor Ungerng Ehre und 


Gluͤck wich die Zwietracht nicht, die fo lange in die⸗ 


fem Reiche gewohnet: hatte, 


672. Nah Hunyad’s Tode (J. 1456), während 
der Regierung des unglücfeligen Wladislaw's, erhob 
dieſe Zwietracht wiederum auf Das Frechſte ihr Haupt, 
tricb die Menſchen mild gegen einander und erzeugte 
Gräuel und Frevel. Indeß dauerte diefer heillofe Zus 
Rand nicht lange. In demfelben wurde vielmehr dem 
jüngeren Sohne Hunyad’s, dem Matthias Corvinug, 
der Weg aus dem Gefängniffe zum Throne gebahnet, 
“ und in diefem fechzehnjährigen Jüngling erhielten die 
Ungern (24. Ian. 1458), zwei Monate nach Wladigs 
lam’s Tod, einen König, welcher Kraft genug in ſich 
hatte — vielleicht Er allein unter allen feinen Zeitges 


noffen! —, jenes Ungeheuer wenigftens fo weit zu übers. 


wältigen, daß es in Den zwei und dreißig Jahren feis 
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ner Regierung nur zuweilen fih zeigte, ohne ihn gu 
hindern an der Ausführung feiner Entwürfe, Aller⸗ 
dings fahen die Magnaten in Ungern fi vor, Als 
hätten fie geahnet, daß der Geift des Vaters, riefens 
haft emporgewachfen, auf den Süngling vererbet fel, 
fuchten fie denfelben durch einen Vertrag zu fefleln, 
deſſen Bedingungen, wenn fie in Erfüllung gegangen 
wären, den alten Unfug, die Parteiung, die Schwäche 
und Lähmung erhalten haben würden; aber ein fo flars 
fer Geift, wie Matthias Corvinus befeelte, verachtete 
alle Seffeln, und zerriß fie, ohne daß diejenigen, die 
fie ihm angelegt hatten, ſich zu beklagen wagten. Zu 


leugnen ‚ift niht: Die Art, mit welcher König. Maus. 


thias herrſchte, war rückfichtölos und gemwaltfam, zus 
fahrend und verachtend. In Zeiten gefeßmäßiger Ord⸗ 
nung wuͤrde ein folder Mann faum Raum finden obs 
ne Nachtheil für Freiheit und Bildung. Aber in einem 
Volke, wie das Ungrifche, unter den gefährlichen Vers 
Hältniffen, unter welchen fein Thron, fein Reich, fein 
Leben fich befand, war diefe fchonungslofe Kraft in 
aller Hinſicht nothwendig und heilſam. Gelten ift auch 


die Sefinnung des Königes zweifelhaft; faſt niemals iſt 
“Die Größe des Geifteg zu verfennen, und oft erreget fein 


Streben im Frieden wie im Kriege, für Wiſſenſchaft 
und Gelehrtheit, wie für Künfte, Ackerbau und Gemwer; 
be, hohe Bewunderung. Bei diefem Allen jedoch blei⸗ 
bet es immer ſchwer, ſich mit Matthias Corvinus zu 
verföhnen. Ge mehr man ihm betrachtet, je ungemiffer 
wird das Gefühl. Einiges erfläret. die Strenge des 
Königes, die bis zur Härte ging; Anderes erfläret die 
Ludens Augem. Gef, TIL Thi. 3, Auf. 37 


La L__ 
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Erwaͤgung feiner Prachtliebe, ſeines großen Heeres, der 
ſtarken Auflagen. Am Meiſten aber gehet die Bemer⸗ 
kung gegen Gefuͤhl, Verſtand und Grundſatz, daß bei 
des Matthias ſchoͤnſten Bemuͤhungen keine Ahnung 
von volksthuͤmlichem Lehen geweſen, und daß er, in 
diefer Hinfiht, kalt und groß den Völkern, die er bes 
herefchte, entgegen geftanden zu haben fcheinet. Es if 
allerdings begreiflich und verzeihlich; aber Das Leben 
fonnte nur wenig gewinnen von feinem Leben. 


673. Die Kriege des Königes Matthias Corbis 
aus waren alle, und faft immer, gluͤcklich. Ringsher 
wurde fein Reich erweitert, und fein Schwert übers 
al gefuͤrchtet. Kein Zürft oder Feldherr diefer Zeit 
war ihm glei. Im Urfprunge waren die Kriege vers 
ſchieden und in dieſer Nückfihe nicht alle ruͤhmlich, je 
Doch meiſtens entfchuldbar. Am Unrühmlichiten aber 
war des Königes Verfahren gegen Böhmen. Die Krie— 
ge hingegen mit Friedrich III., von Oeſterreich, wur—⸗ 
den Anfangs aus Noth unternommen und auch ſpaͤter⸗ 
hin nicht aus Uebermuth. Merkwuͤrdig iſt in dieſen 
Kriegen, daß Matthias ſeinen Sitz in Wien nahm, ſo⸗ 


bald das Gluͤck ihn zu dem Beſitze dieſer Stade brach⸗ 


te. Am Bedeutendſten jedoch ſind die Kaͤmpfe mit den 
Tuͤrken, welchen er zum erſten Mal ihre Graͤnze an⸗ 


wies. Er hat Europa gegen fie geſchuͤtzet und ſein 


Reich vor ihnen ſicher geſtellet. So wie aber, nach ſei⸗ 
nem Tod (J. 1490), Alles in Verfall gerieth, was 
er gefchaffen, gegründet, gefdrdert Hatte; fo wie ſo⸗ 
gleich die Zwietracht ſich wieder erhob und nom Neuem 
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furchtbar das Neich serriß und verwirrete: fo durchbra⸗ 
den auch die Türfen die Schranfe, welche er ihnen 
gefeßer hatte. Ungern ward ihnen Preis gegeben und 
die Chriftenheit von ihnen gehöhnet oder bedrohet. Und 
nicht eher iſt völige Sicherheit eingetreten, ale bis 

Teutſche Herrfchaft in Ungern begründet war, ' 
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